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Zu die­ser Aus­ga­be

Die  vor­lie­gen­de Aus­ga­be ent­hält in­halt­li­che Zu­sam­men­fas­sun­gen von zwei Vor­trags­rei­hen  über die Apo­ka­lyp­se des Jo­han­nes, die Ru­dolf Stei­ner in Mün­chen und Kris­tia­nia  (Os­lo) in den Jah­ren 1907 und 1909 ge­hal­ten hat. Dem ge­druck­ten Text lie­gen  nicht­wört­li­che, lü­cken­haft re­fe­rie­ren­de Auf­zeich­nun­gen von Teil­neh­mern  zu­grun­de, die von Ru­dolf Stei­ner nicht selbst durch­ge­se­hen wor­den sind. Die  vor­lie­gen­de Ver­öf­f­ent­li­chung wird des­halb als Er­gän­zung zu den we­sent­lich  aus­führ­li­cher er­hal­te­nen Nach­schrif­ten der 1908  in Nürn­berg ge­hal­te­nen Vor­trä­ge über «Die Apo­ka­lyp­se des Jo­han­nes»  (GA 104) her­aus­ge­ge­ben. Gleich­wohl ent­hal­ten die­se «Er­gän­zun­gen» an­de­re wich­ti­ge  Aspek­te zum The­ma.

Zu  der Zeit, als Ru­dolf Stei­ner die­se Vor­trä­ge hielt, stand er mit sei­ner geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen  Ar­beit noch inn­er­halb der da­ma­li­gen Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft und ver­wen­de­te  dem­zu­fol­ge die tra­di­tio­nel­len Be­grif­fe «Theo­so­phie» und «theo­so­phisch», je­doch  im­mer im Sin­ne sei­ner von An­fang an an­thro­po­so­phisch ori­en­tier­ten  For­schungs­me­tho­de. Nach der Be­grün­dung der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft  (1912/13) ge­brauch­te er mehr und mehr die Be­zeich­nun­gen «An­thro­po­so­phie» und  «an­thro­po­so­phisch ori­en­tier­te Geis­tes­wis­sen­schaft» (vgl. hier­zu «Mein  Le­bens­gang», GA 28, Kap. XX­XI).
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Zu den Ver­öf­f­ent­li­chun­gen
 aus dem Vor­trags­werk von Ru­dolf Stei­ner

Die Grund­la­ge der an­thro­po­so­phisch ori­en­tier­ten  Geis­tes­wis­sen­schaft­bil­den die von Ru­dolf Stei­ner (18611925) ge­schrie­be­nen und  ver­öf­f­ent­lich­ten Wer­ke. Da­ne­ben hielt er in den Jah­ren 1900 bis 1924 zahl­rei­che  Vor­trä­ge und Kur­se, so­wohl öf­f­ent­lich wie auch für die Mit­g­lie­der der Theo­so­phi­schen,  spä­ter An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft. Er selbst woll­te ur­sprüng­lich, daß  sei­ne durch­wegs frei ge­hal­te­nen Vor­trä­ge nicht schrift­lich fest­ge­hal­ten wür­den,  da sie als «münd­li­che, nicht zum Druck be­stimm­te Mit­tei­lun­gen» ge­dacht wa­ren.  Nach­dem aber zu­neh­mend un­voll­stän­di­ge und feh­ler­haf­te Hö­rer­nach­schrif­ten  an­ge­fer­tigt und ver­b­rei­tet wur­den, sah er  sich ver­an­laßt, das Nach­sch­rei­ben zu re­geln. Mit die­ser Auf­ga­be be­trau­te  er Ma­rie Stei­ner-von Si­vers. Ihr ob­lag die Be­stim­mung der Ste­no­gra­phie­ren­den,  die Ver­wal­tung der Nach­schrif­ten und die für die Her­aus­ga­be not­wen­di­ge  Durch­sicht der Tex­te. Da Ru­dolf Stei­ner aus  Zeit­man­gel nur in ganz we­ni­gen Fäl­len die Nach­schrif­ten selbst  kor­ri­gie­ren konn­te, muß ge­gen­über al­len Vor­trags­ver­öf­f­ent­li­chun­gen  sein Vor­be­halt be­rück­sich­tigt wer­den: «Es wird eben nur hin­ge­nom­men wer­den müs­sen, daß m den von mir nicht nach­ge­se­he­nen  Vor­la­gen sich Feh­ler­haf­tes fin­det.»

Über das Ver­hält­nis der Mit­g­lie­der­vor­trä­ge, wel­che zu­nächst  nur als in­ter­ne Ma­nuskript­dru­cke zu­gäng­lich  wa­ren, zu sei­nen öf­f­ent­li­chen Schrif­ten äu­ßert sich Ru­dolf Stei­ner in  sei­ner Selbst­bio­gra­phie «Mein Le­bens­gang» (35. Ka­pi­tel). Der ent­sp­re­chen­de  Wort­laut ist am Schluß die­ses Ban­des  wie­der­ge­ge­ben. Das dort Ge­sag­te gilt glei­cher­ma­ßen auch für die Kur­se zu  ein­zel­nen Fach­ge­bie­ten, wel­che sich an ei­nen be­g­renz­ten,  mit den Grund­la­gen der Geis­tes­wis­sen­schaft ver­trau­ten Teil­neh­mer­kreis  rich­te­ten.

Nach dem To­de von Ma­rie Stei­ner (1867-1948) wur­de  ge­mäß ih­ren Richt­li­ni­en mit der Her­aus­ga­be ei­ner Ru­dolf Stei­ner Ge­sam­t­aus­ga­be be­gon­nen.  Der vor­lie­gen­de Band bil­det ei­nen Be­stand­teil die­ser Ge­sam­t­aus­ga­be. So­weit er­for­der­lich, fin­den sich nähe­re An­ga­ben zu den Text­un­ter­la­gen am Be­ginn der Hin­wei­se.

 


GA 104a  Die Bil­der­schrift der Apo­ka­lyp­se des Jo­han­nes
 Sei­te 006 [va­kat]


GA 104a  Die Bil­der­schrift der Apo­ka­lyp­se des Jo­han­nes
 Sei­te 007

	In­halt

	I. MÜn­chen

	
ERS­TER VOR­TRAG, Mün­chen, 22. April 1907


	17

	
Was uns die Of­fen­ba­rung des Jo­han­nes sa­gen will. Ers­ter Über­blick: die Brie­fe an die sie­ben Ge­mein­den, die sie­ben Sie­gel und die sie­ben Po­sau­nen, das sie­ben­köp­fi­ge Tier aus dem Meer und das zwei­hör­ni­ge aus der Er­de. Die Zahl 666 und So­rat, das Dä­mo­ni­um der Son­ne. Das Zei­chen für So­rat und das Zei­chen des Lam­mes. Die sie­ben Pla­ne­ten­geis­ter und die zwölf Tier­k­reis­bil­der. Chris­tus ist das Al­pha und das Ome­ga, die sie­ben Pla­ne­ten ver­hal­ten sich zu ihm wie die Glie­der zum gan­zen Lei­be. Prala­ya und Man­van­ta­ra. Die Him­melsuhr. Ent­wick­lung des Men­schen vom Gat­tungs­we­sen zum In­di­vi­du­um. Die Vier­g­lie­d­rig­keit der men­sch­li­chen Gat­tungs­see­len: die vier apo­ka­lyp­ti­schen Tie­re. Die 24 Äl­tes­ten. Die Apo­ka­lyp­se ist ei­ne kos­mi­sche Welt­er­klär­ung. Die hei­li­gen Sym­bo­le sol­len wir auf uns wir­ken las­sen.


	

	
ZWEI­TER VOR­TRAG, 1. Mai 1907


	24

	
Die Ur­kun­den des Neu­en Te­s­ta­ments sind In­i­tia­ti­on­s­ur­kun­den. Die christ­li­che Re­li­gi­on ist die ural­te wah­re Re­li­gi­on. Was sich früh­er in den Mys­te­ri­en­stät­ten voll­zog, tritt mit Chris­tus zum ers­ten Ma­le als ein äu­ße­res phy­si­sches Er­eig­nis ans Ta­ges­licht. Die Apo­ka­lyp­se stellt dar, wie die al­ten Mys­te­ri­en in die christ­li­chen Mys­te­ri­en ver­wan­delt wur­den. Al­le al­ten Mys­te­ri­en stim­men da­rin übe­r­ein, daß sie hin­wei­sen auf Ei­nen, der da kom­men soll. Der Chris­tus Je­sus als der Erst­ge­bo­re­ne un­ter de­nen, die den Tod über­win­den kön­nen. Das Chris­ten­tum stellt die höchst­mög­li­che In­di­vi­dua­li­sie­rung des Men­schen dar, die Frei­heit des Men­schen als In­di­vi­du­um. Das Chris­ten­tum ist Welt­re­li­gi­on. Im Chris­ten­tum gibt es nur Men­schen, nur die Ge­mein­schaft der Men­schen. Die Apo­ka­lyp­se stellt ei­ne wir­k­li­che Ein­wei­hung dar, von den sie­ben Send­sch­rei­ben bis zum Ver­sch­lin­gen des Bu­ches.


	

	
DRIT­TER VOR­TRAG, 8. Mai 1907


	33

	
Emp­fin­dun­gen und Ge­dan­ken am To­des­tag He­le­na Pe­trow­na Bla­vats­kys. Sie wirkt als ei­ne le­ben­di­ge We­sen­heit inn­er­halb der theo­so­phi­schen Be­we­gung. Nie­mand fand sich, der so ge­eig­net war, den Strom spi­ri­tu­el­len Le­bens in die Welt zu lei­ten, der das Le­ben der Mensch­heit auf­fri­schen und aus dem Ma­te­ria­lis­mus her­aus­rei­ßen konn­te, als H. P. Bla­vats­ky. Ge­den­ken an den ver­s­tor­be­nen Hen­ry Steel Ol­cott. H. P. Bla­vats­ky brach­te das ho­he Op­fer des In­tel­lekts, die Hi­nop­fe­rung des
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In­tel­lekts für die ein­strö­men­de spi­ri­tu­el­le Wahr­heit; sie ist  ei­ne Mär­ty­re­rin un­ter den gro­ßen Mär­ty­rern der Wahr­heit. Die Geg­ner des  spi­ri­tu­el­len Le­bens hat­ten 1841 den stärks­ten An­griffs­punkt ge­fun­den, ha­ben von  ei­nem gro­ßen Teil der Mensch­heit Be­sitz er­grif­fen und üben da ih­ren Ein­fluß  aus. Un­ter­gang der fünf­ten Ras­se durch ein Ge­gen­ein­an­der­wü­ten selbst­süch­ti­ger  Ge­wal­ten und ei­nen Krieg al­ler ge­gen al­le. Es ist an je­dem selbst ge­le­gen, die  Ver­bin­dung mit dem spi­ri­tu­el­len Le­ben zu fin­den. Die sie­ben Brie­fe an die  sie­ben Ge­mein­den stel­len je­weils das Ent­wick­lungs­ge­heim­nis ei­nes be­stimm­ten geo­gra­phi­schen  Ter­ri­to­ri­ums dar. Das Send­sch­rei­ben an die Ge­mein­de zu Ephe­sus und das  Send­sch­rei­ben an die Ge­mein­de zu Smyr­na. Hin­au­f­ent­wick­lung des phy­si­schen  Lei­bes bei den Ephe­sern und Ent­wick­lung des Äther­lei­bes zu dem See­len­leib bei  der zwei­ten Ge­mein­de.
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Apo­ka­lyp­se als Ein­wei­hungs­buch. Er­kennt­nis des phy­si­schen Pla­nes nach al­len Sei­ten, Durch­ar­bei­ten zum As­tral­plan und Er­he­ben zum De­vach­an­plan. Wie die christ­li­che Mys­tik die de­vacha­ni­sche Welt schil­dert, das ist in der Apo­ka­lyp­se be­schrie­ben. In den Bil­der­sie­geln tritt uns die as­tra­le Welt ent­ge­gen und die po­sau­n­en­den En­gel be­deu­ten die Sphä­ren­har­mo­nie auf dem De­vach­an­plan. Die Apo­ka­lyp­se ist aber zu­g­leich ein pro­phe­ti­sches Buch: Was heu­te as­tral Ge­gen­wart ist, ist phy­sisch Zu­kunft. Furcht­ba­re, die Er­de ver­wüs­ten­de Zu­stän­de der Zu­kunft. Ver­sch­mel­zen des Men­schen mit sei­ner Ras­se. Die Sa­ge von Ahas­ver. Un­ter­schied zwi­schen der Ent­wick­lung der See­le und der Ent­wick­lung der Ras­se. Die sie­ben Brie­fe sind an je­den Men­schen ge­rich­tet, in­dem er in den ver­schie­de­nen In­kar­na­tio­nen die sie­ben Stu­fen der Ent­wick­lung durch­ma­chen muß. Der drit­te Brief spricht von der Ar­beit an der Aus­ge­stal­tung des As­tral­lei­bes. Die An­fech­tung des Sa­t­ans. Der vier­te Brief ist an das Ge­biet ge­rich­tet, wo das Per­sön­lich­keits­ge­fühl der Mensch­heit zur Dar­stel­lung kommt, wo das Ich das ei­gent­lich Ak­ti­ve und Ar­bei­ten­de ist. Der sechs­te Brief ist an die Ge­mein­de ge­rich­tet, wo be­son­ders die Budhi gepf­legt wird. Der sie­ben­te Brief ist her­ge­nom­men aus dem At­ma des Men­schen. Was heu­te der Mensch als as­tra­le Sin­ne ent­wi­ckeln kann, wird sein phy­si­scher Leib in der Zu­kunft als phy­si­sche Sin­ne ha­ben. Wo­durch der Mensch die Au­gen er­lang­te. «Ver­sie­gel­te» Ta­ten. Er­öff­nung des fünf­ten Sie­gels. Die Gol­de­ne Le­gen­de. Der Baum des Le­bens und der Baum der Er­kennt­nis. Wenn die christ­li­che Eso­te­rik vom Chris­tus-Leib spricht, so spricht sie von dem pla­ne­ta­ri­schen Leib der Er­de. Das Leit­mo­tiv der Apo­ka­lyp­se.
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	II. Kris­tia­nia (Os­lo)

	
ERS­TER VOR­TRAG, Kris­tia­nia (Os­lo), 9. Mai 1909


	63

	
Die Apo­ka­lyp­se ge­hört zu den äl­tes­ten Ur­kun­den des Chris­ten­tums und wur­de zu al­len Zei­ten in der ver­schie­dens­ten Wei­se er­klärt. Die­se ver­schie­de­nen Er­klär­un­gen tru­gen im­mer den Cha­rak­ter sub­jek­ti­ver Auf­fas­sung. Die Theo­so­phie soll ein In­stru­ment wer­den, die Apo­ka­lyp­se wie­der spi­ri­tu­ell auf­zu­fas­sen. Wie Pau­lus die alt­te­s­ta­ment­li­che Ein­wei­hung und das Er­eig­nis von Da­mas­kus er­leb­te. Was der Im­puls des Chris­tus-Er­eig­nis­ses für die gan­ze Mensch­heit be­deu­tet. Was der Apo­ka­lyp­ti­ker in den sie­ben Brie­fen oder Send­sch­rei­ben, den sie­ben Sie­geln und den sie­ben Po­sau­nen, dar­s­tellt. Die Apo­ka­lyp­se ist die Dar­stel­lung des­sen, was der christ­li­che Ein­ge­weih­te er­leb­te.


	

	
ZWEI­TER VOR­TRAG, 10. Mai 1909


	70

	
Das geis­ti­ge Le­ben der At­lan­tier und was in den at­lan­ti­schen Ora­kel­stät­ten ge­lehrt wur­de. Der gro­ße Son­nen­ein­ge­weih­te des Son­neno­ra­kels. Das Ge­setz der spi­ri­tu­el­len Öko­no­mie. Der Chor der sie­ben hei­li­gen Ris­his. Der Ur-Za­ra­thu­s­t­ra ver­kün­det die Leh­re von Ahu­ra Maz­dao. Die wie­der­ge­bo­re­ne­nen Za­ra­thu­s­t­ra-Schü­ler Her­mes und Mo­ses. Za­rathas oder Na­za­ra­thos. Blü­te und Ver­fall der ver­gan­ge­nen vier nachat­lan­ti­schen Kul­tu­ren. Die sie­ben «Ge­mein­den» der Apo­ka­lyp­se und ih­re Be­zie­hung zu den Kul­tur­pe­rio­den. Blick auf die künf­ti­gen Kul­tu­re­po­chen.


	

	
DRIT­TER VOR­TRAG, 11. Mai 1909


	76

	
Das Zei­tal­ter der sie­ben Sie­gel. Das Grup­pen­see­len­we­sen der at­lan­ti­schen Zeit. Die vier men­sch­li­chen Grup­pen­see­len. Der Krieg al­ler ge­gen al­le und wie er sich vor­be­rei­tet. Zu­sam­men­hang zwi­schen der ego­is­ti­schen Ver­trock­nung der See­len­kräf­te und der Er­star­rung der pro­duk­ti­ven Erd­kräf­te. Un­ter­schied zwi­schen See­len­ent­wick­lung und leib­li­cher Ent­wick­lung. Durch das Chris­tus-Prin­zip wird der Mensch auf­s­tei­gen zur all­ge­mei­nen Men­schen­lie­be. Der Ruf der Meis­ter der Weis­heit und des Zu­sam­men­klan­ges der Emp­fin­dun­gen. Die Ni­ko­lai­ten und der Schwarz­ma­gi­er Ba­laam.


	

	
VIER­TER VOR­TRAG, 13. Mai 1909


	82

	
In den sie­ben Send­sch­rei­ben oder Brie­fen wird das gro­ße Haupt­zei­tal­ter der nachat­lan­ti­schen Kul­tu­ren dar­ge­s­tellt. Der ers­te Brief be­sch­reibt die Kul­tu­re­po­che, in wel­cher die äu­ße­re Welt als Ma­ja an­ge­se­hen
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wur­de. Aus­ge­sch­los­sen aus der Ge­mein­de, wel­che sich die «ers­te Lie­be» be­wahrt hat, sind die Ni­ko­lai­ten. Der zwei­te Brief, der auf die Za­ra­thu­s­t­ra-Zeit hin­weist, mahnt die Men­schen, daß sie wohl die Er­de be­ar­bei­ten, aber nicht zu Skla­ven der Ma­te­rie wer­den sol­len. Der drit­te Brief weist auf die ägyp­ti­sche Kul­tu­re­po­che hin. In der vier­ten Kul­tu­re­po­che droh­te der Mensch­heit, sich in der sinn­li­chen Welt zu ver­lie­ren; des­halb muß­te der Chris­tus, der her­ab­s­tieg in die­se Welt, sie er­lö­sen. Chris­tus in der Welt der To­ten. Von Men­schen, die eins wer­den mit der Ma­te­rie. Der «geis­ti­ge Tod». Das Schwert als Sym­bo­lum der Ver­men­sch­li­chung der Göt­ter­kraft. Ver­füh­rung zur schwar­zen Ma­gie. Die Göt­ter­kraft des ver­bor­ge­nen Man­na. Von dem Buddha-Schü­ler Kas­hya­pa und dem Be­g­rei­fen der Leh­ren des Mai­t­reya-Buddha. Die Men­schen, die sich ver­bin­den mit dem Chris­tus-Im­puls, wer­den das, was sie sich er­ar­bei­tet ha­ben als Frucht ih­res Le­bens, mit sich hin­auf­neh­men und hin­über­tra­gen in die geis­ti­ge Welt.


	

	
FÜNF­TER VOR­TRAG, 14. Mai 1909


	89

	
Der vier­te nachat­lan­ti­sche Zei­traum wird cha­rak­te­ri­siert durch den Brief an die Ge­mein­de von Thya­ti­ra. Wir­kung des Er­eig­nis­ses von Gol­ga­tha. Au­gus­ti­nus. Wis­sen­schaft und Ar­a­ber­tum. Ar­mut des Pant­he­is­mus. Die Wis­sen­schaft bei den Scho­las­ti­kern. Spal­tung zwi­schen Glau­ben und Wis­sen. Al­les Wis­sen muß im­mer mehr mit dem Chris­tus-Prin­zip durch­drun­gen wer­den. Der Chris­tus ist da­mals auf Gol­ga­tha der ele­men­ta­ri­sche Geist der Er­de ge­wor­den. Der künf­ti­ge Mensch wird die Er­de als Aus­druck des Chris­tus ver­ste­hen. Auf­ga­ben der sechs­ten und sie­ben­ten Kul­tur­pe­rio­de, der Ge­mein­de von Phi­la­del­phia und von Lao­di­cea.


	

	
SECHS­TER VOR­TRAG, 15. Mai 1909


	95

	
Wi­der­spie­ge­lung der Er­den­ent­wick­lung in den gro­ßen Er­den­zei­tal­tern und in den nachat­lan­ti­schen Kul­tur­pe­rio­den. Ver­dich­tung der Men­schen­lei­ber und die au­f­ein­an­der­fol­gen­den In­kar­na­tio­nen. Ge­gen­satz zwi­schen See­len­le­ben und Au­ßen­le­ben. Wa­chen und Schla­fen. Wahr­neh­mung der geis­ti­gen Welt durch die im Mon­de woh­nen­de Geis­tig­keit. Der Isis­di­enst des al­ten Ägyp­ter­tums. Von den We­sen­hei­ten bei den At­lan­ti­ern, die nicht nö­t­ig hat­ten, die Ent­wick­lung bis in un­se­re dich­te Leib­lich­keit durch­zu­ma­chen; sie sind als Göt­ter­ge­stal­ten gleich­sam ehe­ma­li­ge Ge­nos­sen der Men­schen. Im in­di­schen Zei­traum spie­gelt sich die po­la­ri­sche Zeit wie­der, im ur­per­si­schen die hy­per­bo­räi­sche Zeit, im ägyp­tisch-chal­däi­schen die le­mu­ri­sche Zeit und im grie­chisch-
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latei­ni­schen die at­lan­ti­sche Zeit. Im fünf­ten Zei­traum ist nichts zu wie­der­ho­len; er wä­re ein göt­ter­lo­ser Zei­traum ge­wor­den, wenn nicht der Chris­tus in den flei­sch­li­chen Leib des Je­sus von Na­za­reth her­ab­ge­s­tie­gen wä­re.


	


	
SIE­BEN­TER VOR­TRAG, 16. Mai 1909
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Die hei­li­gen Ris­his. Za­ra­thu­s­t­ra, Mo­ses und Her­mes. Der Äther­leib des Stamm­va­ters Sem und sei­ne ver­viel­fäl­tig­ten Ab­bil­der. Mel­chise­dek als Trä­ger des Äther­lei­bes des Sem. Au­gus­ti­nus, Co­lum­ban, Gal­lus und Pa­trick als Trä­ger ei­nes Ab­bil­des des Äther­lei­bes des Je­sus von Na­za­reth und Franz von As­si­si als Trä­ger ei­nes Ab­bil­des des As­tral­lei­bes des Je­sus von Na­za­reth. Meis­ter Eck­hart und Tau­ler sp­re­chen aus ih­rer ei­ge­nen Er­fah­rung her­aus wie ein Ich-Ab­druck von Je­sus von Na­za­reth. Die Le­gen­de vom hei­li­gen Gral. Die Par­zi­val-See­len. Ver­tie­fung des Chris­tus-Ver­ständ­nis­ses.


	

	
ACH­TER VOR­TRAG, 17. Mai 1909
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Wie der hell­se­he­ri­sche Blick den Äther­leib und den As­tral­leib des Men­schen sieht. Phy­si­scher Leib, Äther­leib und As­tral­leib in der le­mu­ri­schen und der al­ten at­lan­ti­schen Zeit. Die at­lan­ti­sche Flut. Die Er­zäh­lung von Noah und dem Re­gen­bo­gen. Die Ti­er­grup­pen als zu früh in die Ver­här­tung ge­gan­ge­ne We­sen. Wie die ver­schie­de­nen Glie­der der Säu­ge­ti­er­na­tur sich ab­ge­g­lie­dert ha­ben. Esau und Ja­kob. In Zu­kunft wird sich die Mensch­heit so ent­wi­ckeln, daß sie ihr Kar­ma auf dem Ant­litz tra­gen wird. Was heu­te auf­ge­nom­men wird, ist in den See­len ver­sie­gelt und wird nach dem Krieg al­ler ge­gen al­le ent­sie­gelt wer­den.


	

	
NE­UN­TER VOR­TRAG, 18. Mai 1909
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Die sie­ben zu­künf­ti­gen Zei­träu­me nach dem Krieg al­ler ge­gen al­le und ih­re Ent­sie­ge­lung. Was der Mensch seit der alt­in­di­schen Zeit durch­ge­macht hat, er­scheint wie­der nach dem Krieg al­ler ge­gen al­le und wird sinn­bild­lich dar­ge­s­tellt in den vier Pfer­den und Rei­tern. Im fünf­ten Zei­traum wird der Chris­tus-Im­puls im im­mer selbst­lo­se­ren Selbst mit le­ben­di­gem Ver­ständ­nis auf­ge­nom­men wer­den und zu im­mer höhe­rem spi­ri­tu­el­len Le­ben füh­ren. Ei­ne op­po­si­tio­nel­le Strö­mung will das Ich in den Ma­te­ria­lis­mus hin­ein­t­rei­ben. In dem sechs­ten Zei­traum wird der Mensch in ho­hem Ma­ße in den Luft- und Lich­traum ein­g­rei­fen. Die­je­ni­gen, die sich nicht mit dem Geist ver­bin­den, fin­den inn­er­halb ent­fes­sel­ter Na­tur­kräf­te den Un­ter­gang.
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ZEHN­TER VOR­TRAG, 19. Mai 1909
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Was uns heu­te als Na­tur ent­ge­gen­tritt, ist Ver­rich­tung der Göt­ter; in Zu­kunft wird auch der Mensch gött­lich-geis­ti­ge Ta­ten ver­rich­ten. Spi­ri­tua­li­sier­te und ma­te­ria­lis­ti­sche Men­schen. Der Zei­traum der letz­ten gro­ßen Er­den­kul­tur: das Zei­tal­ter der Po­sau­nen. Die Er­de in der le­mu­ri­schen Zeit. Der Zu­stand der Mensch­heit, wenn die sechs­te Po­sau­ne er­k­lingt. Wie­der­ho­lung der Tren­nung der Son­ne von der Er­de. Über­gang der Er­de und der Men­schen in den as­tra­len Zu­stand. Die von der Son­ne her­un­ter­ge­s­tie­ge­ne Chris­tus-Kraft holt sich den brauch­ba­ren Teil der Mensch­heit zu­rück und ve­r­ei­nigt ihn wie­der mit der Son­ne. So­rat, das Son­nen­dä­mo­ni­um, der Geg­ner des Chris­tus-Geis­tes und die Zahl 666.


	

	
ELF­TER VOR­TRAG, 20. Mai 1909
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Wie­der­ver­geis­ti­gung der Er­de. Die un­te­re As­tral­welt und ihr Re­gent, der Geist Mam­mon. Die lu­zi­fe­ri­schen Geis­ter durch­setz­ten den As­tral­leib des Men­schen mit ih­ren Kräf­ten und brach­ten ihn zur Selb­stän­dig­keit; sie mach­ten im Men­schen stell­ver­t­re­tend durch, was sie auf dem al­ten Mond hät­ten durch­ma­chen sol­len. Er­lö­sung der lu­zi­fe­ri­schen We­sen. Zu­rück­b­lei­ben­de lu­zi­fe­ri­sche We­sen­hei­ten: der ers­te der Dra­chen  die zu­rück­b­lei­ben­den tie­ri­schen Men­schen: das zwei­te Un­ge­heu­er. Die schwar­zen Ma­gi­er ge­ben die flei­sch­li­che In­kar­na­ti­on ab für den So­rat. Pro­phe­ti­sche Vor­aus­spie­ge­lung künf­ti­ger pla­ne­ta­ri­scher Zu­stän­de: Die Ju­pi­ter-Er­de, die Ve­nus- und die Vul­kan-Er­de. Er­ret­tung der zu­rück­ge­b­lie­be­nen Men­schen. Der «Fall von Ba­by­lon» und das «neue Je­ru­sa­lem».


	

	
ZWÖLF­TER VOR­TRAG, 21. Mai 1909


	124

	
Die be­son­de­re Ent­wick­lung des Men­schen-Ichs in der Er­den­zeit. Der be­deu­tends­te Im­puls auf die Ich-Ent­wick­lung wur­de durch das Chris­tus-Er­eig­nis aus­ge­übt. Her­ein­rü­cken des Äther­kop­fes in das phy­si­sche Ge­hirn. Die ne­un­g­lie­d­ri­ge We­sen­heit des Men­schen. Um­ge­stal­tung der höhe­ren We­sens­g­lie­der des Men­schen durch das Ich. Warum der Apo­ka­lyp­ti­ker die Ge­heim­nis­se der gan­zen Ent­wick­lung in ei­ner all­ge­mein so we­nig ver­ständ­li­chen Spra­che er­zählt. Al­le theo­so­phi­schen Leh­ren kön­nen wir in der Apo­ka­lyp­se fin­den. Durch­drin­gung des Ichs mit der Chris­tus-Kraft. Ver­geis­ti­gung der Er­de. Um­wand­lung der Or­ga­ne des Men­schen. Was uns die Ro­sen­k­reu­zer­sie­gel zei­gen. Die re­li­giö­sen Ur­kun­den muß man wört­lich neh­men. Die Theo­so­phie ist der ein­zig mög­li­che Kom­men­tar für die Apo­ka­lyp­se.
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ERS­TER VOR­TRAG

Mün­chen, 22. April 1907

Was im Lau­fe der Zeit ge­sche­hen wird, das will die Of­fen­ba­rung  des Jo­han­nes uns sa­gen. Die Apo­ka­lyp­se ist in Bil­dern ge­schrie­ben. Die­se Bil­der  sind Aus­drucks­for­men für die Er­schei­nung des ewi­gen Wel­ten­geis­tes, die höchs­te  Ge­heim­nis­se ent­hül­len. Die­se höchs­ten Ge­heim­nis­se sol­len von dem sie  er­schau­en­den Jo­han­nes auf­ge­schrie­ben wer­den.

Zu­nächst han­delt es sich um sie­ben Ge­mein­den, die sym­bo­lisch  als sie­ben Leuch­ter und sie­ben Ster­ne be­zeich­net wer­den. Die Ster­ne sind die  wa­chen­den Ge­ni­en der Ge­mein­den.

In ei­nem zwei­ten Ge­sicht sieht Jo­han­nes um ei­nen Stuhl her­um,  auf dem der Geist Got­tes sitzt, die vier apo­ka­lyp­ti­schen Tie­re, den Löw­en, die  Kuh, den Men­schen und den Ad­ler. Vier­und­zwan­zig Äl­tes­te sit­zen um den Stuhl des  Geis­tes Got­tes her­um. «Und ich sah in der rech­ten Hand des, der auf dem Stuhl  saß, ein Buch, ge­schrie­ben in­wen­dig und aus­wen­dig, ver­sie­gelt mit sie­ben  Sie­geln.» (Apk. 5, 1) Das Lamm öff­net das Buch. Das Buch ent­hält das­je­ni­ge, was  beim Öff­nen der vier ers­ten Sie­gel sym­bo­lisch aus­ge­drückt ist in den vier  apo­ka­lyp­ti­schen Rei­tern; beim Öff­nen des fünf­ten Sie­gels er­schei­nen die  Mär­ty­rer  das sind die, wel­che sich zur Er­kennt­nis und zum Le­ben im Geis­te  auf­ge­schwun­gen ha­ben. Beim Öff­nen des sechs­ten Sie­gels er­folgt ein  sch­reck­li­ches Erd­be­ben. Beim sie­ben­ten aber wird die Of­fen­ba­rung auch hör­bar:  es er­tö­nen die sie­ben Po­sau­nen. Ge­heim­nis­vol­le Bil­der ent­hül­len sich dann, zum  Bei­spiel ein We­sen, des­sen Bei­ne gleich sind zwei Säu­len; der ei­ne Fuß steht  auf dem Mee­re, der an­de­re auf der Er­de. «Und ich sah ei­nen an­dern star­ken En­gel  vom Him­mel her­ab­kom­men; der war mit ei­ner Wol­ke be­k­lei­det und ein Re­gen­bo­gen  auf sei­nem Haupt und sein Ant­litz wie die Son­ne und sei­ne Fü­ße wie Feu­er­säu­len,  und er hat­te in sei­ner Hand ein Büch­lein auf­ge­tan.» (Apk. 10, 1 u. 2) Das  Ge­heim­nis die­ses Bu­ches muß Jo­han­nes ver­sch­lin­gen. Dann er­scheint ein Weib mit  der Son­ne be­k­lei­det und den Mond zu ih­ren Fü­ß­en.
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Und wei­ter heißt es: «Und ich trat an den Sand des Meers, und  sah ein Tier aus dem Mee­re stei­gen, das hat­te sie­ben Häup­ter und zehn Hör­ner  und auf sei­nen Hör­nern zehn Kro­nen und auf sei­nen Häup­tern Na­men der Läs­te­rung.»  (Apk. 13, 1) Der Klang der Po­sau­ne be­g­lei­te­te dies. Ein Bild zeigt uns den Sieg  des Gu­ten über das Bö­se. Ein Tier zeigt sich, das dar­zu­s­tel­len hat in ei­nem  ge­wis­sen Sin­ne das bö­se Prin­zip. Es ist das Tier mit den sie­ben Häup­tern und  den zehn Hör­nern.

Dann er­scheint ein Tier mit zwei Hör­nern, das dem Lamm  ähn­lich ist und in Zu­kunft er­schei­nen soll. Nur wer Weis­heit hat, er­kennt es.  «Und ich sah ein an­der Tier auf­s­tei­gen aus der Er­de; und hat­te zwei Hör­ner,  gleich wie ein Lamm, und re­de­te wie ein Dra­che. Und es übt al­le Macht des  ers­ten Tiers vor ihm Und es macht, daß die Klei­nen und die Gro­ßen, die Rei­chen  und Ar­men, die Frei­en und Knech­te, al­le­s­amt sich ein Mal­zei­chen ge­ben an ih­re  rech­te Hand oder an ih­re Stirn, daß nie­mand kau­fen oder ver­kau­fen kann, er ha­be  denn das Mal­zei­chen, näm­lich den Na­men des Tiers oder die Zahl sei­nes Na­mens.  Hier ist Weis­heit! Wer Ver­stand hat, der über­le­ge die Zahl des Tiers; denn es  ist ei­nes Men­schen Zahl, und sei­ne Zahl ist 666.» (Apk. 13, 11 u. 16-18)

Wei­ter­hin wird ent­hüllt, wie al­le Fein­de be­sei­tigt wer­den:  Mi­cha­el fes­selt den Dra­chen, die bö­sen Ele­men­te; dann ent­steht ei­ne neue Welt.

In den ers­ten Jahr­hun­der­ten des Chris­ten­tums wur­de dies  pro­phe­zeit und stets als Hin­weis auf die Zu­kunft auf­ge­faßt. Die Ex­e­ge­ti­ker  wuß­ten frei­lich bald nicht mehr viel; aber wie­der und wie­der fin­den sich  Er­klä­rer, so auch im Mit­telal­ter. Oft faß­te man das Jahr 1000 auf als die Zeit  der Er­schei­nung des Tie­res. Je wei­ter die Zei­ten vor­rück­ten, um so un­sin­ni­ger  wur­den die Er­klär­un­gen, ganz be­son­ders im 19. Jahr­hun­dert. Die al­ten Er­klä­rer  faß­te man als Kin­der auf, die noch an Zu­kunfts­schau­en glau­ben konn­ten. Man sah  die Apo­ka­lyp­se als his­to­ri­sches Do­ku­ment an, als ob das al­les schon ver­gan­gen  ge­we­sen wä­re, als Jo­han­nes es nie­der­schrieb. Krie­ge gab es ja auch nach dem  Er­schei­nen des Chris­ten­tums; die könn­ten al­so durch das ro­te Pferd aus­ge­drückt  wor­den sein von Jo­han­nes. Das wei­ße Pferd
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könn­te dann die Mär­ty­rer sym­bo­li­sie­ren. Erd­be­ben, die Jo­han­nes  beim Öff­nen des sechs­ten Sie­gels be­sch­reibt, gab es da­mals ge­ra­de in  Klei­na­si­en. Und Heu­sch­re­cken­pla­gen wa­ren auch nicht schwer nach­zu­wei­sen. Ein  rech­tes Kreuz aber war für die Er­klä­rer die Stel­le vom zwei­hör­ni­gen Tie­re.  Ei­ner hat­te et­was läu­ten hö­ren von der Art, wie man Zah­len liest; das war  durch­ge­si­ckert vom Ok­kul­tis­mus. Wie liest man in Zah­len? Je­der Buch­sta­be  be­deu­tet auch ei­ne Zahl; die Eso­te­ri­ker schrie­ben in Zah­len, wenn sie et­was  ver­ber­gen woll­ten. Für je­de Zahl muß­te man den rich­ti­gen Buch­sta­ben set­zen,  muß­te die Buch­sta­ben le­sen kön­nen und dann auch wis­sen, was das Wort, das  her­aus­kam, be­deu­te­te. Wer ist nun das Tier, des­sen Zahl 666 ist? Die Er­klä­rer  mein­ten ja, es müs­se et­was Ver­gan­ge­nes sein. Man schrieb nun die Buch­sta­ben  he­bräisch  aber falsch  an Stel­le der Zah­len hin: da kam «Ne­ro» her­aus. Die  Hör­ner wur­den dann auf die Feld­her­ren oder auf Fein­de der Rö­mer, zum Bei­spiel  die Part­her, be­zo­gen. Hät­te man aber rich­tig [von rechts nach links] mit  he­bräi­schen Buch­sta­ben ge­schrie­ben [und auch von rechts nach links ge­le­sen], so  wä­re fol­gen­des her­aus­ge­kom­men: 60 [image: GA 104a, Bild S. 19a] Sa­mech, 6 [image: GA 104a, Bild S. 19b] Waw; 600 ward aber von den  Eso­te­ri­kern 200 + 400 ge­schrie­ben: 200 [image: GA 104a, Bild S. 19c] Resch + 400 [image: GA 104a, Bild S. 19d] Taw. Al­so er­gibt sich:  666 [image: GA 104a, Bild S. 19e] So­rat. So­rat ist auch im Grie­chi­schen das ent­sp­re­chen­de Wort. So­rat  heißt «Dä­mo­ni­um der Son­ne» seit ural­ten Zei­ten. Je­der Stern hat sei­nen gu­ten  Geist  sei­ne In­tel­li­genz und sei­nen bö­sen Geist  sein Dä­mo­ni­um. Der  Wi­der­sa­cher der gu­ten Son­nen­ge­wal­ten hieß So­rat. Chris­tus war im­mer der  Re­prä­sen­tant der Son­ne, na­ment­lich der In­tel­li­genz der Son­ne. So­rat ist al­so  der Wi­der­sa­cher des Chris­tus Je­sus. Das Zei­chen für So­rat sieht so aus:

[image: GA 104a, Bild S. 19e]
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Das Zei­chen der In­tel­li­genz der Son­ne ist:

[image: GA 104a, Bild S. 20]

Das ist zu­g­leich das ok­kul­te Zei­chen des Lam­mes. Das Lamm  emp­fängt das Buch mit den sie­ben Sie­geln. «Und ich sah, und sie­he, mit­ten  zwi­schen dem Stuhl und den vier Tie­ren und zwi­schen den Äl­tes­ten stand ein  Lamm, wie es er­wür­get wä­re, und hat­te sie­ben Hör­ner und sie­ben Au­gen, das sind die sie­ben Geis­ter Got­tes, ge­sandt in al­le  Lan­de.» (Apk. 5, 6) Die sie­ben Ecken des Zei­chens hei­ßen «Hör­ner». Was be­deu­ten  aber die «Au­gen»?  In ok­kul­ten Schu­len sind zu den sie­ben Au­gen die Zei­chen  der sie­ben Pla­ne­ten ge­schrie­ben. Nichts an­de­res be­deu­ten die sie­ben Au­gen als  die sie­ben Pla­ne­ten, und die Na­men der Pla­ne­ten be­zeich­nen die Geis­ter, die  da­rin als In­tel­li­genz in­kar­niert sind. «Sa­turn» ist der Na­me der Sa­turn­see­le.  Die Na­men der Pla­ne­ten sind die sie­ben Pla­ne­ten­geis­ter, die die Er­de um­s­tel­len  und Ein­fluß auf das men­sch­li­che Le­ben ha­ben. Das Lamm, Chris­tus, ent­hält al­le  sie­ben. Chris­tus ist das Al­pha und das Ome­ga, die sie­ben Pla­ne­ten ver­hal­ten  sich zu ihm wie die Glie­der zum gan­zen Lei­be. Wun­der­bar stellt die  Ver­sch­lin­gung der Li­ni­en des Zei­chens das Zu­sam­men­wir­ken der sie­ben Pla­ne­ten  dar. Vom Sa­turn steigt man zur Son­ne her­auf, von da her­ab zum Mon­de, dann zum  Mars, Mer­kur und so wei­ter. In den Na­men der sie­ben Wo­chen­ta­ge ist das Glei­che  aus­ge­drückt: Sams­tag, Sa­tur­day  Sa­turn; Sonn­tag  Son­ne; Mon­tag  Mond;  Di­ens­tag, Mar­di  Mars; Mitt­woch, Mer­c­re­di -- Mer­kur; Don­ners­tag, Jeu­di   Ju­pi­ter; Frei­tag, Vend­re­di  Ve­nus.
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Chris­tus ist der Re­gent al­ler die­ser Welt­ku­geln; sie sind  nur Teil­hand­lun­gen von ihm, er ver­bin­det sie al­le. In Ro­sen­k­reu­zer­schu­len malt  man als Zei­chen für die Son­nen­in­tel­li­genz oft ein Lamm hin.

Nach der Be­we­gung der Ge­s­tir­ne be­stim­men wir die Zeit. War  nun die Art der Zei­ten­be­rech­nung im­mer die­sel­be wie jetzt? Wich­ti­ge Din­ge ha­ben  sich ve­r­än­dert. Bli­cken wir ein we­nig in die Ver­gan­gen­heit hin­ein, so se­hen wir  die at­lan­ti­sche Kul­tur vor der Zeit der gro­ßen Flut auf Er­den. Ihr ging das  le­mu­ri­sche Zei­tal­ter vor­aus. Ge­hen wir noch wei­ter zu­rück, so sind Er­de, Son­ne  und Mond noch in ei­nem ein­zi­gen Kör­per ve­r­eint. Da­mals muß­te man die Zeit  an­ders be­stim­men als jetzt. Auch Tag und Nacht wa­ren ganz an­ders. In Le­mu­ri­en  war es einst für die gan­ze Er­de so wie heu­te am Nord­pol, ein hal­bes Jahr Nacht  und ein hal­bes Jahr Tag. Als Son­ne, Mond und Er­de noch eins wa­ren, da be­weg­te  sich im Him­mels­raum die­se ve­r­ein­te Mas­se. Die ok­kul­te Leh­re konn­te da­mals schon  die Be­we­gung be­rech­nen; so wie man heu­te die Zeit nach der Son­ne be­rech­net. Die  Son­ne be­wegt sich am Him­mel durch die Tier­k­reis­bil­der hin­durch. 800 Jah­re vor  Chris­tus stand die Son­ne im Zei­chen des Wid­ders. Chris­tus wur­de zu­erst un­ter  dem Zei­chen des Kreu­zes, an des­sen Fuß ein Lamm liegt, ver­ehrt; erst im 6.  Jahr­hun­dert kam das Kreuz mit dem Chris­tus da­ran auf. Vor­her ver­ehr­te man den  Stier, in des­sen Zei­chen da­mals die Son­ne stand, noch wei­ter zu­rück die  Zwil­lin­ge, na­ment­lich in Per­si­en. Aber auch die Tie­re, die Zie­gen­bö­cke, die das  Ge­spann des Do­nar bil­den, be­deu­ten das­sel­be. Da­vor wur­de der Krebs ver­ehrt und  so fort.

Vor der le­mu­ri­schen Zeit rück­ten al­so Son­ne, Mond und Er­de,  zu ei­nem Kör­per ve­r­eint, im Sin­ne des Tier­k­rei­ses wei­ter. Dar­nach konn­te man  die Zeit mes­sen. Dar­um be­zeich­ne­te man die zwölf Tier­k­reis­bil­der als die Him­melsuhr  und zeich­ne­te sie auch so.

[image: GA 104a, Bild S. 21]
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Ein Pla­net macht ab­wech­selnd ein Prala­ya, ei­ne kos­mi­sche Nacht,  und ein Man­van­ta­ra, ei­nen kos­mi­schen Tag, durch, so wie wir Tag und Nacht.  Wäh­rend des Prala­ya geht der Pla­net ge­ra­de­so durch die Tier­k­reis­bil­der hin­durch  wie wäh­rend ei­nes Man­van­ta­ras; dar­um zählt man die zwölf Tier­k­reis­bil­der  dop­pelt, so wie wir auch 2 mal 12 = 24 Stun­den zäh­len. Die Stun­den  sym­bo­li­sie­ren die Zei­chen des Tier­k­rei­ses. Auch die ve­r­ei­nig­ten Son­ne, Mond und  Er­de be­weg­ten sich durch die kos­mi­schen Ta­ge und Näch­te nach der Him­melsuhr.  Dann kam die Tren­nung. Aber da war der Mensch nicht gleich so wie er heu­te ist;  die See­le kam erst nach und nach her­ab, und nach und nach ent­wi­ckel­te sich der  Mensch vom Gat­tungs­we­sen zum In­di­vi­du­um. Hät­te man die Gat­tungs­see­len der  Men­schen zur le­mu­ri­schen und zur at­lan­ti­schen Zeit zu­sam­men­ge­nom­men, so hät­te  man an der Au­ra die­ser Men­schen et­was sehr Merk­wür­di­ges wahr­ge­nom­men. Die Au­ra  der Men­schen än­dert sich ja be­stän­dig, ist, wie al­le as­tra­len We­sen, in ewi­ger  Be­we­gung be­grif­fen. Die Gat­tungs­see­len spie­gel­ten sich in Tier­ge­stal­ten wi­der,  zum Bei­spiel in Sphin­xen und so wei­ter. Die al­ten at­lan­ti­schen und le­mu­ri­schen  Gat­tungs­see­len ve­r­än­dern sich nun auch stän­dig, aber auf vier­fa­che Art drü­cken  sie sich im­mer wie­der aus. Die­se Vier­g­lie­d­rig­keit der men­sch­li­chen  Gat­tungs­see­len wird als die vier apo­ka­lyp­ti­schen Tie­re be­zeich­net: Löwe, Kuh,  Mensch, Ad­ler. Durch die­se vier Tie­re wird der nie­de­re Mensch dar­ge­s­tellt, und  das Lamm sym­bo­li­siert den Men­schen in sei­ner Voll­kom­men­heit  al­so das fünf­te  Tier.

Zwei­mal zwölf Ge­s­tir­ne und vier Tie­re wa­ren einst die  Re­gen­ten der Welt. Gro­ße kos­mi­sche Mäch­te be­seel­ten die Tier­k­reis­bil­der und die  vier Tie­re. Die 24 Äl­tes­ten der Apo­ka­lyp­se sind die zwei mal zwölf Ster­ne der  Wel­ten­uhr, die einst re­giert ha­ben. Die Ent­wi­cke­lung des Men­schen läßt sich in  die­ser Fi­gur dar­s­tel­len (sie­he Zeich­nung Sei­te 23).

Der tiefs­te Punkt be­zeich­net das hel­le Ta­ges­be­wußt­sein. Ein  dump­fes Hell­se­hen be­saß der Mensch in der vor­le­mu­ri­schen Zeit. Da­mals war der  Mensch der Gott­heit näh­er als heu­te. Dann hat er sich das Ta­ges­be­wußt­sein  er­obert. Das wird der Mensch bei sei­ner Wei­ter­ent­wi­cke­lung mit hin­auf­neh­men,  wenn er der Gott­heit wie­der
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na­he­kommt und hell­sich­tig wird. Je­dem Punk­te der ab­s­tei­gen­den Li­nie  ent­spricht ein Punkt der auf­s­tei­gen­den Li­nie. Wenn wir zu­rück­le­ben könn­ten,  wür­den wir al­le die Din­ge se­hen, die wir auf an­de­re, hell­be­wuß­te Art in der  Zu­kunft se­hen wer­den. In Zu­kunft wer­den wir wie­der die zwölf Pla­ne­ten­geis­ter  se­hen, und Son­ne, Mond und Er­de wer­den sich einst wie­der ver­bin­den. «Und die  Son­ne ward schwarz wie ein hä­re­ner Sack, und der Mond ward wie Blut» und so  wei­ter. (Apk. 6, 12)[image: GA 104a, Bild S. 23]

Als die See­le einst aus dem Scho­ße der Gott­heit her­ab­s­tieg,  fand sie ein Men­schen­tier auf Er­den; gro­tesk sa­hen die­se Men­schen­tie­re aus, sie  muß­ten noch um­ge­wan­delt, über­wun­den wer­den; in Zu­kunft wird auch solch ein Tier  zu über­win­den sein. Das will das Tier mit den zwei Hör­nern sa­gen.

Nur der kann die Apo­ka­lyp­se recht ver­ste­hen, der sie aus dem  gan­zen Zu­sam­men­hang er­klärt. Die Apo­ka­lyp­se ist ei­ne kos­mi­sche Welt­er­klär­ung.  Der Sch­rei­ber war ein Ein­ge­weih­ter. Er wies auf Welt­ge­set­ze hin, die herr­schen  vom Auf­gang bis zum Nie­der­gang, vom Al­pha bis zum Ome­ga.

Die hei­li­gen Sym­bo­le, die uns an Hand der Apo­ka­lyp­se ge­ge­ben  wer­den, sol­len wir auf uns wir­ken las­sen. Das Zei­chen der Son­nen­in­tel­li­genz zum  Bei­spiel soll uns kein blo­ßes Zei­chen blei­ben; wir sol­len uns hin­ein­ver­sen­ken,  bis wir füh­len, daß es kein to­tes Zei­chen mehr ist, son­dern flu­ten­des Le­ben. Die  Zei­chen sol­len uns Ver­bin­dungs­to­re sein von der phy­si­schen in die geis­ti­ge  Welt. Dann ha­ben wir er­füllt, was un­se­re Pf­licht ist: die phy­si­sche und die  geis­ti­ge Welt in Zu­sam­men­hang zu brin­gen.
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Zwei­ter VOR­TRAG

Mün­chen, 1. Mai 1907

Vor acht Ta­gen ha­ben wir zu­nächst ei­ni­ges vor­ge­bracht zum  Ver­ständ­nis der Spra­che des Jo­han­nes: wie die Apo­ka­lyp­se zu le­sen ist, was sich  hin­ter man­chem ge­heim­nis­vol­len Aus­druck ver­birgt, zum Bei­spiel hin­ter dem Lamm  als dem Tier mit den sie­ben Au­gen und den sie­ben Hör­nern. Dann ha­ben wir zu  er­klä­ren ver­sucht das Tier, wel­ches zwei Hör­ner und die Zahl 666 hat, als  Bei­spiel da­für, wie wir uns hin­ein­le­ben müs­sen in die­ses ge­heim­nis­vol­le Buch.  Heu­te wol­len wir uns noch ein­mal den Sinn die­ses Bu­ches vor Au­gen rü­cken.

Die Ur­kun­den des Neu­en Te­s­ta­men­tes sind In­i­tia­ti­on­s­ur­kun­den.  An dem Bei­spiel ein­zel­ner Gleich­nis­se ha­ben wir ge­se­hen, was für ei­nen tie­fen  Sinn sie ent­hal­ten. An all den Gleich­nis­sen hat sich uns ge­zeigt, daß der  denk­bar tiefs­te Sinn über Welt­ent­wi­cke­lung in bild­li­cher Form in den Evan­ge­li­en  aus­ge­spro­chen ist. Es könn­te je­man­dem ein­fal­len zu fra­gen, warum Wi­der­sprüche  in den ein­zel­nen Evan­ge­li­en sind, warum sie nicht ein­an­der glei­chen. In mei­nem  Bu­che «Das Chris­ten­tum als mys­ti­sche Tat­sa­che» ist be­reits das dar­über Nö­t­i­ge aus­ge­führt.  Die Evan­ge­li­en sind nicht Ur­kun­den der Bio­gra­phie des Chris­tus Je­sus, son­dern  Ur­kun­den über die Ein­wei­hung. Die Apo­ka­lyp­se aber ist die tiefs­te Ur­kun­de. Ein  Wort, das Au­gus­ti­nus ge­braucht hat, ist: Das­je­ni­ge, was man jetzt die  «Christ­li­che Re­li­gi­on» nennt, ist die ural­te wah­re Re­li­gi­on. Was die wah­re  Re­li­gi­on war, das nennt man jetzt christ­li­che Re­li­gi­on.

Wir ver­ste­hen die­ses Wort, wenn wir uns den Kern­satz des  Chris­ten­tums vor Au­gen rü­cken: «Se­lig sind, die nicht se­hen, und doch glau­ben.»  (Joh. 20, 29) Da­durch ist durch das Chris­ten­tum et­was ganz Neu­es in die Welt  ge­kom­men. Die Leh­ren sind auch in an­de­ren Re­li­gi­ons­sys­te­men ent­hal­ten. Aber  nie­mals wur­de in den Krei­sen, die ver­stan­den, was der «Chris­tus» ist, auf den  In­halt der Leh­re der Haupt­wert ge­legt. Man kann den In­halt der Leh­re auch  nach­wei­sen aus an­de­ren Ur­kun­den frühe­rer Zei­ten; es han­delt sich beim Chris­tus  ge­ra­de dar­um, was die­se In­di­vi­dua­li­tät der Mensch­heit be­deu­tet. Wir
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ver­schaf­fen uns am leich­tes­ten Ver­ständ­nis da­für, wenn wir ei­nen  Blick hin­ein­wer­fen in die al­ten In­i­tia­ti­ons­stät­ten.

Bis zur Zeit des Chris­tus Je­sus wa­ren es nur we­ni­ge  Au­s­er­wähl­te, die in­i­ti­iert wur­den. Nach schwe­ren Pro­ben wur­den sie zu­ge­las­sen  zu den Leh­ren von den höhe­ren Wel­ten, wie sie jetzt in mei­nem Buch «Theo­so­phie»  ste­hen. Lan­ge muß­te man ver­wei­len, bis man hin­ein­ge­führt wur­de in die höhe­ren  Gra­de des Schau­ens. Nur die Al­ler­ein­ge­weih­tes­ten kann­ten die Tra­di­ti­on vom  Voll­zug der Ein­wei­hung. Wenn je­mand Schü­ler wer­den soll­te, muß­te er als ers­ten  Schritt die­sen tun, als zwei­ten Schritt die­sen und so wei­ter. Die Ein­wei­hung  sch­loß da­mit ab, daß der Schü­ler durch­ge­macht hat­te die vor­be­rei­ten­den Sta­di­en  und durch den Wei­sen hin­auf­ge­führt wur­de in die Mys­te­ri­en selbst. Das ge­schah  in ei­ner Art Be­wußt­s­eins­zu­stand, den man «Ek­sta­se» nann­te, in ei­nem Ver­wei­len  au­ßer­halb des phy­si­schen Lei­bes. Er war ver­knüpft mit ei­ner Her­ab­dämp­fung des  Be­wußt­seins, aber zu­g­leich ver­knüpft mit ei­nem Schau­en der geis­ti­gen Wel­ten.  Durch ei­ne in­ne­re Schu­lung, die durch Wil­len­s­im­pul­se, Me­di­ta­tio­nen, Läu­te­rung  der Lei­den­schaf­ten her­bei­ge­führt wur­de, war der Schü­ler so weit ge­bracht, daß  er den letz­ten Schritt tun konn­te. Dann wur­de er von dem In­i­tia­tor  drei­und­ein­halb Ta­ge lang in ei­nen Zu­stand ver­setzt, wie er bei uns ein­tritt,  wenn wir des Abends ein­schla­fen. Die äu­ße­ren Sin­ne­s­ein­drü­cke ver­schwan­den. Bei  uns tritt abends nichts an Stel­le des­sen, was da ver­schwin­det an Seh- und  Hör-Ein­drü­cken; es trat aber bei dem Ein­zu­wei­hen­den ei­ne neue Welt auf. Er war  um­ge­ben von ei­ner neu­en Welt, ei­ner Welt des as­tra­len Lich­tes. Nicht das  Dunk­le, nichts von dem, was der heu­ti­ge Mensch wäh­rend des Schla­fes emp­fin­det,  trat da auf. Das Dunk­le war durch­setzt von ei­nem geis­ti­gen Lich­te und We­sen,  die sich inn­er­halb des geis­ti­gen Lich­tes ver­kör­pern. Die­se We­sen wur­den  sicht­bar im As­tral­licht. Dann, nach ei­ni­ger Zeit, fing die von Licht  durch­f­los­se­ne as­tra­li­sche Welt an, in der Sphä­ren­har­mo­nie zu er­k­lin­gen. Was  früh­er bloß ge­schaut wer­den konn­te, das fing an, ge­hört zu wer­den; es war ei­ne  rein geis­ti­ge Mu­sik. Die äu­ße­re Mu­sik ist nur ein schat­ten­haf­tes Ab­bild der  Sphä­ren­klän­ge, wel­che der Se­her ver­nimmt, der auch das In­ne­re der geis­ti­gen  We­sen­hei­ten wahr­nimmt. Wenn wir in ei­nen
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Saal tre­ten und Men­schen da sind, die dann an­fan­gen zu sp­re­chen,  ver­ra­ten sie uns ihr In­ne­res. So ist es in geis­ti­gen Wel­ten. Zu­erst wer­den die  We­sen sicht­bar, dann spricht das In­ne­re der We­sen zu uns. Das ist die  Sphä­ren­har­mo­nie.

Dann, wenn der In­i­ti­ier­te zum phy­si­schen Schau­en  zu­rück­ge­führt wur­de, dann emp­fand er sich völ­lig ver­wan­delt als ein neu­er  Mensch. Je­der, der so zu­rück­kehr­te, hat dann ei­nen be­stimm­ten Satz ge­äu­ßert,  der ty­pisch war. Er lau­te­te: «Mein Gott, mein Gott, wie hast du mich  ver­herr­licht!» (Vgl. Mt. 27, 46 u. Mk. 15, 34)

So kam er wie­der, ein Kün­der der geis­ti­gen Welt aus ei­ge­ner  Er­fah­rung, aus ei­ge­nen Er­leb­nis­sen her­aus. Er wur­de dann an­ge­se­hen als ein Bo­te  aus den geis­ti­gen Wel­ten. Was sie er­lebt hat­ten, bis sie ein­t­ra­ten in geis­ti­ge  Wel­ten, war Stu­fe für Stu­fe ge­nau vor­ge­schrie­ben.

Wenn auch die Ein­wei­hungs­ri­ten nicht ge­nau auf­ge­schrie­ben  wa­ren, so gab es doch sol­che Ein­wei­hungs­ka­nons, wo­rin all die Stu­fen  vor­ge­schrie­ben wa­ren. Ob nach der ägyp­ti­schen Her­mes­schu­lung, ob nach der  per­si­schen Schu­le, ob nach den grie­chi­schen Mys­te­ri­en, ob bei den Drui­den- oder  Drot­ten­mys­te­ri­en, übe­rall wa­ren ty­pi­sche, tra­di­tio­nel­le Vor­schrif­ten über das,  was der zu er­le­ben hat­te, der ein Ein­ge­weih­ter wer­den soll­te: Er­le­ben soll­te er  näm­lich, daß das Le­ben im Geis­te den Tod be­sie­gen wird. Die­se Ein­wei­hungs­bücher  ent­hiel­ten das, was durch­zu­ma­chen war.

Wo das Le­ben der gro­ßen Re­li­gi­ons- und  Wel­t­an­schau­ungs-Apos­tel ge­schil­dert wird, tre­ten im­mer ty­pi­sche, ähn­li­che Zü­ge  auf. Das Le­ben des Or­pheus, des Py­tha­go­ras, des Her­mes, des Buddha, ha­ben vie­le  ge­mein­sa­me Zü­ge, auf die es an­kommt bei al­len gro­ßen Re­li­gi­ons­hel­den. Wo­her  kommt das? Die äu­ße­ren For­scher ha­ben ge­glaubt, daß ei­ner von den an­de­ren  ent­lehnt ha­be. Aber so war es nicht. Je­doch al­le die­se ty­pi­schen  Re­li­gi­ons­hel­den hat­ten die­se Stu­fen durch­ge­macht bis zur höchs­ten  Ein­wei­hungs­stu­fe. In al­ten Zei­ten gab es kei­ne Bio­gra­phi­en, wo man auf das  äu­ße­re Le­ben Rück­sicht nimmt. Je wei­ter wir hin­ter die Zei­ten­wen­de zu­rück­ge­hen,  des­to we­ni­ger fin­den wir Wert ge­legt auf das Äu­ße­re. Bei den al­ler­größ­ten  Hel­den der Mensch­heit er­zähl­te man über­haupt nicht, was sie äu­ßer­lich
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auf dem phy­si­schen Plan er­leb­ten. Ihr Le­ben war ganz und  gar der Ein­wei­hung ge­wid­met. Er­zähl­te man die Ein­wei­hung, so er­zähl­te man ihr  Le­ben. Die Haupt­sa­che bei ei­nem Her­mes, ei­nem Buddha war das­je­ni­ge, was er bis  zur Ein­wei­hung er­leb­te. Da die Stu­fen der Ein­wei­hung sich übe­rall ähn­lich  wa­ren, muß­te man ei­ne geis­ti­ge Be­sch­rei­bung des Le­bens der gro­ßen Ein­ge­weih­ten  be­kom­men.

Was früh­er nur er­lebt war im Ge­hei­men, das war im Chris­ten­tum  ge­schicht­li­che Tat­sa­che ge­wor­den. Her­mes hat­te durch­lebt, was man von ihm  be­sch­rei­ben konn­te, in den in­ne­ren Mys­te­ri­en, in Stät­ten, die sich dem pro­fa­nen  Blick entzo­gen.

Im Chris­ten­tum war nun zum ers­ten Ma­le er­lebt wor­den als ein  äu­ße­res phy­si­sches Er­eig­nis, was sich sonst in den Mys­te­ri­en­stät­ten voll­zo­gen  hat­te. Der Chris­tus-Le­bens­gang ist der­sel­be Le­bens­gang, der von al­len  Ein­ge­weih­ten er­lebt wor­den war, als sie zu­erst den Äther­leib aus dem phy­si­schen  Lei­be her­aus­ge­ho­ben ge­habt hat­ten. Al­les das, was phy­sisch er­lebt wur­de von dem  Chris­tus Je­sus auf dem phy­si­schen Plan, hat­ten sie im Äthe­ri­schen er­lebt. Die  letz­ten Wor­te wa­ren auch bei die­sen: «Mein Gott, mein Gott, wie hast du mich  ver­herr­licht!» Sie hat­ten früh­er im Äther­leib das er­lebt, was der Chris­tus  Je­sus nun im phy­si­schen Lei­be er­leb­te. So war es ge­sche­hen, daß die  Weis­sa­gun­gen der Pro­phe­ten er­füllt wa­ren. Die­ses ein­ma­li­ge Er­eig­nis bil­det den  größ­ten Ein­schnitt in un­se­re Welt­ge­schich­te und teilt sie in zwei Tei­le.

Die Evan­ge­lis­ten ha­ben nicht ei­ne äu­ße­re Bio­gra­phie  ge­schrie­ben, son­dern die vor­han­de­nen ka­no­ni­schen Ein­wei­hungs­bücher ge­nom­men.  Al­le vier Evan­ge­li­en sind als In­i­tia­ti­ons­schrif­ten an­zu­se­hen, von vier  ver­schie­de­nen Sei­ten her. Da aber die In­i­tia­ti­on übe­rall gleich ge­schil­dert  ist, stim­men die vier Evan­ge­li­en in den wich­tigs­ten Din­gen übe­r­ein. Das Le­ben  des Ein­ge­weih­ten kön­nen wir be­sch­rei­ben, wenn wir es be­trach­ten als ein Le­ben,  das der Ein­wei­hung ge­wid­met war. Un­hei­lig wä­re es den Evan­ge­lis­ten er­schie­nen,  von dem Chris­tus Je­sus ei­ne äu­ße­re his­to­ri­sche Bio­gra­phie zu ge­ben. Die  Bau­stei­ne zu ih­ren Schrif­ten muß­ten sie neh­men aus den Mys­te­ri­en­büchern sel­ber.  So war in ge­wis­sem Gra­de er­füllt, was die Pro­phe­ten hat­ten vor­aus­sa­gen kön­nen.


GA 104a  Die Bil­der­schrift der Apo­ka­lyp­se des Jo­han­nes
 Sei­te 028

Die Apo­ka­lyp­se stellt in ei­ner ge­wis­sen Be­zie­hung ei­ne neue  Art der Ein­wei­hung dar, stellt dar, wie die al­ten Mys­te­ri­en ver­wan­delt wur­den  in die christ­li­chen. Wenn wir in die al­ten Mys­te­ri­en zu­rück­bli­cken, so se­hen  wir in ih­nen ei­nen mehr oder we­ni­ger ein­heit­li­chen Zug. Der be­stand in  fol­gen­dem: Ob wir hin­über­ge­hen nach Ägyp­ten, oder nach Per­si­en, oder nach In­di­en,  ob wir uns ver­tie­fen in die or­phi­schen oder die eleusi­ni­schen Mys­te­ri­en, wir  fin­den da Übe­r­ein­stim­mung in ei­nem Zug: ei­nen pro­phe­ti­schen Hin­weis auf Ei­nen,  der kom­men soll. Auch bei den nor­di­schen eu­ro­päi­schen Mys­te­ri­en war die­ser Zug:  Es war ein ural­ter Ein­ge­weih­ter, den man dort mit dem Na­men «Sig» be­zeich­ne­te.  Die Drot­ten­mys­te­ri­en, die in Ruß­land und Skan­di­na­vi­en wa­ren, die  Drui­den­mys­te­ri­en in Ger­ma­ni­en, al­le stamm­ten ab von ei­nem Ein­ge­weih­ten mit dem  Na­men Sig, der da war der Be­grün­der der nor­di­schen Mys­te­ri­en. Was in den  Mys­te­ri­en ge­sche­hen ist, hat sich er­hal­ten in den ver­schie­de­nen My­then und  Sa­gen des deut­schen Vol­kes und an­de­rer ger­ma­ni­scher Völ­ker. Die My­then und  Sa­gen sind bild­li­che Dar­stel­lun­gen von dem, was das er­lebt wor­den ist. In der Sieg­fried­sa­ge  zeigt sich am aus­ge­präg­tes­ten je­ner Zug, der hin­zielt nach ei­nem En­de. Er  drückt sich aus, my­tho­lo­gi­siert, in der Göt­ter­däm­me­rung. Das ist der Zug in  al­len nor­di­schen Mys­te­ri­en.

In al­ler Mys­tik wur­de für die See­le das Bild des Weib­li­chen  ge­braucht, das Goe­the auch ge­braucht im «Cho­rus mysti­cus». Es ist das Ewi­ge im  Men­schen, die gött­li­che See­le, die den Men­schen hinan­zieht. Wie im al­ten  Ägyp­ten und Per­si­en die Ein­wei­hung be­schrie­ben wur­de als die Ve­r­ei­ni­gung der  See­le mit dem Geis­ti­gen, so wur­de es auch hier im Nor­den ge­schil­dert. Hier im  Nor­den ver­stand man am bes­ten, daß der Mensch sei­nen Mann auf dem Kampf­fel­de  stellt. Bei de­nen, die et­was gal­ten im Nor­den, war es so, daß man sie ehr­te als  Krie­ger, die auf dem Kampf­fel­de fie­len; das wa­ren die, die ins ewi­ge Le­ben  ein­gin­gen, die an­de­ren star­ben den Stroh­tod. Die ge­fal­le­nen Krie­ger wur­den  emp­fan­gen von den Wal­kü­ren, der ei­ge­nen See­le; die Ve­r­ei­ni­gung mit der Wal­kü­re  war die Ve­r­ei­ni­gung mit dem Ewi­gen. Von Sieg­fried nun er­zählt man, er ha­be sich  hier auf Er­den schon mit der Wal­kü­re ve­r­ei­nigt; das zeigt an, daß er ein  Ein­ge­weih­ter war. Der


GA 104a  Die Bil­der­schrift der Apo­ka­lyp­se des Jo­han­nes
 Sei­te 029

Sinn der Er­zäh­lung, daß Sieg­fried die Ve­r­ei­ni­gung mit der  Wal­kü­re schon auf Er­den er­lebt, ist, daß er ein Ein­ge­weih­ter war. Ei­nes kün­det  uns die­se Sa­ge bei dem To­de Sieg­frieds. Wenn man in den al­ten Mys­te­ri­en die  Ein­wei­hung er­leb­te, wur­de ei­nem ge­sagt: Wir kön­nen dich bis zu ei­nem ge­wis­sen  Punkt brin­gen  wei­ter kann dich nur ein an­de­rer brin­gen  die­ser an­de­re ist  der Chris­tus Je­sus ; al­les, was wir dir ge­ben kön­nen, wird ver­dun­kelt wer­den,  wenn der kommt, der die neue Ein­wei­hung bringt.  Sieg­fried ist auf dem Rü­cken  ver­wund­bar für Ha­gen, weil da noch nicht das­je­ni­ge ge­le­gen hat, was an je­ner  Stel­le lie­gen wird bei dem, der ablö­sen wird die al­te Ein­wei­hung. Die­se Stel­le  wird einst un­ver­wund­bar ge­macht wer­den, wenn das Kreuz dar­auf ge­le­gen ha­ben  wird. So wies man in den nor­di­schen Mys­te­ri­en auf den Chris­tus Je­sus hin.

In al­len al­ten Mys­te­ri­en sah man hin auf den, der da kom­men  soll­te, der da le­ben wird auf dem phy­si­schen Plan, um ei­ne neue Wel­t­ord­nung zu  be­grün­den. Was ge­sche­hen soll­te durch die Im­pul­se, die er ge­ge­ben hat, das ist  die neue Ein­wei­hung. Da­von fin­den wir ei­ne Dar­stel­lung in der Apo­ka­lyp­se. Sie  sagt, wie die Ein­wei­hung sich ab­spie­len wird, bis der Chris­tus Je­sus  wie­der­keh­ren wird in ei­ner neu­en Ge­stalt. Die Apo­ka­lyp­se ist ein Hin­weis auf  die Zeit, wo das Or­gan für die Auf­nah­me des Chris­tus ent­wi­ckelt sein wird. Die  Zeit bis zu dem wie­der­her­an­kom­men­den Chris­tus Je­sus wird ge­schil­dert in der  Apo­ka­lyp­se. Wir ver­ste­hen die ein­zel­nen Wor­te, wenn wir uns ver­set­zen in die  Ge­sin­nung des­sen, der ei­ne sol­che Ein­wei­hung er­lebt hat. Er­in­nern wir uns hier  an das Chris­tus-Wort  wenn wir das ver­ste­hen, dann wer­den wir auch die  Apo­ka­lyp­se ver­ste­hen , es ist das Wort: «Ehe Abra­ham ward, bin ich.» (Joh. 8,  58)  Der Chris­tus rich­tet sei­nen Blick von der Ver­gan­gen­heit zur Ge­gen­wart  hin­über, weil für ihn ei­ne ewi­ge Ge­gen­wart be­steht.

Wenn wir ver­ste­hen wol­len, was da­mit ge­meint ist, brau­chen  wir uns nur an den vier­g­lie­d­ri­gen Men­schen zu er­in­nern. Der be­steht aus den  vier Glie­dern: dem phy­si­schen Leib, dem Äther­leib, dem As­tral­leib und dem Ich.  Wenn das Ich auf­glänzt im Lau­fe der Ent­wi­cke­lung, dann ve­r­än­dert sich der  As­tral­leib und der Äther­leib und zu­letzt auch der phy­si­sche Leib: die­ses Ich  ist für die Ewig­keit da; es ist
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her­aus­ge­bo­ren aus dem Schoß der höhe­ren Geis­tig­keit. Ob wir in  die Ver­gan­gen­heit oder in die Zu­kunft bli­cken, die­ses Ich ist das Ewi­ge.  Be­trach­ten wir den ein­zel­nen Men­schen, so kön­nen wir uns fra­gen: Wel­che  Wand­lun­gen hat wohl sein Ich durch­ge­macht? Wenn wir zu­rück­bli­cken zur gro­ßen  at­lan­ti­schen Flut, und dann wei­ter zu­rück, fin­den wir nicht das Ich in ei­nem  sol­chen Lei­be, wie der jet­zi­ge ist; es war da­mals ein Zu­stand, in dem wir noch  nicht so gut den­ken konn­ten wie jetzt. Wenn wir in die Zu­kunft bli­cken, so  fin­den wir das Ich in im­mer voll­kom­me­ne­ren Lei­bern, die wir uns jetzt durch  un­ser Den­ken noch gar nicht in ih­rer Voll­kom­men­heit vor­s­tel­len kön­nen. Von der  Voll­kom­men­heit des Den­kens, der Rein­heit des Füh­l­ens und so wei­ter in den  zu­künf­ti­gen Lei­bern kön­nen wir uns jetzt kei­ne Vor­stel­lung ma­chen. Die­je­ni­gen,  die Ein­ge­weih­te sind, müs­sen ja die Ge­stal­tung des Men­schen be­nüt­zen, so wie  sie ge­ra­de zu der Zeit ist. Auch der Chris­tus muß­te die Ge­stalt be­nut­zen, die  da­mals die üb­li­che war; doch wenn wir tie­fer da­hin­ter bli­cken, so se­hen wir in  ihm ei­ne Ent­wi­cke­lungs­stu­fe, wel­che die Mensch­heit erst in fer­ner Zu­kunft  er­rei­chen wird. Der Chris­tus Je­sus war der Erst­ge­bo­re­ne un­ter de­nen, die den  Tod über­win­den kön­nen.

Ver­g­lei­chen wir die zwei Ent­wi­cke­lungs­ar­ten. Jetzt wird der  Mensch ge­bo­ren, geht durch ei­nen Le­bens­lauf hin­durch, stirbt, geht durch ei­nen  as­tra­len Zu­stand hin­durch, durch das De­vachan, und wird dann wie­der­ge­bo­ren.  Wenn wir zu den We­sen zu­rück­ge­hen, die vor der Mit­te der le­mu­ri­schen Zeit da  wa­ren, so sind es We­sen, die nicht ster­ben und wie­der­ge­bo­ren wer­den. Sie  tau­schen fort­wäh­rend die Hül­len um, wie wir es tun zwi­schen der phy­si­schen  Ge­burt und dem phy­si­schen To­de. Dann tritt ei­ne ge­wis­se Re­vo­lu­ti­on ein. Es  wech­selt das geis­ti­ge und das phy­si­sche Le­ben ab beim jet­zi­gen Men­schen. Bei  den Grup­pen­see­len der Tie­re ist es so, daß sie die ein­zel­nen Tie­re ab­wer­fen,  sie selbst ver­ge­hen aber nicht.

Wenn wir das al­ler­höchs­te We­sen, das­je­ni­ge, wel­ches im An­fang  so hoch ent­wi­ckelt war, wie die an­dern am En­de der Ent­wi­cke­lung sein wer­den,  uns vor­zu­s­tel­len su­chen, dann ha­ben wir das Bild des Chris­tus: Er war das Ich,  das schon im An­fang so voll­kom­men war, wie es der Mensch am En­de sein wird.  «Gna­de sei mit euch, und Frie­de von
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dem, der da ist, und der da war, und der da kommt » (Apk. 1, 4)  Er ist der Ers­te und der Letz­te.

So wird der be­schrie­ben, der die Of­fen­ba­rung dem Jo­han­nes  gibt. Es ist ein christ­li­ches Buch; das be­weist je­ne Stel­le, die da heißt: «  und von Je­su Chris­to, wel­cher ist der treue Zeu­ge und Erst­ge­bor­ne von den To­ten  und der Fürst der Kö­n­i­ge auf Er­den. Der uns ge­lie­bet hat und ge­wa­schen von den  Sün­den mit sei­nem Blut, und hat uns zu Kö­n­i­gen und Pries­tern ge­macht vor Gott  und sei­nem Va­ter, dem­sel­bi­gen sei Eh­re und Ge­walt von Ewig­keit zu Ewig­keit!  Amen.» (Apk. 1, 5 u. 6)

Das Chris­ten­tum stellt dar die höchst­mög­li­che  In­di­vi­dua­li­sie­rung des Men­schen, die Frei­heit des Men­schen als In­di­vi­du­um. Am  An­fang des Men­schen­ge­sch­lech­tes er­bli­cken wir klei­ne Ge­mein­schaf­ten, die durch  Bluts­ban­de ver­bun­den sind. Was glei­ches Blut hat, das liebt sich. Nun kommt der  Chris­tus Je­sus und dehnt al­le Volks­ge­mein­schaf­ten aus über die gan­ze  Mensch­heit. Al­le Volks­re­li­gio­nen wer­den durch ihn über­wun­den. Das Chris­ten­tum  ist Welt­re­li­gi­on. In ihm gibt es nur Men­schen; das Chris­ten­tum kennt nur  Men­schen. Das Chris­ten­tum wür­de nie­mals sp­re­chen kön­nen von der Ge­mein­schaft  der Re­li­gio­nen, son­dern von der Ge­mein­schaft der Men­schen. Es fing ei­ne Zeit  an, wo al­len zu­gäng­lich wur­den die ge­hei­men Mys­te­ri­en durch das Mys­te­ri­um von  Gol­ga­tha, das hin­ge­s­tellt ist in den Mit­tel­punkt der Welt. Es hö­ren all­mäh­lich  auf zu be­ste­hen al­le die­je­ni­gen, die als au­s­er­wähl­te Pries­ter und Kö­n­i­ge da  sind. Es wird hin­ge­wie­sen auf ei­nen End­zu­stand, in dem je­der Pries­ter und Kö­n­ig  ist, auf ei­nen Zu­stand, der al­le Un­ter­schie­de hin­weg­fegt, der die Men­schen  ein­an­der gleich macht. Des­halb spricht die Apo­ka­lyp­se da­von: « und hat uns zu  Kö­n­i­gen und Pries­tern ge­macht vor Gott und sei­nem Va­ter » (Apk. 1, 6)

Das Buch stellt ei­ne wir­k­li­che Ein­wei­hung dar, ein  Hin­auf­s­tei­gen zu­nächst durch Ler­nen auf dem phy­si­schen Plan. Die­se Stu­fe wird  dar­ge­s­tellt, wo ge­spro­chen wird von den sie­ben Brie­fen an die sie­ben Ge­mein­den.  Die sie­ben Brie­fe stel­len dar, was man zu­erst zu ler­nen hat. Dann folgt ei­ne  An­zahl von Bil­dern; die füh­ren uns hin auf den As­tral­plan. Dann sieht man  Grup­pen von We­sen­hei­ten, die sich im
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As­tral­licht ver­wan­deln: « und der da saß, war gleich  an­zu­se­hen wie der Stein Jas­pis und Sar­der; und ein Re­gen­bo­gen war um den Stuhl,  gleich an­zu­se­hen wie ein Sma­ragd.» (Apk. 4, 3)  «Und vor dem Stuhl war ein  glä­s­ern Meer, gleich dem Kri­s­tall » (Apk. 4, 6) Durch das Tran­s­pa­ren­te wird  an­ge­deu­tet das We­sen des As­tral­lich­tes. Im As­tral­licht sieht man durch die  Ge­gen­stän­de hin­durch, sie er­schei­nen glä­s­ern. Die gan­ze As­tral­welt ist wie ein  glä­s­er­nes Meer.

Dann fol­gen die vier Tie­re; die sol­len dar­s­tel­len die  men­sch­li­chen Grup­pen­see­len. Sie wa­ren au­ßen und in­wen­dig voll Au­gen und hat­ten  kei­ne Ru­he Tag und Nacht : weil im As­tra­len fort­wäh­ren­de Be­we­gung ist und weil  die as­tra­len Au­gen übe­rall sind und al­les durch­sich­tig ist für sie, in­wen­dig  und rings­her­um.

Wir se­hen al­so, wie zu­nächst die Ge­heim­nis­se des phy­si­schen  Pla­nes ge­schil­dert wer­den und dann aus dem ver­sch­los­se­nen Bu­che her­aus die  as­tra­len Ima­gi­na­tio­nen. Sie tre­ten uns in Bil­dern ent­ge­gen.
 Wenn der Se­her die geis­ti­gen We­sen­hei­ten ei­ne Zeit­lang im  As­tral­licht wahr­ge­nom­men hat, dann fan­gen sie an zu tö­nen. Als das sechs­te  Sie­gel er­öff­net wird, wird das ge­schil­dert in dem Er­tö­nen der Po­sau­nen. Das ist  der de­vacha­ni­sche Zu­stand: Der Se­her wird hell­hö­rend, sein hell­hö­ren­des Ohr  wird auf­ge­sch­los­sen.
 Dann folgt die Stu­fe, wo der Schau­en­de sein Be­wußt­sein über  die gan­ze Welt er­wei­tert. Dies wird an­ge­deu­tet im Ver­sch­lin­gen des Bu­ches. Es  drückt aus das Hin­auf­s­tei­gen in die Re­gi­on der höhe­ren geis­ti­gen Wel­ten.
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 Ein sol­cher Er­in­ne­rungs­tag, wie wir ihn heu­te ha­ben, be­deu­tet  für die An­ge­hö­ri­gen der theo­so­phi­schen Be­we­gung, die sich an­ge­hö­rig füh­len  ei­ner spi­ri­tu­el­len Be­we­gung, et­was ganz an­de­res als ein Er­in­ne­rungs­tag an  an­de­re Men­schen, als das Hins­ter­ben ei­nes in un­se­rer ma­te­ri­el­len Kul­tur fest  ver­an­ker­ten Men­schen. Es ist ein sol­cher Tag für uns auch ein Tag der  Ve­r­ei­ni­gung; denn was wä­re die theo­so­phi­sche Leh­re, wenn sie nicht ein­gin­ge in  al­le Fa­sern un­se­res Her­zens und da zu in­ners­ter Emp­fin­dung, zum  un­mit­tel­ba­ren Ge­fühl wür­de? Hat sich ei­ne See­le vom phy­si­schen Leib ge­löst, so  be­deu­tet es nur, daß das in­ners­te We­sen ei­nes Men­schen zu uns in ein an­de­res  Ver­hält­nis ge­t­re­ten ist. Ein sol­ches Ver­hält­nis zur Stif­te­rin der  theo­so­phi­schen Be­we­gung wol­len wir an die­sem Ta­ge be­son­ders le­ben­dig in uns  ma­chen. Wir wol­len uns mit dem Ge­fühl der Zu­sam­men­ge­hö­rig­keit mit der Stif­te­rin  un­se­rer Be­we­gung er­fül­len. Wir wol­len uns das Be­wußt­sein ganz zu ei­gen ma­chen,  daß Ge­dan­ken und Ge­füh­le un­sicht­ba­re Mäch­te in un­se­rer See­le, daß sie Tat­sa­chen  sind. Ge­füh­le sind le­ben­di­ge Kräf­te. Wenn wir heu­te al­le un­se­re Ge­dan­ken  ver­bin­den mit dem, was der Na­me «He­le­na Pe­trow­na Bla­vats­ky» ein­sch­ließt, wenn  wir mit dem Geist, der sich am 8. Mai 1891 sei­ner ir­di­schen Hül­le ent­le­digt hat,  ver­bun­den sind, dann sind un­se­re Emp­fin­dun­gen und Ge­dan­ken rea­le Kräf­te und  bil­den ei­ne wir­k­li­che geis­ti­ge Brü­cke zu ei­ner an­de­ren Da­s­eins­form. Ei­ne an­de­re  Welt fin­det den Zu­gang zu un­se­ren See­len durch die­se Brü­cke. Für den se­hen­den  Men­schen sind sol­che Ge­dan­ken und Ge­füh­le wir­k­lich le­ben­di­ge Strah­len, Strah­len  geis­ti­gen Lich­tes, die her­vor­sprie­ßen aus dem Men­schen und sich ve­r­ei­ni­gen in  ei­nem Punk­te und dann zu­sam­men­tref­fen kön­nen mit der geis­ti­gen We­sen­heit. So  ist ein sol­cher fei­er­li­cher Mo­ment ei­ne Wir­k­lich­keit. Wenn un­se­re See­le, die in  un­se­rem Lei­be wohnt, wir­ken will auf dem phy­si­schen Plan, dann muß sie sich  ei­nen Leib for­men; sie muß die Stof­fe und Kräf­te so auf­bau­en, daß sie durch  die­se ih­ren Aus­druck fin­den kann. Wür­den
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 sich die Stof­fe und Kräf­te der See­le nicht fü­gen, so könn­te  die­se See­le sich nim­mer­mehr auf dem phy­si­schen Plan aus­le­ben. Wie es hier auf  dem phy­si­schen Plan ist, so ist es auch mit den geis­ti­gen We­sen­hei­ten auf den  höhe­ren Pla­nen. Wol­len wir He­le­na Pe­trow­na Bla­vats­ky rich­tig ver­ste­hen, so  müs­sen wir sie so auf­fas­sen, daß all ihr Sin­nen und Trach­ten an dem rich­ti­gen  Fort­gang der theo­so­phi­schen Be­we­gung hängt. So ist es, seit­dem ih­re See­le sich  her­aus­ge­löst hat aus dem phy­si­schen Leib. Sie wirkt als ei­ne le­ben­di­ge  We­sen­heit auch jetzt inn­er­halb der theo­so­phi­schen Be­we­gung. Soll sie wir­ken, so  müs­sen sich Stof­fe und Kräf­te ihr zur Ver­fü­gung stel­len. Wo kön­nen sie bes­ser  her­ge­nom­men wer­den als aus den See­len der­je­ni­gen, die inn­er­halb der  theo­so­phi­schen Be­we­gung die­se We­sen­heit ver­ste­hen? Wie un­se­re See­le die Stof­fe  und Kräf­te auf dem phy­si­schen Plan er­g­reift, so er­g­reift ei­ne sol­che We­sen­heit  die Stof­fe und Kräf­te der See­len, um durch sie zu wir­ken. Wür­den die­je­ni­gen,  die Glie­der der theo­so­phi­schen Be­we­gung sind, sich nicht wil­lig zur Ver­fü­gung  stel­len die­ser We­sen­heit, so könn­te die­se We­sen­heit nicht zum Aus­druck kom­men  auf dem phy­si­schen Plan. Wir müs­sen in un­se­ren See­len selbst die Stät­ten bil­den  für Ver­eh­rung, Lie­be, Hin­ga­be und da­durch die Kräf­te bil­den, durch die He­le­na  Pe­trow­na Bla­vats­ky wir­ken kann, wie un­se­re See­le durch un­se­ren flei­sch­li­chen  Leib. Wir müs­sen uns be­wußt wer­den, daß wir da et­was Tat­säch­li­ches tun, in­dem wir  lie­ben und ver­eh­ren in die­sem Au­gen­bli­cke. Wahr ist es, daß al­le Lie­be und  Ver­eh­rung, die heu­te hin­auf­strö­men zu der See­le He­le­na Pe­trow­na Bla­vats­kys,  be­ru­fen sind als Kräf­te, mit ihr in Ver­bin­dung zu tre­ten.

  Recht ver­ste­hen müs­sen wir, was ge­ra­de die­se Per­sön­lich­keit  inn­er­halb un­se­rer Geis­tes­kul­tur be­deu­tet. Das 19. Jahr­hun­dert wird einst­mals in  der Ge­schich­te der Mensch­heit als das ei­gent­lich ma­te­ria­lis­ti­sche Jahr­hun­dert  ge­schil­dert wer­den. Wie tief das 19. Jahr­hun­dert in den Ma­te­ria­lis­mus ver­s­trickt  war, da­von kön­nen die Men­schen des 20. Jahr­hun­derts sich gar kei­ne Vor­stel­lung  ma­chen; erst spä­ter wird das mög­lich sein, wenn die Men­schen wie­der spi­ri­tu­ell  ge­wor­den sind. Al­les, auch das re­li­giö­se Le­ben, ist durch­drun­gen vom  Ma­te­ria­lis­mus. Wer von höhe­ren Pla­nen ei­nen Blick tun kann auf die  Ent­wi­cke­lung, der weiß, daß in den 40er Jah­ren ein be­son­de­rer
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    Tief­stand war im geis­ti­gen Le­ben. Wis­sen­schaft,  Phi­lo­so­phie und Re­li­gi­on wa­ren er­grif­fen vom Ma­te­ria­lis­mus. Den Füh­r­ern der  Mensch­heit ob­lag es, nach und nach ei­nen Strom spi­ri­tu­el­len Le­bens in die  Mensch­heit ein­strö­men zu las­sen. Viel ist da­mit ge­sagt, wenn es heißt, daß im  wei­ten Um­kreis des Geis­tes­le­bens inn­er­halb der Kul­tur des Abend­lan­des nie­mand  sich fand, der so ge­eig­net war, den Strom spi­ri­tu­el­len Le­bens in die Welt zu  lei­ten, der das Le­ben der Mensch­heit auf­fri­schen und aus dem Ma­te­ria­lis­mus  her­aus­rei­ßen soll­te, als He­le­na Pe­trow­na Bla­vats­ky. Was auch heu­te ge­gen sie an  An­grif­fen in der Welt her­um­schwirrt, ge­gen­über die­ser ei­nen Tat­sa­che schwin­det  die Trag­wei­te al­ler sol­cher An­grif­fe. Denn un­ter vie­len an­de­ren muß die  theo­so­phi­sche Be­we­gung uns das Ge­fühl der Po­si­ti­vi­tät bei­brin­gen. Wir müs­sen es  zu ei­ner Emp­fin­dung brin­gen, daß wir vor al­lem das, was groß an ei­nem Men­schen  ist, se­hen kön­nen; dem­ge­gen­über kön­nen al­le die­je­ni­gen klei­nen Lich­ter  ver­lö­schen, wel­che die Kri­tik ge­gen­über ei­ner sol­chen Per­sön­lich­keit an­steckt.  Eben­so wie an an­de­ren gro­ßen Per­sön­lich­kei­ten man­che Din­ge ge­schwun­den sind,  wel­che die Zeit­ge­nos­sen mit kri­ti­schen Au­gen be­trach­tet ha­ben, so wird auch von  ihr al­les das hin­weg­schwin­den. Aber was sie Gro­ßes ge­tan hat, wird blei­ben.

  Ler­nen wir der Men­schen Feh­ler als ih­re ei­ge­ne An­ge­le­gen­heit  be­trach­ten, und ler­nen wir der Men­schen Ta­ten als die An­ge­le­gen­heit der gan­zen  Mensch­heit be­trach­ten. Wo­rin die Men­schen feh­len, das ge­hört zu ih­rem Kar­ma;  was sie tun, ist An­ge­le­gen­heit der Mensch­heit. Ler­nen wir, uns nicht zu  be­küm­mern um der Men­schen Feh­ler; die müs­sen sie selbst bü­ß­en. Aber ler­nen wir,  dank­bar zu sein für ih­re Leis­tun­gen, denn von die­sen lebt die gan­ze  Mensch­heits­ent­wi­cke­lung.

  Der dies­jäh­ri­ge wei­ße Lo­tus­tag, der ein Er­in­ne­rungs­tag ist  da­ran, daß ei­ne See­le sich los­ge­run­gen hat vom Lei­be und ih­re Er­fah­run­gen in  an­de­rer Form zur Höhe em­por­trägt, der Lo­tus­blu­me gleich, ist der ers­te Tag  die­ser Art, den wir nicht mehr in Ge­mein­schaft mit Hen­ry Steel Ol­cott, dem  Ge­nos­sen He­le­na Pe­trow­na Bla­vats­kys, be­ge­hen. Auch er hat den phy­si­schen Plan  ver­las­sen, er, der als der gro­ße Or­ga­ni­sa­tor da­steht, als die form­ge­ben­de  Kraft. [Folgt ein un­ver-
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   ständ­li­cher Satz.] Zu ihm len­ken wir un­se­re dank­ba­ren,  ver­eh­ren­den und von Lie­be er­füll­ten Ge­dan­ken hin­auf; ein­strö­men wer­den die­se  Ge­dan­ken in die geis­ti­ge Wel­ten, und wir selbst wer­den Kraft da­durch ge­win­nen.  So sol­len wir die Fei­er auch an den an­de­ren Ta­gen des Jah­res fort­set­zen, in­dem  wir die Kräf­te, die wir er­hal­ten ha­ben, in­dem wir un­se­re Ge­dan­ken hin­aus­sen­den  als Licht­strah­len, in­dem wir die Kräf­te an­wen­den in der Ar­beit, die wir  theo­so­phi­sche Be­we­gung nen­nen. Ar­bei­ten in ih­rem Sin­ne wer­den wir nur dann,  wenn wir ganz und gar dog­men­f­rei, sek­ten­f­rei hin­ge­ge­ben sind dem spi­ri­tu­el­len  Le­ben. Von nie­mand hat He­le­na Pe­trow­na Bla­vats­ky ei­nen blin­den Glau­ben  ver­langt. Was ver­langt wer­den kann von ih­ren Be­ken­nern, ist, daß sie sich von  ih­rer Spi­ri­tua­li­tät be­fruch­ten las­sen. In dem, was durch He­le­na Pe­trow­na  Bla­vats­ky dem phy­si­schen Plan über­lie­fert wor­den ist, in dem liegt ein Qu­ell  von spi­ri­tu­el­ler Kraft, der uns so se­gens­reich sein wird, wenn wir ihn le­ben­dig  auf uns wir­ken las­sen. Be­fruch­ten kön­nen wir uns las­sen von den Buch­sta­ben,  aber es muß der Geist in uns le­ben­dig wer­den. Von den Schrif­ten He­le­na Pe­trow­na  Bla­vats­kys gilt ei­nes: Un­ter­schät­zen kann sie nur der, der sie nicht ver­steht.  Wer aber im­mer mehr den Schlüs­sel fin­det zu dem, was Gro­ßes ist in die­sen  Wer­ken, der wird ihr im­mer grö­ße­rer Ver­eh­rer. Das ist das Be­deut­sa­me die­ser  Wer­ke, daß, je mehr man sich in sie ver­tieft, man ein um so grö­ße­rer Ver­eh­rer  wird. Daß man et­wa kei­ne Feh­ler da­r­in­nen se­hen könn­te, das ist nicht der Fall;  wer aber das le­ben­di­ge Le­ben er­g­reift, weiß, wenn er sich im­mer mehr in die­se  Wer­ke ver­tieft, daß sol­ches, was da aus­ge­spro­chen ist, nur her­über­kom­men konn­te  von den gro­ßen spi­ri­tu­el­len We­sen­hei­ten, die heu­te die Welt­ent­wi­cke­lung lei­ten.  So müs­sen wir die «Ent­sch­lei­er­te Isis» le­sen, ein Buch, das wir­k­lich die  größ­ten Wahr­hei­ten ent­hält, aber manch­mal ver­zerrt und ka­ri­kiert, wie ein  sc­hö­nes Ant­litz in ei­nem Spie­gel, der es ver­zerrt zu­rück­wirft.

  Wer den bloß kri­ti­schen Geist an­le­gen möch­te, wird vi­el­leicht  sa­gen, es sei bes­ser, kein sol­ches Zerr­bild zu ge­ben. Wer aber die Sa­che im  rich­ti­gen Lich­te sieht, der sagt sich: Wenn je­mand sei­ne schwa­chen  Geis­tes­kräf­te zur Ver­fü­gung stellt den geis­ti­gen Mäch­ten, die sich of­fen­ba­ren  wol­len, und weiß, daß die­se Kräf­te nur ein
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   Zerr­bild ge­ben kön­nen, daß aber nie­mand sonst es bes­ser zu tun  ver­mag, der voll­zieht durch die­se Hin­ga­be ein gro­ßes Op­fer für die Welt. Al­le  Wie­der­ga­be der gro­ßen Wahr­heit ist ein Zerr­bild. Woll­te man war­ten, bis die  gan­ze Wahr­heit zum Vor­schein kom­men könn­te, da müß­te man lan­ge war­ten.  Selbst­los sind die, die sich hin­ge­ben wol­len und sa­gen: Mö­gen die Men­schen mich  zer­rei­ßen, ich muß die Wahr­heit so brin­gen, wie ich sie brin­gen kann.  Ein  viel grö­ße­res Op­fer als ein mo­ra­li­sches Op­fer ist dies Op­fer, dies ho­he Op­fer  des In­tel­lekts  ein Wort, das von ei­ner mißbräuch­li­chen Re­li­gi­ons­auf­fas­sung so  mißbraucht ist. Es be­deu­tet die Hi­nop­fe­rung des In­tel­lekts für die ein­strö­men­de  spi­ri­tu­el­le Wahr­heit. Wol­len wir den In­tel­lekt nicht op­fern, so kön­nen wir der  Wahr­heit nicht Di­ens­te leis­ten. Wenn wir dank­bar hin­bli­cken auf He­le­na Pe­trow­na  Bla­vats­ky, so ist es vor al­len Din­gen, weil sie, in dem eben ge­schil­der­ten  Sin­ne, ei­ne Mär­ty­re­rin ist un­ter den gro­ßen Mär­ty­rern der Wahr­heit. So blickt  man auf sie hin, wenn man sie gern und wil­lig als ein Vor­bild in der  theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft be­trach­tet. Man weiß, daß man den Tag nicht  ent­weiht, wenn man über die Ge­bie­te spricht, zu de­nen ihr der Zu­gang fehl­te.

  Über die spi­ri­tu­el­le Wel­ten­strö­mung soll ge­spro­chen wer­den,  die auf dem phy­si­schen Plan He­le­na Pe­trow­na Bla­vats­ky am we­nigs­ten ver­stan­den  hat. Am bes­ten die­nen wir ihr, wenn wir uns in den Di­enst des­sen stel­len, zu  dem sie nicht den Zu­gang ge­fun­den hat. Viel lie­ber wird es ihr sein, wenn sie  statt Nach­be­ter Nach­fol­ger fin­det. Wenn auch man­ches ihr ent­ge­gen­ge­setzt  klingt, wis­sen wir doch, daß wir in ih­rem Sin­ne han­deln; durch die­se Frei­heit  wür­di­gen wir sie am al­ler­meis­ten.

  Der Über­gang zur Apo­ka­lyp­se ist nicht ge­sucht, nicht et­wa  weit her­ge­holt. Wenn wir näm­lich die welt­his­to­ri­sche Mis­si­on He­le­na Pe­trow­na  Bla­vats­kys noch tie­fer ver­ste­hen wol­len, so müs­sen wir die Ent­wi­cke­lung uns  vor­s­tel­len als aus zwei Strö­mun­gen be­ste­hend. 1841 war der Tief­stand des  spi­ri­tu­el­len Le­bens. Die Geg­ner des spi­ri­tu­el­len Le­bens hat­ten 1841 den stärks­ten  An­griffs­punkt in der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung. Sie be­rei­ten den Bo­den vor für  vie­le der­je­ni­gen Din­ge, die als pro­phe­ti­sche Zu­kunfts­ge­dan­ken in der Apo­ka­lyp­se
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   ge­schil­dert sind. Das, was aus­ge­drückt ist durch das Tier  mit den Wid­der­hör­nern und die Zahl 666, das Tier mit den sie­ben Köp­fen, und so  wei­ter, das wird vor­be­rei­tet durch die Mäch­te, die 1841 ih­ren An­griffs­punkt  ge­fun­den ha­ben in der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung. Je­ne Ele­men­tar­we­sen, die da­mals  den ih­nen ge­eig­ne­ten Bo­den ge­fun­den ha­ben, je­ne Mäch­te ha­ben heu­te von ei­nem  gro­ßen Teil der Mensch­heit Be­sitz er­grif­fen und üben da ih­ren Ein­fluß aus.  Sonst wür­den die Ge­gen­kräf­te, die in den bei­den Tie­ren zum Aus­druck kom­men,  nicht in der Mensch­heit sein und sie hin­un­ter­zie­hen. Da­ge­gen ist ein an­de­rer Gang  vor­han­den, der auf­wärts geht. Was heu­te ge­leis­tet wird zum Auf­wärts­s­tei­gen, ist  die Vor­be­rei­tung für al­le die­je­ni­gen, die ver­sie­gelt wer­den sol­len, die in die  geis­ti­ge Ent­wi­cke­lungs­strö­mung hin­ein­kom­men. Die­ser Strom des spi­ri­tu­el­len  Le­bens hat sich ge­ra­de in He­le­na Pe­trow­na Bla­vats­ky ein In­stru­ment ge­schaf­fen.  Wir ver­ste­hen un­se­re Zeit nicht, wenn wir die­se spi­ri­tu­el­le Strö­mung nicht als  ei­ne tie­fe Not­wen­dig­keit er­ken­nen.

  Wir ste­hen in der fünf­ten Un­ter­ras­se der fünf­ten Wur­zel­ras­se  und le­ben ent­ge­gen der sechs­ten Un­ter­ras­se und der sie­ben­ten Un­ter­ras­se, dann  der sechs­ten Grun­dras­se. Was heißt das: wir le­ben die­sen Ras­sen ent­ge­gen? Das  heißt, daß für den Men­schen, der es will, in dem sechs­ten Zei­traum  sei es in  dem sechs­ten Zei­traum der pro­phe­tisch ver­kün­de­ten sechs­ten Un­ter­ras­se oder der  sechs­ten Wur­zel­ras­se  das Ver­ständ­nis für den Chris­tus ent­hal­ten ist. Es wird  da Chris­tus-Men­schen ge­ben, die Ver­sie­gel­ten; es wird in den Zei­ten der  künf­ti­gen Spi­ri­tua­li­tät das Auf­sch­lie­ßen der Men­schen­see­len statt­fin­den. Daß  die fünf Jung­frau­en Öl in den Lam­pen bren­nen ha­ben, daß der Bräu­ti­gam  be­leuch­te­te See­len fin­det, be­deu­tet, daß sich dann ei­nem Teil der Mensch­heit  das ent­hül­len wird, was heu­te noch der Mensch­heit ver­sch­los­sen ist. Das Buch  mit sie­ben Sie­geln wird sich ei­nem gro­ßen Teil der Mensch­heit en­t­rät­seln.  Hin­deu­ten will auf die­se Zeit der Apo­ka­lyp­ti­ker Jo­han­nes, vor­aus­ver­kün­den will  er die­se Zeit durch Zei­chen.

  In ei­nem Satz heißt es: «Und es er­schi­en ein gro­ßes Zei­chen  im Him­mel » (Apk. 12, 1) Das be­deu­tet, daß wir es in der Apo­ka­lyp­se zu tun  ha­ben mit Zei­chen für die gro­ßen Ent­wi­cke­lungs­pha­sen der
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   Mensch­heit. Die­se Zei­chen ha­ben wir zu ent­zif­fern. Wir er­in­nern  uns, daß un­se­rer jet­zi­gen fünf­ten Hauptras­se die at­lan­ti­sche Ras­se  vor­an­ge­gan­gen ist, die durch ei­ne Flut zu­grun­de ge­gan­gen ist. Was wird die  fünf­te Ras­se zu­grun­de rich­ten? Die fünf­te Ras­se hat ei­ne be­son­de­re Auf­ga­be: Die  Egoi­tät zur Ent­fal­tung zu brin­gen. Die­se Selbst­sucht wird zu­g­leich das­je­ni­ge  bil­den, was der fünf­ten Hauptras­se den Un­ter­gang be­rei­ten wird. Ein ge­rin­ger  Teil wird ent­ge­gen­le­ben der Zeit der sechs­ten Hauptras­se. Der grö­ße­re Teil der  Men­schen wird das Licht im In­nern noch nicht ge­fun­den ha­ben. Und weil der  Ego­is­mus die Grund­kraft bil­det, wird inn­er­halb die­ses Tei­les der Mensch­heit der  Krieg al­ler ge­gen al­le wü­ten. Wie die le­mu­ri­sche Ras­se durch Feu­er­ge­wal­ten, wie  die At­lan­tis durch Was­ser un­ter­ge­gan­gen ist, so wird die fünf­te Ras­se den  Un­ter­gang durch ein Ge­gen­ein­an­der­wü­ten selbst­süch­ti­ger Ge­wal­ten und ei­nen Krieg  al­ler ge­gen al­le fin­den. Im­mer tie­fer wird die Li­nie die­ser Ent­wi­cke­lung ge­hen;  wenn sie un­ten an­ge­langt ist, wer­den al­le ge­gen al­le wü­ten. Dem wird sich ein  klei­ner Teil ent­zie­hen, wie es auch beim Un­ter­gang der at­lan­ti­schen Ras­se  ge­sche­hen ist. Es ist an je­dem selbst ge­le­gen, die Ver­bin­dung mit dem  spi­ri­tu­el­len Le­ben zu fin­den, um mit hin­über­zu­ge­hen zur sechs­ten Hauptras­se.  Ge­wal­ti­ge Re­vo­lu­tio­nen ste­hen der Mensch­heit be­vor, und das schil­dert die  Apo­ka­lyp­se.

  Zu­erst wer­den uns vor­ge­führt sie­ben Brie­fe an sie­ben  Ge­mein­den. Wenn die Men­schen den Weg fin­den sol­len zu je­nem gro­ßen Zeit­punkt,  dann müs­sen sie et­was ha­ben, woran sie sich hal­ten kön­nen, wo­durch sie ih­re  sie­ben men­sch­li­chen We­sens­g­lie­der ve­r­e­deln kön­nen, so daß man sie be­reit  fin­det, wenn der gro­ße Zeit­punkt ein­ge­t­re­ten ist. Es gibt Or­te auf der Er­de, wo  durch re­li­giö­se Übun­gen haupt­säch­lich Rück­sicht ge­nom­men ist auf die Aus­bil­dung  des phy­si­schen Lei­bes. An an­de­ren Or­ten wird mehr Rück­sicht ge­nom­men auf die  Aus­bil­dung des Äther­lei­bes. Wie­der an an­de­ren Or­ten wird mehr Rück­sicht  ge­nom­men auf die Aus­bil­dung des As­tral­lei­bes oder des Ichs. Es wird auch im­mer  mehr Or­te ge­ben, wo man be­son­ders acht­ge­ben wird auf die Aus­bil­dung des Ma­nas,  oder der Budhi, oder des At­ma. Man wür­de nicht im rich­ti­gen Sin­ne an die  Wie­der­ver­kör­pe­rung glau­ben, wenn man sich nicht sa­gen wür­de: Ist ein Mensch
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   ein­mal ge­bo­ren an ei­nem Or­te, wo haupt­säch­lich Rück­sicht  ge­nom­men wird auf den phy­si­schen Leib, so wird er ein an­de­res Mal ge­bo­ren an  ei­nem Or­te, wo man mehr Rück­sicht neh­men wird auf die an­de­ren Lei­ber, und so  wei­ter.

  Sie­ben Brie­fe wer­den ge­rich­tet an sie­ben ge­son­der­te  geo­gra­phi­sche Be­zir­ke, in de­nen be­son­de­re Rück­sicht ge­nom­men wur­de auf ei­nen  der sie­ben Tei­le der men­sch­li­chen We­sen­heit. Der ers­te Brief ist ge­rich­tet an  die Ephe­ser. Bei ih­nen wur­de star­kes Ge­wicht ge­legt auf die Aus­bil­dung des  phy­si­schen Lei­bes. Bei den Phry­gi­ern, in Smyr­na, wur­de be­son­ders be­rück­sich­tigt  der Äther­leib, in Per­ga­mon der As­tral­leib.

  Wir wol­len se­hen, warum sie­ben geo­gra­phi­sche Be­zir­ke in be­zug  auf die sie­ben Glie­der der men­sch­li­chen We­sen­heit be­son­de­re Ent­wi­cke­lungs­ar­ten  der Mensch­heit be­deu­ten. Neh­men wir an, ein Mensch lebt in ei­ner Ge­gend, wo  vor­zugs­wei­se der phy­si­sche Leib aus­ge­bil­det wird; wenn er dann sei­nen  phy­si­schen Leib ver­nach­läs­sigt, wird die­ser ein Zerr­bild wer­den des­sen, was er  hät­te wer­den sol­len. Wird das, was zu ei­ner ge­wis­sen Voll­kom­men­heit ge­bracht  wer­den soll, nicht aus­ge­bil­det, dann ent­steht et­was in ihm, was ihn vor­be­rei­tet  zu den sch­lim­men Er­schei­nun­gen in der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung.

  Das ers­te Send­sch­rei­ben ist ge­rich­tet an die Ge­mein­de zu  Ephe­sus, den der Dia­na ge­weih­ten Ort. Es be­tont die sc­hö­ne Ge­stal­tung des  phy­si­schen Lei­bes. Wo­hin neigt die Ent­wi­cke­lung des phy­si­schen Lei­bes? Das  kön­nen wir uns im­mer mehr klar­ma­chen, wenn wir wis­sen, daß der phy­si­sche Leib  sich im­mer mehr läu­tern und im­mer mehr wer­den muß ein Aus­druck des Äther­lei­bes,  und die­ser wie­der­um des As­tral­lei­bes, und die­ser des Ichs.

  In den al­ten Py­tha­go­re­er­schu­len spiel­ten die Zah­len ei­ne  gro­ße Rol­le. Er­in­nern wir uns da­ran, daß in der De­vach­an­welt, wie auch sonst,  al­les ge­ord­net ist nach Maß und Zahl. Was wür­de es hei­ßen, die Na­tur­ge­set­ze  su­chen, wenn sie nicht da vor­han­den wä­ren? Wir wä­gen und mes­sen die  Wel­ten­kör­per, wie wir es mit Sub­stan­zen im klei­nen tun. Die­se Tat­sa­che müs­sen  wir mit ei­ner an­de­ren Tat­sa­che zu­sam­men­s­tel­len. Wir den­ken uns die­sen Raum  aus­ge­füllt mit den Klang­ge­bil­den ei­ner ho­hen mu­si­ka­li­schen Kom­po­si­ti­on, zum Bei-
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   spiel den Tö­nen des Kar­f­rei­tags­zau­bers. Das ist die see­li­sche  höhe­re Form für das, was der Phy­si­ker uns in den Zah­len der Luft­schwin­gun­gen  aus­drü­cken wür­de. Un­se­re See­len durch­flu­tet der Geist die­ser Schwin­gun­gen in  der Mu­sik. Man den­ke sich nun die Zah­len vom Ohr des Geis­tes ge­hört, dann ha­ben  wir die Sphä­ren­mu­sik. Wenn ein Phy­si­ker die Vi­b­ra­tio­nen der Luft in Zah­len  auf­zeich­nen wür­de, so wür­de er uns eben­so­we­nig den Kar­f­rei­tags­zau­ber  auf­zeich­nen, wie der Ma­the­ma­ti­ker die py­tha­go­rei­schen Vor­stel­lun­gen in Maß und  Zahl. In den Zah­len wur­den nur die Har­mo­ni­en aus­ge­drückt. Wenn der Py­tha­go­re­er  die vier Glie­der der men­sch­li­chen We­sen­heit aus­drü­cken will, so klin­gen sie  zu­sam­men in dem Ver­hält­nis von 1:3:7:12. Das be­deu­tet je­nen Klang, in dem die  vier Zah­len zu­sam­men­k­lin­gen wie die vier We­sens­tei­le des Men­schen. Die 3 Tö­ne:  I  Ton von der Son­ne, II  Ton von dem Mon­de, III  Ton von der Er­de selbst   tö­nen hin­ein in den as­tra­li­schen Leib.

  

 	Phy­si­scher    Leib

         Äther­leib

         As­tral­leib

         Ich

         Geist­selbst

         Le­bens­geist

         Geis­tes­mensch

       	12

         7

         3

         1

       	Ephe­sus

         Smyr­na

         Per­ga­mon

     

Was von der Er­de, der Son­ne und dem Mond aus­geht, das klingt  zu­sam­men in un­se­rem as­tra­li­schen Leib. In un­se­ren Äther­leib aber klingt hin­ein,  was aus­geht von den sie­ben Pla­ne­ten. Es ist da ein sie­ben­fa­cher Ein­fluß von den  Pla­ne­ten auf den Äther­leib, wie von den sie­ben Tö­nen: Pri­me, Se­kun­de, Terz,  Quar­te, Quin­te, Sex­te, Septi­me  Sa­turn, Son­ne, Mond, Mars, Mer­kur, Ju­pi­ter,  Ve­nus. Die­se sie­ben Pla­ne­ten tö­nen hin­ein in un­se­ren Äther­leib. Es tö­nen zwölf  Ein­flüs­se, von den Zei­chen des Tier­k­rei­ses aus­ge­hend, hin­ein in den phy­si­schen  Leib. Der Se­her er­fährt zwölf Grund­tö­ne auf dem De­vach­an­plan. Die be­ein­flus­sen  un­se­ren phy­si­schen Leib. Al­les, was im Ich, im As­tral­leib, Äther­leib und im  phy­si­schen Leib ist, klingt in Tö­nen.
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 	In  das Ich klingt hin­ein

         in den As­tral­leib klin­gen

         in den Äther­leib klin­gen

         in den phy­si­schen Leib klin­gen 
       	1

         3

         7

         12

       	Ton,

         Tö­ne,

         Tö­ne

         Tö­ne

     



 Das gibt zu­sam­men ei­ne Har­mo­nie oder auch ei­ne Dis­har­mo­nie.

  Es gibt ei­nen Aus­druck im Ok­kul­tis­mus: die 12 geht in die 7,  das heißt der phy­si­sche Leib wird im­mer ähn­li­cher dem Äther­leib. Klingt der  phy­si­sche Leib rich­tig, so hört man durch die 12 Tö­ne hin­durch die 7 Tö­ne der  Ster­ne. Wer­det so, daß die 12 zur 7 wird, daß die 7 Ster­ne er­schei­nen, wird den  Ephe­sern ge­sagt, weil da der phy­si­sche Leib be­son­ders aus­ge­bil­det wird. Sie  sol­len den Blick wen­den zu den 7 Ster­nen. Wir wis­sen, daß die Ent­wi­cke­lung des  Chris­ten­tums be­deu­tet den Über­gang von den al­ten Stam­mes­ge­mein­schaf­ten zu der  geis­ti­gen Lie­be, daß das Flei­sch­li­che vom Geis­ti­gen ab­ge­löst wer­den soll.  Die­je­ni­gen, wel­che uns sa­gen, wie wir vor al­len Din­gen trach­ten müs­sen, daß das  Sinn­li­che, das Ele­men­ta­ri­sche zu sei­nem Recht kommt, die nann­te man da­mals die  Ni­ko­lai­ten; es wa­ren sol­che, die ste­cken blei­ben woll­ten im ma­te­ri­el­len Blu­te;  da­her die War­nung vor dem Ni­ko­lai­tis­mus. Die­se Ni­ko­lai­ten sind je­ne, die den Un­ter­gang  her­bei­füh­ren wer­den.

  Ih­nen ste­hen die an­de­ren ge­gen­über, wel­che die ma­te­ri­el­le  Ent­wi­cke­lung über­win­den wol­len, die das geis­ti­ge Le­ben wol­len. Der Brief  sch­ließt mit dem Sym­bo­lum des Le­bens­bau­mes: «Wer Oh­ren hat, der hö­re, was der  Geist den Ge­mein­den sagt: Wer über­win­det, dem will ich zu es­sen ge­ben von dem  ver­bor­ge­nen Man­na » (Apk. 2, 17)

  Der zwei­te Brief ist an die Ge­mein­de ge­rich­tet, wel­che im  be­son­de­ren die Pf­le­ge des Äther­lei­bes sich an­ge­le­gen las­sen sein soll. Der  Äther­leib muß all­mäh­lich ver­geis­tigt wer­den zum Le­bens­geist. Der Mensch geht  jetzt durch Ge­burt und Tod hin­durch; aber spä­ter wird die­ser Äther­leib  Le­bens­geist wer­den; dann wird er den Tod über­wun­den ha­ben. In der Berg­p­re­digt  heißt es: «Se­lig sind, die da bet­teln um Geist, denn sie fin­den durch sich  selbst die Rei­che der Him­mel.» (Vgl. Mt. 5, 3) Die da bet­teln um Geist, sind  se­lig, das heißt See­le durch­dringt ihr Le­ben. So wie der phy­si­sche Leib bei den  Ephe­sern
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   sich hin­au­f­ent­wi­ckelt, so ent­wi­ckelt sich der Äther­leib bei  der zwei­ten Ge­mein­de zu dem See­len­leib. Wenn sie st­re­ben nach die­ser  Be­se­li­gung, dann wer­den sie ge­nannt «die Bett­ler um Geist»; sie bet­teln um die  Be­se­li­gung durch die Ver­le­ben­di­gung des Äther­lei­bes. Das wird an­ge­deu­tet in den  Wor­ten: «Sei ge­t­reu bis an den Tod, so will ich dir die Kro­ne des Le­bens  ge­ben.» (Apk. 2, 10) Da ist die Ent­wi­cke­lung des Äther­lei­bes klar und deut­lich  aus­ge­drückt.

  Ei­ne der größ­ten spi­ri­tu­el­len Ur­kun­den ist die Apo­ka­lyp­se. Es  gibt kaum gro­ße geis­ti­ge Wahr­hei­ten, de­ren Be­deu­tung nicht in der Apo­ka­lyp­se zu  fin­den ist. Nicht oh­ne Zu­sam­men­hang mit der theo­so­phi­schen Ent­wi­cke­lung steht  die Be­trach­tung der Apo­ka­lyp­se selbst.

  In­dem wir ein sol­ches Werk ver­ste­hen, las­sen wir uns in  Wir­k­lich­keit be­fruch­ten von dem Geis­te, der durch He­le­na Pe­trow­na Bla­vats­ky  ge­spro­chen hat. Was die theo­so­phi­sche Be­we­gung will, muß uns er­schei­nen wie ein  Po­sau­n­en­ton, in die Mensch­heit hin­ein­ge­sandt. Je mehr wir die Apo­ka­lyp­se  ver­ste­hen, des­to mehr ver­ste­hen wir die Auf­ga­be un­se­rer Be­we­gung.
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Mün­chen, 15. Mai 1907



 Wir ha­ben in un­se­ren Be­trach­tun­gen der Apo­ka­lyp­se den­je­ni­gen  Punkt er­reicht, der uns zum so­ge­nann­ten drit­ten Brief führt. Die­ser drit­te  Brief stellt uns  ganz im Sin­ne, wie wir das bei den zwei ers­ten Brie­fen  ge­se­hen ha­ben  so­zu­sa­gen das Ent­wi­cke­lungs­ge­heim­nis ei­nes be­stimm­ten  geo­gra­phi­schen Ter­ri­to­ri­ums dar. Wir müs­sen, um uns in den fol­gen­den  Ge­dan­ken­gang hin­ein­zu­fin­den, noch­mals uns kurz vor die See­le ru­fen, wel­ches die  Grund­ten­denz und das Ziel der Apo­ka­lyp­se ist.

  Wir ha­ben ge­se­hen, daß die Apo­ka­lyp­se zu­nächst ein  Ein­wei­hungs­buch ist, das uns schil­dert, wel­che Stu­fen der ein­zu­wei­hen­de Mensch  durch­zu­ma­chen hat, wenn er sich hin­au­f­ent­wi­ckeln will bis zum höchs­ten Schau­en  der geis­ti­gen Welt. Wir ha­ben ge­se­hen, daß als ers­te Stu­fe an­zu­se­hen ist die  Er­kennt­nis des phy­si­schen Pla­nes nach al­len Sei­ten, daß er sich dann zu er­he­ben  hat zum As­tral­plan und dann zum De­vach­an­plan. Uns ist klar ge­wor­den, daß der  Mensch, der sich zum As­tral­plan er­hebt, um­ge­ben ist von ei­ner Welt von Bil­dern,  um­ge­ben ist von Bil­dern, die ge­gen­über dem, was wir so in un­se­rer ärm­li­chen  Spra­che Bil­der nen­nen, viel wir­k­li­cher, viel rea­ler sind als das, was hier  vor­han­den ist. Die­se Bil­der, die der Se­her er­lebt, sind die Grund­kräf­te der  phy­si­schen Welt. Aus die­ser Bil­der­welt ist die phy­si­sche Welt her­aus­ge­stal­tet.  Hat der Mensch sich zum As­tral­plan durch­ge­ar­bei­tet, dann er­hebt er sich zum  De­vach­an­plan; des­sen Bil­der­welt wird durch­tönt von den so­ge­nann­ten  Sphä­ren­klän­gen, die das in­ne­re We­sen der Din­ge selbst aus­ma­chen. Wenn der Se­her  sich er­hebt vom As­tral­plan zum De­vach­an­plan, dann hört er zum ers­ten Ma­le das,  was die py­tha­go­rei­sche Schu­le als «Sphä­ren­mu­sik» be­zeich­ne­te. Nur äu­ßer­lich  ab­strakt drückt sich das in dem aus, was wir höhe­re Zah­len nen­nen. Aber was  sind die ge­wöhn­li­chen Zah­len und Ma­ße, was sind die Zah­len, von de­nen der  Phy­si­ker spricht, wenn er die Wel­len­be­we­gung fin­det, wenn er von Schwin­gun­gen  und Wel­len­for­men re­det  was ist das im Ver­g­leich zu dem,
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 was un­ser Ohr ver­nimmt, wenn es die Tö­ne selbst hört? Was in den  phi­lo­so­phi­schen Büchern über «Zah­len­mys­tik» steht, ist nichts wei­ter als ein  Lal­len; was aber der Py­tha­go­re­er meint, ist das, was der Se­her wahr­nimmt, wenn  das geis­ti­ge Ohr ge­öff­net ist, wenn es die Klän­ge hört, die die Wel­len­be­we­gung  be­wir­ken oder das, was sich in sol­cher Wel­len­be­we­gung aus­drückt. Nicht ir­gend­wo  an­ders ist die de­vacha­ni­sche Welt. Sie kön­nen an dem­sel­ben Ort ste­hen­b­lei­ben,  und Sie kön­nen er­le­ben, daß die phy­si­sche Welt ver­sinkt und sich mit Far­ben und  For­men be­lebt  und dann kön­nen Sie er­le­ben, daß die­se Licht­welt von Tö­nen  durch­drun­gen wird.

  Wie die christ­li­che Mys­tik die de­vacha­ni­sche Welt schil­dert,  fin­den Sie in der Apo­ka­lyp­se be­schrie­ben! Er­hebst du dich zu je­nem ho­hen  Zu­stand wie der Die­ner des Herrn, dann er­lebst du zu­erst, was auf dem  phy­si­schen Plan vor­geht.  Das wird uns in ge­wis­ser Wei­se in den sie­ben Brie­fen  an die sie­ben Ge­mein­den ge­schil­dert und die Er­leuch­tung, die wir er­run­gen ha­ben  durch die Er­kennt­nis des phy­si­schen Pla­nes, wird in Zei­chen ge­setzt in den  sie­ben Sie­geln. In­dem sich der Mensch zum As­tral­plan er­hebt, er­lebt er die  licht­durch­flu­te­te Bil­der- und For­men­welt. Das wird uns ge­zeigt in dem Bil­de,  wie der Mann um­ge­ben ist von den vier Tie­ren und wie das Lamm aus sei­ner Hand  das Buch mit den sie­ben Sie­geln emp­fängt. In­dem die­se Bil­der­sie­gel ent­sie­gelt  wer­den, tritt uns die as­tra­le Welt ent­ge­gen, und die po­sau­n­en­den En­gel be­deu­ten  die Sphä­ren­har­mo­nie auf dem De­vach­an­plan.

  So tritt Ih­nen in der Apo­ka­lyp­se ein Ein­wei­hungs­buch  ent­ge­gen. Ein sol­ches ist aber im­mer zu­g­leich ein pro­phe­ti­sches Buch und das  ist so zu ver­ste­hen, daß der­je­ni­ge, der die Er­eig­nis­se des As­tral- und  De­vach­an­pla­nes er­lebt, zu glei­cher Zeit auch Er­eig­nis­se der Zu­kunft er­lebt, so  daß hier ein tie­fes Ge­heim­nis der Zu­kunft ver­bor­gen ist. Was in der Ge­gen­wart auf  ei­nem höhe­ren Plan ist, das ist in der Zu­kunft auf dem phy­si­schen Plan.  Ver­set­zen Sie sich mit dem Se­her ge­gen­wär­tig auf den As­tral­plan, so kann sich  der Se­her zu die­ser Welt nur er­he­ben, wenn ihm das geis­ti­ge Au­ge ge­öff­net ist.  Den­ken Sie sich al­les, was Sie auf dem As­tral­plan er­le­ben, kon­den­siert,  fest­ge­wor­den wie Was­ser zu Eis, dann ha­ben Sie den Zu­stand, in dem Ih­re
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   ei­ge­ne phy­si­sche Welt in der nächs­ten Zu­kunft sein wird. Was  heu­te as­tral Ge­gen­wart ist, ist phy­sisch Zu­kunft, so daß al­so der Se­her den  Zu­kunfts­zu­stand der Mensch­heit heu­te auf dem as­tra­len Plan se­hen kann.  Ein­wei­hung be­deu­tet zu glei­cher Zeit Ein­drin­gen in die Ge­heim­nis­se des  zu­künf­ti­gen Ge­sche­hens. Al­so ist die Apo­ka­lyp­se ers­tens ein Ein­wei­hungs­buch und  zwei­tens ein pro­phe­ti­sches Buch. Die­se pro­phe­ti­sche Weis­heit wol­len wir nun  näh­er be­leuch­ten und wir wol­len se­hen, wie sie den Sinn un­se­rer  Mensch­heits­ent­wi­cke­lung er­faßt.

  Sie ha­ben ge­hört, daß in der Apo­ka­lyp­se auf recht sch­lim­me  Zu­stän­de auf un­se­rer Er­de hin­ge­deu­tet wird, auf recht ver­hee­ren­de Zu­stän­de. Wir  ha­ben ge­ra­de die Auf­ga­be der Theo­so­phie inn­er­halb un­se­rer  Mensch­heits­ent­wi­cke­lung be­trach­tet. Se­hen wir uns ein­mal den Zu­kunfts­zu­stand  an: Es wer­den furcht­ba­re, die Er­de ver­wüs­ten­de Zu­stän­de sein, die Men­schen  wer­den in ei­nem mo­ra­li­schen Zu­stan­de sein, der den Ego­is­mus auf ei­ne Höhe  ge­lan­gen las­sen wird, wo­ge­gen der heu­ti­ge Zu­stand ein Kin­der­spiel ist. Und wie  ist es denn  so könn­te je­mand fra­gen  in der Zu­kunft mit den heu­ti­gen See­len?  Sol­len sie ver­ur­teilt sein, in ei­ner nie­d­rig­ste­hen­den Mensch­heit, in ei­ner  bö­sen Ras­se sich zu ver­kör­pern?  Das müs­sen wir mit ei­nem ent­schie­de­nen «Nein»  be­ant­wor­ten.

  Ei­ne wun­der­ba­re Sa­ge schil­dert uns ge­ra­de den  Ent­wi­cke­lungs­zu­stand der See­le. Die See­le ist in ei­ner an­de­ren  Ent­wi­cke­lungs­li­nie als der Leib des Men­schen. Den Un­ter­schied zwi­schen See­len-  und Ras­sen­ent­wi­cke­lung kön­nen Sie sich klar ma­chen, wenn Sie auf die  Ver­gan­gen­heit bli­cken. Die See­len wa­ren vie­le Ma­le in der at­lan­ti­schen Ras­se  ver­kör­pert; Sie al­le wa­ren da­mals At­lan­tier. Die See­len ha­ben sich  her­aus­ge­ar­bei­tet und die Men­schen­lei­ber, die ste­hen­ge­b­lie­ben sind, sind in  De­ka­denz ver­fal­le­ne, im Nie­der­gang be­grif­fe­ne Ras­sen. Die See­len ver­las­sen die  Ras­sen­kör­per und stei­gen zu höhe­ren Ras­sen auf. Die Men­schen­lei­ber, die mit dem  Grund­bö­sen be­haf­tet sind, wer­den nicht die See­len in sich ha­ben, die sich  be­st­re­ben, über den ge­gen­wär­ti­gen Zu­stand hin­aus zu ei­nem höhe­ren auf­zu­rü­cken.  Die See­len, die ih­re Ent­wi­cke­lung durch­ma­chen, die sich über sich selbst  er­he­ben, wer­den sich neue, an­ders­ge­ar­te­te Kör­per in der
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   sechs­ten Grun­dras­se er­ar­bei­tet ha­ben. Aber es gibt et­was, was  man in der christ­li­chen Eso­te­rik das Ver­sch­mel­zen des Men­schen mit sei­ner Ras­se  nennt. Wenn Sie ei­nen Men­schen vor sich ha­ben, der sich sagt: Ich will mich  über das, was ich heu­te zu ge­ben ver­mag, zu Höhe­rem er­he­ben!  und da­ge­gen  ei­nen an­de­ren ha­ben, der da sagt: Ich blei­be in dem le­ben, was mich heu­te  um­sch­ließt!  so ist da ein gro­ßer Un­ter­schied. Die­je­ni­gen, die nicht  hin­aus­st­re­ben aus der heu­ti­gen Kon­fi­gu­ra­ti­on, die ver­sch­mel­zen mit der Ras­se;  die wer­den da­zu ver­ur­teilt sein, die Lei­ber der zu­rück­ge­b­lie­be­nen spä­te­ren  Ras­sen wei­ter­zu­füh­ren.

  Wenn wir zu den gro­ßen Füh­r­ern der Mensch­heit hin­bli­cken, die  de­ren Pfad­fin­der sind, so se­hen wir so zu ih­nen auf, daß sie die Füh­rer sind,  die uns den Weg zei­gen, auf dem wir her­aus­kom­men kön­nen aus der  Ras­sen­ent­wi­cke­lung, um künf­tig in Lei­bern zu woh­nen, die ei­ne grö­ße­re  Voll­kom­men­heit ha­ben. Die Tat­sa­che nun, daß der Mensch sa­gen kann: Ich will  ste­hen­b­lei­ben!  wird aus­ge­drückt in der Sa­ge, die seit lan­ger Zeit lebt und  die ver­schie­dens­ten Er­klär­un­gen ge­fun­den hat, die aber auch nur durch die  Theo­so­phie ih­re Klär­ung fin­den kann. Den­ken Sie sich den Pfad­fin­der, den wir  den Chris­tus Je­sus nen­nen, der hin­weist auf je­nen Punkt, den wir in der  Apo­ka­lyp­se eben be­spro­chen ha­ben und auf den er am meis­ten hin­deu­tet: auf die  Stel­le, in der er spricht von dem Über­win­den des To­des.  Wenn Sie ei­ne  Men­schen­see­le am We­ge sit­zend fin­den, die nichts da­von wis­sen will  was tut  die? Sie muß im­mer wie­der und wie­der ge­bo­ren wer­den in der Ras­se, weil sie  ab­ge­wie­sen hat den Fin­ger­zeig des Er­lö­sers.  Die­se Tra­gik drückt sich in der  Ahas­ver­sa­ge aus; Ahas­ver, der ewi­ge Ju­de, hat sich sein Schick­sal ge­schaf­fen,  weil er den Er­lö­ser von sich ge­wie­sen hat.

  Wir müs­sen al­so un­ter­schei­den zwi­schen der Ent­wi­cke­lung der  See­le und der Ent­wi­cke­lung der Ras­se, und dar­ge­s­tellt wird uns, wie die See­len  im­mer höh­er und höh­er stei­gen  dar­ge­s­tellt wird uns aber auch, wie die Ras­sen  im­mer tie­fer und tie­fer sin­ken, in furcht­ba­rer Wei­se.

  Nun ha­ben wir au­s­ein­an­der­ge­setzt, wie uns die Ent­wi­cke­lung  der Ge­gen­wart in den sie­ben Brie­fen ge­schil­dert wird. Wir den­ken uns
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   die Brie­fe so, daß sie an sie­ben Ge­mein­den un­se­res Erd­k­rei­ses  ge­rich­tet sind.

  Wenn wir un­se­re Er­de in sie­ben Krei­se geo­gra­phisch ein­tei­len,  so ist an je­den ein Brief ge­rich­tet. Das ers­te Ter­ri­to­ri­um ist ein sol­ches, in  dem der heu­ti­ge Er­den­mensch be­son­ders ar­bei­tet, um sei­nen phy­si­schen Leib zur  Voll­kom­men­heit zu brin­gen, da­mit er höh­er ge­stal­tet wer­de. Das zwei­te ist ei­nes,  wo der Äther­leib, und das drit­te, wo der As­tral­leib be­son­ders gepf­legt wird. So  ha­ben Sie bei den Ter­ri­to­ri­en in dem ei­nen Teil das ei­ne, in dem an­dern das  an­de­re zu su­chen. Den­ken Sie sich die­se Ge­bie­te auf die Er­de ver­teilt. Was wir  ver­schie­de­ne Völ­ker nen­nen, hegt und pf­legt im be­son­de­ren ver­schie­de­ne Tei­le;  ein Volk be­son­ders den phy­si­schen Teil, ein an­de­res ei­nen an­de­ren. Wir ha­ben  aber er­wähnt, daß es nicht zu­trifft, wenn je­mand sagt, daß dort nur der  As­tral­leib, dort nur der phy­si­sche Leib gepf­legt wird. In den ver­schie­de­nen  In­kar­na­tio­nen müs­sen wir mit un­se­ren See­len hin­te­r­ein­an­der durch­ma­chen, was für  die ein­zel­nen Ge­bie­te gilt, und die sie­ben Brie­fe sind so an je­den Men­schen  ge­rich­tet, in­dem er die sie­ben Stu­fen der Ent­wi­cke­lung durch­ma­chen muß. Der an  die Ge­mein­de von Ephe­sus ist an das Ter­ri­to­ri­um ge­rich­tet, wo be­son­ders der  phy­si­sche Leib sei­ne Pf­le­ge fin­det, und ein­zel­ne Wor­te cha­rak­te­ri­sie­ren  wun­der­bar ge­ra­de die­se Wei­se. Der drit­te Brief an die Per­ga­mer geht an das  Ge­biet, wo der As­tral­leib be­son­ders gepf­legt wird.

  Hal­ten wir ver­schie­de­ne ein­zel­ne Tat­sa­chen, die wir im Lau­fe  der Zeit ge­fun­den ha­ben, an­ein­an­der. Die Ent­wi­cke­lung des Men­schen geht so vor  sich, daß das Ich hin­un­ter­ar­bei­tet in den As­tral­leib, ihn durch­geis­tigt, und  daß wir den­je­ni­gen Teil, den wir von dem Ich aus be­ar­bei­ten, mit den Wor­ten  «Geist­selbst» oder «Ma­nas» be­zeich­nen. Den «As­tral­leib pf­le­gen» heißt al­so,  Ma­nas hin­ein­ar­bei­ten. So viel Sie ih­ren As­tral­leib gepf­legt ha­ben, so viel  ha­ben Sie Ma­nas hin­ein­ge­ar­bei­tet. In der christ­li­chen Eso­te­rik ist mit dem  Wor­te Man­na das­sel­be wie Ma­nas ge­meint, und was in der Bi­bel mit Man­na  an­ge­deu­tet wird, ist das, wo wir von dem Ein­f­lie­ßen der ma­na­si­schen Na­tur  sp­re­chen.

  Le­sen wir ein­mal im drit­ten Brief: «Wer Oh­ren hat, der hö­re,  was
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   der Geist den Ge­mein­den sagt: Wer über­win­det, dem will ich zu  es­sen ge­ben von dem ver­borg­nen Man­na.» (Apk. 2, 17) Das ist al­so deut­lich  an­ge­ge­ben; und wir ha­ben auch bei je­dem Brief die Kehr­sei­te an­ge­deu­tet, daß  der­je­ni­ge, der die­se Ent­wi­cke­lung nicht durch­macht, den Leib hin­un­ter­bringt,  ihn in Nie­der­gang bringt. In der christ­li­chen Eso­te­rik wird das Nie­der­ge­hen des  As­tral­lei­bes so­gar in ei­ner sehr ra­di­ka­len Wei­se an­ge­deu­tet.

  In der le­mu­ri­schen Zeit ist das höhe­re See­li­sche in die drei  men­sch­li­chen Glie­der hin­un­ter­ge­s­tie­gen. Er­in­nern Sie sich auch da­ran, daß  da­mals die äu­ße­re Men­schen­na­tur auf ei­ner Stu­fe war un­ge­fähr et­was höh­er als  un­se­re heu­ti­gen höchs­ten Tie­re. Der Mensch hat von die­ser Zeit an im­mer an der  Aus­ge­stal­tung sei­nes As­tral­lei­bes ge­ar­bei­tet, da die See­le auf die­sen Leib  an­ge­wie­sen war, der, als die See­le zu­erst in ihn hin­ein­ge­t­re­ten ist, fast auf  der Stu­fe der Tier­heit war. Ge­ra­de da­rin be­steht der Fort­schritt der  Mensch­heit, daß sie an dem As­tral­leib ar­bei­tet, daß sie die tie­ri­schen Af­fek­te  und Trie­be läu­tert.

  Neh­men wir ein­mal das Ge­gen­teil an; dann ist nicht die Fol­ge,  daß der As­tral­leib ste­hen­b­leibt, son­dern daß er her­un­ter­sinkt in ei­nen tie­fe­ren  Zu­stand, als er da­zu­mal war, und das Ver­nach­läs­si­gen wird dar­ge­s­tellt als die  An­fech­tun­gen des Sa­t­ans. «Sa­tan» ist für den christ­li­chen Eso­te­ri­ker ei­ne  We­sen­heit, die ihn ver­führt, sei­nen As­tral­leib nicht höh­er-, son­dern  her­un­ter­zu­brin­gen. Wenn uns der Apo­ka­lyp­ti­ker die Kehr­sei­te schil­dern will, so  wird er sa­gen: Wenn ihr den As­tral­leib ent­wi­ckelt, so ge­nießt ihr von dem  himm­li­schen Man­na; es gibt aber auch Ter­ri­to­ri­en, die den As­tral­leib nicht  pf­le­gen,  die er­lei­den die An­fech­tun­gen des Sa­t­ans. Die­ses Her­un­ter­zie­hen des  As­tral­lei­bes be­sch­reibt er: «Ich weiß, was du tust, und wo du woh­nest, da des  Sa­t­ans Stuhl ist.» (Apk. 2, 13)

  Eben­so ist der vier­te Brief  an die Ge­mein­de von Thya­ti­ra   an das Ge­biet ge­rich­tet, wo das Per­sön­lich­keits­ge­fühl der Mensch­heit zur  Dar­stel­lung kommt. Die­ses «Ich» spielt bei all de­nen, die die Men­schen­na­tur  her­un­ter­füh­ren wol­len, ei­ne gro­ße Rol­le. In der mit­te­l­eu­ro­päi­schen Eso­te­rik  ins­be­son­de­re wird das Ich über­haupt als der Mit­tel­punkt, als das ei­gent­lich  Ak­ti­ve und Ar­bei­ten­de des Men­schen dar­ge­s­tellt. Der Mensch ist gleich­sam wie  ein Zu­sam­men­fluß von
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   Kräf­ten, die zu­sam­men­f­lie­ßen in sei­nen As­tral­leib, Äther­leib und  phy­si­schen Leib, und das Ich wird dar­ge­s­tellt als das­je­ni­ge, was an die­sen drei  Glie­dern ar­bei­tet. In der ger­ma­ni­schen My­the wird das dar­ge­s­tellt durch den  Baum, der die Wel­te­sche ist, das Sym­bo­lum für die drei­g­lie­d­ri­ge Men­schen­na­tur.  Der Mit­tel­punkt für die­se drei­g­lie­d­ri­ge Men­schen­na­tur ist das Ich; in­dem es  sich ein­ge­g­lie­dert hat, trägt es den gan­zen Baum des men­sch­li­chen Wer­dens und  Wach­sens. «Ygg» ist die al­te Form des Wer­dens und Wach­sens. Das fin­den Sie in  den al­ten Sprach­for­men als Be­zeich­nung für das, was ein­ge­g­lie­dert ist. Die  Wel­te­sche heißt «Yggdra­sil». Yggdra­sil heißt das «tra­gen­de Ich» und der Na­me  des Got­tes, der mit der Ich-Bil­dung zu­sam­men­hängt, ist eben­falls von da­her  ge­nom­men. Im Lau­fe der Ent­wi­cke­lung hat der Mensch zu­erst das Ate­m­ein­zie­hen  ge­lernt; das hängt zu­sam­men im He­bräi­schen mit dem Wort «Je­ho­va». In der  alt­deut­schen Spra­che ent­spricht das dem Odin, der ein Wind­gott ist, der im  Sturm da­hin­rast. «Jach» (Jah­ve) ist der «We­hen­de», und wenn wir von Wo­tan und  sei­nem Heer sp­re­chen, das im Stur­me da­hins­aust, so sp­re­chen wir von dem Odem,  der für die Ich-Wer­dung nö­t­ig war. In der christ­li­chen Eso­te­rik wird über­haupt  auf die­ses Wort, als den Na­men für das Ewi­ge in der Men­schen­na­tur, ein ganz be­son­de­rer  Wert ge­legt, und es wird da­her dar­ge­s­tellt als das, was die üb­ri­gen Lei­ber  trägt, was ih­ren Mit­tel­punkt bil­det. Brin­gen Sie sich in der deut­schen  Über­set­zung nur ei­ne Stel­le vor die See­le: «Und er soll sie wei­den mit ei­nem  ei­ser­nen Sta­be, und wie ei­nes Töp­fers Ge­fäß soll er sie zer­sch­mei­ßen, wie ich  von mei­nem Va­ter emp­fan­gen ha­be und will ihm ge­ben den Mor­gens­tern.» (Apk. 2,  27 und 28) Die­ses «Ich» be­deu­tet das­sel­be, was den ei­ge­nen Na­men des Chris­tus  Je­sus be­deu­tet, wo hier fast in je­dem Sat­ze das Wort Ich wie­der­kehrt, um  an­zu­deu­ten, daß es das Ewi­ge in der Men­schen­na­tur ist. So könn­ten Sie übe­rall  se­hen, daß das ge­meint ist, was ich ge­sagt ha­be.

  Ich will nur noch ei­ne ganz be­son­de­re Stel­le an­füh­ren. Der  sechs­te Brief müß­te an die Ge­mein­de ge­rich­tet sein, wo ganz be­son­ders die Budhi  gepf­legt wird. Was heißt das? Wird Ma­nas ganz be­son­ders gepf­legt und ist der  Mensch ein Wis­sen­der ge­wor­den, dann wird das, was er bis­her weiß, über­ge­hen in  sein le­ben­di­ges Ge­fühl; das wird
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   ihm selbst­ver­ständ­li­che Emp­fin­dung, wird ihm Lei­den­schaft. Se­hen  Sie ein, daß das Rech­te ge­sche­hen soll, daß das Rech­te le­ben soll, se­hen Sie  ein, daß die Mensch­heit nicht le­ben kann oh­ne das Sc­hö­ne und Gu­te, so sind Sie  auf dem We­ge zur Ent­wi­cke­lung von Budhi. Ist das Höhe­re Ih­re zwei­te Na­tur  ge­wor­den, ist Ih­re See­le ganz durch­drun­gen von dem En­thu­sias­mus für das Sc­hö­ne  und Wah­re, so sind Sie auf dem Weg zur Budhi. Budhi nimmt ih­re Sub­stanz aus dem  Ge­fühl und At­ma aus dem Wil­len. Und wenn die Mensch­heit ein­mal da­hin ge­langt  sein wird, den En­thu­sias­mus für das Gu­te ver­wir­k­licht zu ha­ben, dann wird das  ein­ge­t­re­ten sein, was man die christ­li­che Bru­der­schaft­s­i­dee nennt. Die­ses  sechs­te Ter­ri­to­ri­um kann nur sei­nen Na­men be­kom­men von der Bru­der­schaft­s­i­dee,  und «Phi­la­del­phia» ist die Stadt der Bru­der­lie­be. Neh­men Sie die be­tref­fen­de  Stel­le, so le­sen Sie, daß die­se Stadt so ge­schil­dert wird: «Ich weiß dei­ne  Wer­ke. Sie­he, ich ha­be vor dir ge­ge­ben ei­ne of­fe­ne Tür, und nie­mand kann sie  zu­sch­lie­ßen; denn du hast ei­ne klei­ne Kraft, und hast mein Wort be­hal­ten, und  hast mei­nen Na­men nicht ver­leug­net.» (Apk. 3, 8) Sie hat den Na­men nicht  ver­leug­net, der aus den Bru­derpf­lich­ten kommt.

  Das Sie­ben­te ist her­ge­nom­men aus dem At­ma, dem Atem des  Men­schen. Wenn der Mensch so weit ge­kom­men sein wird wie der Atem­zug, wenn das  Ich bis zum phy­si­schen Lei­be her­un­ter­ge­ar­bei­tet hat  vi­el­leicht wis­sen Sie,  daß das in der christ­li­chen Eso­te­rik mit dem Wor­te «Amen» be­zeich­net wird , so  wird der Eso­te­ri­ker, wenn er da­von sp­re­chen will, hin­wei­sen auf das Amen: «Und  dem En­gel der Ge­mein­de zu Lao­di­cea sch­rei­be: Das sa­get Amen, der treue und  wahr­haf­ti­ge Zeu­ge, der An­fang der Krea­tur Got­tes.» (Apk. 3, 14)

  Ich ha­be nur ein­zel­ne Wor­te her­aus­g­rei­fen kön­nen; könn­ten wir  al­les be­sp­re­chen, so wür­de das Ih­nen zei­gen, daß wir in den sie­ben Brie­fen  Bot­schaf­ten ha­ben an Ge­bie­te un­se­rer Jetzt­zeit.

  Ge­hen wir nun von der Ver­gan­gen­heit in die Zu­kunft. Fra­gen  wir uns: Wie denkt sich der Apo­ka­lyp­ti­ker die Zu­kunft? Der Apo­ka­lyp­ti­ker sagt  ganz in dem Stil: Was du heu­te auf dem As­tral­plan se­hen kannst, ist nichts  an­de­res als die Ge­stal­tung der phy­si­schen Men­schen­zu­kunft; schaue al­so, was auf  dem As­tral­plan ist, und du wirst
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die Zu­kunft der Mensch­heit er­le­ben. Es gibt kei­ne Zu­kunft, die  nicht aus der Ge­gen­wart her­vor­geht.  Sie wis­sen, daß der Mensch ein­ge­hüllt ist  in ei­nen As­tral­leib, der die­sen phy­si­schen Leib durch­tränkt, und daß in ihm  Sin­ne­s­or­ga­ne lie­gen, die ganz an­de­re sind als die Sin­ne­s­or­ga­ne im phy­si­schen  Lei­be. Sie wis­sen, wir sp­re­chen da von den Lo­tus­blu­men oder Rä­d­ern. Das, was heu­te  der Mensch als sol­che as­tra­len Sin­ne ent­wi­ckeln kann, wird der men­sch­li­che  phy­si­sche Leib in der Zu­kunft als phy­si­sche Sin­ne ha­ben. Das As­tra­le ist auf  dem Weg, phy­sisch zu wer­den. Wo­durch bil­det nun der heu­ti­ge Mensch je­ne  Zu­kunft­s­or­ga­ne aus, die heu­te erst as­tral sind?  Durch das, was er heu­te auf  dem phy­si­schen Pla­ne im Sin­ne des Wah­ren, Sc­hö­nen und Gu­ten ar­bei­tet. Ar­beit  und Tat von heu­te ist die Grund­la­ge von Or­ga­nen in der Zu­kunft.  Es gab ei­ne  Zeit, da hat­ten die Men­schen noch kei­ne Au­gen; da konn­ten sie nicht Licht und  Far­be wahr­neh­men. Au­gen er­lang­te der Mensch durch sei­ne da­ma­li­ge Tä­tig­keit  er  hat­te da­mals an­de­re Or­ga­ne ; da­durch, daß er sich dem Licht zu­wand­te,  ar­bei­te­te er sei­ne Au­gen aus. Tat in der Ge­gen­wart ist Schick­sal in der Zu­kunft;  die Ta­ten in der Ver­gan­gen­heit wa­ren so, daß die Au­gen her­vor­ge­gan­gen sind, und  aus Ih­ren heu­ti­gen Ta­ten ge­hen Ih­nen die Sin­ne­s­or­ga­ne der Zu­kunft her­vor. Ein  Mensch, der im Sin­ne des Wah­ren, Sc­hö­nen und Gu­ten tä­tig ist, wird in der  Zu­kunft nor­ma­le Or­ga­ne ha­ben; wenn er dem Wah­ren, Sc­hö­nen und Gu­ten  wi­der­st­rebt, wird er ver­krüp­pel­te Or­ga­ne in der Zu­kunft ha­ben. Un­mög­lich ist es  aus­zu­lö­schen, was wir in der Ge­gen­wart tun. Ei­ne Tat, die in der Ge­gen­wart  an­ge­legt ist, um in der Zu­kunft her­aus­zu­t­re­ten, nennt die christ­li­che Eso­te­rik  «ver­sie­gelt». Man spricht im Sin­ne der christ­li­chen Eso­te­rik: Du hast heu­te ein  Au­ge, das war da­mals nicht vor­han­den; du ta­test aber die­ses und je­nes; dein  Au­ge war «ver­sie­gelt», jetzt ist es «ent­sie­gelt», dein Au­ge ist das Ent­sie­gel­te  dei­ner Ta­ten der Ver­gan­gen­heit.  Jetzt ha­ben wir die Ver­sie­ge­lung des­sen, was  in der Zu­kunft auf dem phy­si­schen Plan ent­sie­gelt wer­den wird. Wer nur den  phy­si­schen Plan an­schaut, für den ist die Ent­wi­cke­lung ein Buch mit sie­ben  Sie­geln. Wer auf den As­tral­plan hin­schaut, dem zei­gen sich schon als An­la­ge  al­le künf­ti­gen Or­ga­ne; ihm sch­lie­ßen sich die Or­ga­ne als Bil­der auf. Da wür­de  der
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   Eso­te­ri­ker sa­gen: Siehst du hin auf den Mit­tel­punkt, der als  Lamm be­zeich­net wird, so gibt dir das Lamm das Buch in die Hand, und das Buch  ent­sie­gelt sich so, daß das, was in der Zu­kunft Ge­stalt ha­ben wird, nur in  Bil­dern aus­ge­drückt wer­den kann. Da­her wird Stück für Stück von dem, was  ein­t­re­ten kann, durch Bil­der aus­ge­drückt. Im ers­ten Sie­gel wird durch ein Pferd  bild­lich ein Zu­kunfts­zu­stand aus­ge­drückt, ein wei­te­rer durch das zwei­te Pferd  und so wei­ter. Wir wol­len, um uns den Sinn zu en­t­rät­seln, ei­nes her­aus­g­rei­fen   sa­gen wir das drit­te Pferd, al­so das Bild, das er­scheint, wenn das drit­te  Sie­gel ge­löst wird. Das stellt sich uns so dar: «Und da es das drit­te Sie­gel  auf­tat, hör­te ich das drit­te Tier sa­gen: Komm! Und ich sah, und sie­he, ein  schwar­zes Pferd. Und der dar­auf saß, hat­te ei­ne Waa­ge in sei­ner Hand.» (Apk. 6,  5)

  Was heißt das? Das heißt, es wird im Bil­de ein Zu­kunfts­zu­stand  der Men­schen dar­ge­s­tellt, der her­vor­geht aus der Ent­wi­cke­lung des drit­ten  Glie­des der men­sch­li­chen Na­tur, des As­tral­lei­bes, wo al­so das Ich an die­sem  As­tral­leib ar­bei­tet und ihn läu­tert. Der un­ge­läu­ter­te As­tral­leib ist der, der  nur sich kennt, dem al­les das ein An­ti­pa­thi­sches ist, was ihm nicht ge­hört, und  der ge­läu­ter­te ist der, dem al­les mit der rech­ten Waa­ge er­teilt sein soll.  Läu­tern wir den As­tral­leib in der rich­ti­gen Wei­se, so kom­men wir da­zu, daß ein  Or­gan sich aus­bil­den wird, das bild­lich aus­ge­drückt wird da­durch, daß ein  Rei­ter mit der Waa­ge dar­ge­s­tellt wird. Aus sei­nen ge­rech­ten Ta­ten der Ge­gen­wart  wird dem Men­schen ein As­tral­or­gan er­wach­sen, und das ist hier bild­lich  aus­ge­drückt. So könn­ten wir die an­dern Bil­der eben­falls durch­ge­hen und wir  wür­den se­hen, wie we­nig zu­tref­fend die land­läu­fi­ge Er­klär­ung ist.

  Bei der Er­öff­nung des fünf­ten Sie­gels wird uns et­was  Be­deu­ten­des ge­sagt: «Und da es das fünf­te Sie­gel auf­tat, sah ich un­ter dem  Al­tar die See­len de­rer, die er­wür­get wa­ren um des Wor­tes Got­tes wil­len und um  des Zeug­nis­ses wil­len, das sie hat­ten.» (Apk. 6, 9)  Was ge­schieht mit ei­ner  See­le, die sich zur fünf­ten Stu­fe hin ent­wi­ckelt? Sie wird in ih­rer nie­de­ren  See­le ge­würgt; was dem Men­schen an Un­r­ei­nem an­haf­tet, wird ab­ge­tan, und die See­le  er­scheint hier­bei im Ge­wand der Un­schuld: «Und ih­nen wur­de ge­ge­ben ei­nem  je­g­li­chen
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   ein wei­ßes Kleid » (Apk. 6, 11) Die See­le ist weiß, ist  un­schul­dig ge­wor­den, wenn sie sich zu der fünf­ten Stu­fe hin­au­f­ent­wi­ckelt hat.

  Wenn wir noch wei­ter hin­auf­s­tei­gen, wür­den wir da­hin kom­men,  wo die as­tra­len Bil­der über­ge­hen zu dem De­vacha­ni­schen, zum Er­tö­nen der  Po­sau­nen. Die Ahas­ver-Men­schen bil­den die ei­ne Grup­pe der Mensch­heit; die  an­dern wer­den sol­che sein, die ein­zie­hen kön­nen in an­de­re We­sen­hei­ten. Nun wird  es uns als selbst­ver­ständ­lich er­schei­nen, wie das, was zu­rück­ge­b­lie­ben ist, als  ab­sto­ßen­de Bil­der ge­schil­dert wer­den muß. Wäh­rend die See­len, die sich  wei­ter­ent­wi­ckelt ha­ben, die Po­sau­nen hö­ren, wer­den die an­dern auf dem Höh­e­punkt  der ego­is­ti­schen Ent­wi­cke­lung an­ge­langt sein. Die Vor­an­ge­schrit­te­nen, die ih­re  See­le ent­wi­ckelt ha­ben, wer­den so le­ben wie heu­te ho­he Ein­ge­weih­te.

  Ich ha­be Ih­nen ge­sagt, daß der Ein­ge­weih­te ver­schie­de­ne  Stu­fen durch­zu­ma­chen hat, daß er nicht nur von dem As­tral­leib et­was  um­zu­ge­stal­ten hat, son­dern auch von dem Äther­leib und so­gar et­was von dem  phy­si­schen Leib. Früh­er wur­de der Ein­ge­weih­te drei­ein­halb Ta­ge hin­durch so  ge­hal­ten, daß sein Äther­leib au­ßer­halb des phy­si­schen Lei­bes war und der  phy­si­sche Leib wie tot da­lag; dann wur­de der Äther­leib von dem Hiero­phan­ten  durch die höhe­re Welt ge­lei­tet.

  Was der Ein­ge­weih­te der Ge­gen­wart er­lebt, wird uns der  Apo­ka­lyp­ti­ker auch als et­was schil­dern, das ähn­lich ist dem Ein­wei­hungs­vor­gang  in den drei­ein­halb Ta­gen. Er­in­nern Sie sich, daß es tat­säch­lich ei­ne Stel­le in  der Apo­ka­lyp­se gibt, wo es heißt, daß zwei Zeu­gen der Gott­heit auf­t­re­ten,  wel­che drei­ein­halb Ta­ge wie tot la­gen und dann wie­der­um le­ben­dig wur­den. «Und  die auf Er­den woh­nen, wer­den sich freu­en über sie und wohl­le­ben und Ge­schen­ke  un­te­r­ein­an­der sen­den; denn die­se zwei Pro­phe­ten quäl­ten die auf Er­den wohn­ten.  Und nach drei Ta­gen und ei­nem hal­ben fuhr in sie der Geist des Le­bens von Gott,  und sie tra­ten auf ih­re Fü­ße; und ei­ne gro­ße Furcht fiel über die, so sie  sa­hen.» (Apk. 11, 10 u. 11) Das sind zwei au­ßer dem Men­schen­füh­rer, die von den  Men­schen ge­se­hen wer­den konn­ten. Hier ha­ben Sie ei­nen Ein­wei­hungs­vor­gang  ge­schil­dert. Sie se­hen, wie al­les stimmt.
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   Nun noch ei­ne Tat­sa­che, die Ih­nen zei­gen wird, wie tief der  Apo­ka­lyp­ti­ker in die Wel­ten-Mys­te­ri­en ein­ge­drun­gen ist. Das kann ich Ih­nen am  bes­ten zei­gen, wenn ich Ih­nen die Gol­de­ne Le­gen­de an­füh­re, die be­son­ders in der  christ­li­chen Eso­te­rik ei­ne gro­ße Rol­le spielt.

  Da wird uns er­zählt, daß Seth in der La­ge war, nach dem  Pa­ra­dies hin­zu­wan­dern, daß er von dem Che­rub mit dem wir­beln­den Schwert  vor­bei­ge­las­sen wur­de und in das Pa­ra­dies ein­t­rat. Dort er­leb­te er ei­ne  Er­schei­nung, daß die zwei Bäu­me  der Baum des Le­bens und der Baum der  Er­kennt­nis  mit ih­ren Kro­nen zu­sam­men­ge­wach­sen wa­ren. Von die­sem  zu­sam­men­ge­wach­se­nen Baum nahm Seth ein Sa­men­korn, und dies leg­te er sei­nem  Va­ter Adam, als er ge­s­tor­ben war, in den Mund; dar­aus wuchs ein Baum her­aus,  der drei Stäm­me hat­te, und die drei Stäm­me lie­fer­ten das Holz zu ver­schie­de­nem.  Be­son­ders wich­tig aber ist, daß Seth se­hen konn­te, wie sich in den Zwei­gen ei­ne  Art von Flam­men­schrift bil­de­te; da stan­den die Wor­te: «Ejeh, Ascher, Ejeh», die  da hei­ßen: «Ich bin, der da war, der da ist, der da sein wird.» Das Holz die­ses  Bau­mes wur­de dann ver­wen­det zu dem Stab, mit dem Mo­ses sei­ne Wun­der­ta­ten  ver­rich­te­te, das Holz wur­de ver­wen­det zu dem Auf­bau des Sa­lo­mo­ni­schen Tem­pels,  dann zu ei­ner Brü­cke über den Teich Be­thes­da, über die der Chris­tus Je­sus ging,  und end­lich wur­de dar­aus auch das Holz zum Kreu­ze ge­zim­mert. Was be­deu­ten  über­haupt die zwei Sym­bo­le, der Baum des Le­bens und der Baum der Er­kennt­nis?  Was be­deu­tet ih­re Ver­sch­lin­gung? Was be­deu­tet der Baum, aus dem selbst das  Kreuz noch ge­macht wird?

  Daß Seth ein­t­re­ten konn­te in das Pa­ra­dies, heißt nichts  an­de­res, als daß er zu ei­nem Ein­ge­weih­ten ge­macht wur­de, daß er in die  Ge­heim­nis­se ein­drin­gen konn­te, die für die an­dern ver­sch­los­sen wa­ren. Und nun  fra­gen wir uns: Was be­deu­ten die Bäu­me, die er ge­se­hen hat?  Das ist das, was  sich in je­der Men­schen­na­tur fin­det, was bei je­dem Ein­zel­nen vor­han­den ist.

  Wo­durch ist der Mensch ein Er­ken­nen­der ge­wor­den? Das hängt  zu­sam­men mit der Ei­n­at­mung der Luft durch die Lun­gen, wo das ver­brauch­te blaue  Blut zum ro­ten Blut ver­wan­delt wird. Da­durch
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   konn­te er den Odem Got­tes in sich auf­neh­men. Das ist sei­ne  Ich-Wer­dung: un­ter dem Ein­strö­men des Odems Got­tes, wo­durch der Mensch ei­ne  er­ken­nen­de See­le wur­de. Ein wir­k­li­cher Baum ist im Men­schen ein­ge­g­lie­dert, den  Sie heu­te noch se­hen kön­nen, wenn Sie den Men­schen er­for­schen: der Blut­baum, den  Sie se­hen kön­nen in der Haupt­schla­ga­der und der sich über den gan­zen Men­schen  ve­r­ä­s­t­elt. Kein We­sen in der Welt kann ein er­ken­nen­des We­sen wer­den, wenn es  nicht wie der Mensch aus der Luft den Sau­er­stoff auf­neh­men kann, der not­wen­dig  ist, um ro­tes Blut zu bil­den, so daß der Mensch durch das ro­te Blut den  Er­kennt­nis­baum in sich auf­neh­men kann.

  Der an­de­re Baum der blau­en Blu­ta­dern ist in be­zug auf die  Herr­schafts­aus­übung dem Men­schen en­t­ris­sen. Er ent­hält das ver­brauch­te blaue  Blut, das ein To­des­stoff ist. Be­vor der Mensch her­un­ter­ge­s­tie­gen ist aus dem  Scho­ße der Gott­heit, war das der Baum des Le­bens. Da­durch, daß der Mensch ein  ir­di­sches We­sen ge­wor­den ist, teil­te er sich in zwei Tei­le, in das ro­te und das  blaue Blut­ge­fäß­sys­tem. Das blaue Blut strömt hin­auf zum Her­zen und muß sich mit  dem ver­bin­den, was die Pflan­zen ge­ben. Der Mensch at­met Koh­len­säu­re aus; die  Pflan­zen at­men Koh­len­säu­re ein und at­men Sau­er­stoff aus. So ist das men­sch­li­che  At­men, das sich in sei­ner ei­gent­li­chen Ich­heit aus­drückt, ein Ver­sch­lin­gen des  ro­ten und blau­en Blut­bau­mes. Das ist aber nur mög­lich, wenn der Mensch ein  Werk­zeug hat, und das ist die Pflan­ze, oh­ne die der Mensch nicht le­ben könn­te;  das ist das, wo­durch wir den blau­en mit dem ro­ten Blut­baum ver­sch­lin­gen kön­nen.

  Das ist die Al­che­mie der Men­schen­na­tur, daß der Mensch in der  Zu­kunft inn­er­halb sei­nes ei­ge­nen Be­wußt­seins das leis­ten kann, was heu­te die  Pflan­ze für ihn tut. Was heu­te au­ßer­halb des Men­schen ist, wird inn­er­halb  sei­nes phy­si­schen Lei­bes sich ver­sch­lin­gen, wenn er die gan­ze Pflan­zen­welt in  sich auf­ge­nom­men hat, wenn er sein Be­wußt­sein über die gan­ze Pflan­zen­welt  aus­ge­dehnt hat. Das ist der Zu­kunfts­zu­stand der Mensch­heit. Dann wird auch  äu­ßer­lich in der uns um­ge­ben­den Na­tur et­was ganz an­de­res da­sein.

  Mit uns än­dert sich auch un­ser gan­zer Kos­mos. Frühe­re  Zu­stän­de keh­ren in ei­ner höhe­ren Stu­fe wie­der. Es gab ei­ne Zeit, wo Er­de und  Son­ne mit­ein­an­der ve­r­ei­nigt wa­ren. Da war der Mensch inn­er­halb
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   der Son­nen­na­tur, aber es war der Zu­stand der Mars­na­tur, den  der Mensch ver­las­sen hat, in­dem er in den phy­si­schen Leib ein­ge­t­re­ten ist, den  er aber wie­der er­rei­chen wird. Da­mals wa­ren der Baum des Le­bens und der Baum  der Er­kennt­nis mit­ein­an­der ver­sch­lun­gen; da­mals be­durf­te der Mensch kei­nes  äu­ße­ren Werk­zeu­ges. Das wird aber wie­der in der Zu­kunft der Fall sein. Was die  Mensch­heit dann er­reicht ha­ben wird, wird im­mer an­ge­deu­tet, in­dem man die Son­ne  auf­zeich­net und dann an­deu­tet die höh­er ent­wi­ckel­te Er­de mit der höh­er  ent­wi­ckel­ten Men­schen­na­tur, und das, was den Men­schen da­hin bringt, ist die  Ve­r­ei­ni­gung sei­nes ro­ten und blau­en Blut­stro­mes durch das er­wei­ter­te  Be­wußt­sein. Das wird an­ge­deu­tet mit zwei me­tal­le­nen Säu­len  das sind die zwei  Blut­strö­me , und die Son­ne ist das, was sein wird, wenn die  [Lü­cke in der  Nach­schrift.] Dann wird der blaue Blut­baum nicht mehr ein Baum des To­des sein.

  Die­sen Zu­stand muß der Se­her in den as­tra­len Zei­chen se­hen.  Schil­dert der Apo­ka­lyp­ti­ker die­sen Zu­stand, so muß er dies bild­lich an­deu­ten:  «Und ich sah ei­nen an­dern star­ken En­gel vom Him­mel her­ab­kom­men; der war mit  ei­ner Wol­ke be­k­lei­det, und ein Re­gen­bo­gen auf sei­nem Haupt, und sein Ant­litz  wie die Son­ne, und sei­ne Fü­ße wie Feu­erp­fei­ler.» (Apk. 10, 1) Hier ha­ben Sie  al­so die­sen Zu­stand. So ist die gan­ze Apo­ka­lyp­se mit ok­kul­ten Zei­chen  zu­sam­men­ge­setzt.

  In der christ­li­chen Eso­te­rik ist an­ge­deu­tet, daß man in der  Er­de den Leib des Chris­tus Je­sus sieht. Spricht die christ­li­che Eso­te­rik von  dem Chris­tus-Leib, so spricht sie von dem pla­ne­ta­ri­schen Leib der Er­de. Da­her  müs­sen Sie ein sol­ches Wort wört­lich neh­men: «Der mein Brot is­set, der tritt  mich mit Fü­ß­en.» (Joh. 13, 18) In­dem der Mensch das Brot der Er­de ißt, tritt er  auf sie mit den Fü­ß­en.

  Wenn das so ist, dann darf der Apo­ka­lyp­ti­ker noch et­was  an­de­res sa­gen. Wir ha­ben ge­se­hen, daß Seth ein Ein­ge­weih­ter war. Abel war der  Got­tes­mann, der sich frei­wil­lig nähr­te von dem, was ihm ge­ge­ben wur­de. Kain war  ein Ackers­mann, der sich selbst bau­te, was er nö­t­ig hat­te. Von zwei  Ent­wi­cke­lungs­li­ni­en spricht man, die ei­ne ist die Seth- oder Abel­rich­tung, und  zu der an­dern ge­hö­ren die­je­ni­gen, die sich al­les selbst um­ge­stal­ten müs­sen. Sie  ha­ben ei­ne lan­ge Ar­beit;
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   da­her ist der Acker­bau im­mer das Sym­bol für die ge­we­sen, die die  Er­de um­ge­stal­ten. Es ste­hen sich ge­gen­über die Abel- oder Se­th­kin­der und die  Ka­ins­die­ner, die die Nach­fol­ger des Kain oder der Ka­ins­men­schen sind. Die,  de­nen von An­fang an ge­of­fen­bart wor­den war, sa­hen von An­fang an; aber auch die,  wel­che em­sig ar­bei­ten und sich em­sig be­st­re­ben, wer­den Ein­ge­weih­te wer­den und  den­je­ni­gen schau­en, der der Er­de Geist ist, den pla­ne­ta­ri­schen Geist der Er­de.  Will der Apo­ka­lyp­ti­ker dar­auf hin­deu­ten, daß der Pla­ne­ten­geist von de­nen  ge­se­hen wer­den kann, die selbst die Er­de um­ar­bei­ten, so wird er sa­gen: Al­le  Au­gen wer­den den Chris­tus Je­sus se­hen,  auch die, die die Er­de durch­sto­chen  ha­ben. Da­her sagt der Apo­ka­lyp­ti­ker gleich am An­fang: «Sie­he, er kommt mit den  Wol­ken, und es wer­den ihn se­hen al­le Au­gen, und die ihn ge­sto­chen ha­ben.» (Apk.  1, 7) Das ist zu glei­cher Zeit das Ziel-Wort, das ei­gent­li­che Kern­wort, das wir  als das Leit­mo­tiv der Apo­ka­lyp­se an­füh­ren kön­nen. Ge­ra­de die­ses tiefs­te Wort  zeigt uns, daß die­se Apo­ka­lyp­se wir­k­lich ein pro­phe­ti­sches Buch ist, und daß  wir als die Zu­kunft her­aus­le­sen kön­nen, was hier in Zei­chen ge­setzt ist. Es ist  un­se­re Auf­ga­be als Theo­so­phen, zu se­hen, was der Chris­tus Je­sus da­mals noch  nicht al­les sa­gen konn­te, weil es die Men­schen noch nicht ver­ste­hen konn­ten;  aber Er hat dar­auf mit Zei­chen hin­ge­deu­tet.

  Was in die­se Zei­chen von dem Chris­tus Je­sus hin­ein­ge­legt  wor­den ist, das muß uns für die theo­so­phi­sche Wel­ten­strö­mung klar wer­den, und  das muß uns sym­bo­lisch vor Au­gen ste­hen in den nächs­ten Ta­gen im Kon­g­reß durch  die sie­ben apo­ka­lyp­ti­schen Sie­gel, die Mo­ti­ve der Säu­len­ka­pi­tä­le und die fünf  Pla­ne­ten­sie­gel, die wir als Vig­net­ten im Pro­gramm­heft fin­den. Die­se fünf  Vig­net­ten hier sind nicht er­fun­den, son­dern es sind fünf Vig­net­ten der ok­kul­ten  Schrift. Wer je­de Li­nie, al­le Krüm­mun­gen und Stri­che ver­ste­hen lernt, hat et­was  von dem ver­stan­den, wie in der ok­kul­ten Zei­chen­spra­che die men­sch­li­che Evo­lu­ti­on  ge­schrie­ben ist. Auf sol­che ok­kul­te Zei­chen­spra­che muß die Theo­so­phie  hin­wei­sen.

  Wir kom­men zu­sam­men, um Er­kennt­nis­ar­beit zu trei­ben. Al­les  an­de­re kommt von selbst durch die Er­kennt­nis­ar­beit. Da­her ist die For­de­rung: Du  sollst dei­nen Bru­der lie­ben  ge­ra­de­so, als wenn Sie
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   zum Ofen sag­ten: Dei­ne Auf­ga­be ist: Du sollst das Zim­mer hei­zen!   Da­durch wird das Zim­mer doch nicht warm. Wenn Sie aber Holz hin­ein­le­gen, so  wird er von selbst das Zim­mer wär­m­en, oh­ne daß Sie es ihm sa­gen.

  Trei­ben Sie Er­kennt­nis­ar­beit, dann hei­zen Sie die men­sch­li­che  See­le, und das führt dann zu der gro­ßen Bru­der­schafts­ar­beit der Mensch­heit.  Ei­ne sol­che Ge­sell­schaft, die zu eso­te­ri­scher Er­kennt­nis­ar­beit führt, muß die  Theo­so­phi­sche Ge­sell­schaft sein; sonst kann sie nicht gedei­hen. Wenn wir et­was  von die­sen Ide­en auf­neh­men, wer­den wir auch bei dem An­laß die­ses Kon­gres­ses  et­was von dem tun, was die theo­so­phi­sche Be­we­gung tun muß. Wenn die Theo­so­phie  auch da­mit zu­sam­men­hängt, was in dem Wun­der­buch der Apo­ka­lyp­se an­ge­deu­tet ist,  dann müs­sen wir auch et­was da­zu tun, daß wir selbst die Sie­gel lö­sen. Nur wenn  wir die Sie­gel der Bücher, die uns von den gro­ßen In­di­vi­dua­li­tä­ten ge­ge­ben  wer­den, inn­er­halb un­se­rer Ge­sell­schaft öff­nen, dann st­re­ben wir zu dem, was die  Theo­so­phi­sche Ge­sell­schaft sein muß, wenn sie ei­ne wir­k­li­che Kul­tur­strö­mung  inn­er­halb der Ge­gen­wart sein will.
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Zwölf Vor­trä­ge, ge­hal­ten in Kris­tia­nia (Os­lo)

  vom 9. bis 21. Mai 1909
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ERS­TER VOR­TRAG

Kris­tia­nia, 9. Mai 1909



 Wir ha­ben oft da­von ge­spro­chen, daß man Theo­so­phie nicht als  et­was Neu­es zu be­trach­ten hat. An­de­re, äu­ße­re Strö­mun­gen des Wis­sens wol­len oft  ger­ne et­was Neu­es sein; aber Theo­so­phie will und soll der für un­se­re Zeit  pas­sen­de Aus­druck sein für das Weis­heits­st­re­ben, wie es durch al­le Zei­ten geht;  Theo­so­phie sieht in al­len zeit­li­chen Of­fen­ba­run­gen ver­schie­de­ne For­men ei­ner  Ur­weis­heit, wie sie durch al­le Zei­ten strömt.

 Die Apo­ka­lyp­se, die zu den äl­tes­ten Ur­kun­den des Chris­ten­tums  ge­hört, wur­de zu al­len Zei­ten des Chris­ten­tums in der ver­schie­dens­ten Wei­se  er­klärt; und die­se ver­schie­de­nen Er­klär­un­gen tru­gen im­mer den Cha­rak­ter des  sub­jek­ti­ven Auf­fas­sens der ver­schie­de­nen Epo­chen. Im gro­ßen und gan­zen, wenn  wir rasch den Blick schwei­fen las­sen über die Jahr­hun­der­te christ­li­cher  Ent­wi­cke­lung, kön­nen wir aber schon in äl­te­ren Zei­ten den auf­kei­men­den  ma­te­ria­lis­ti­schen Sinn an die­ses Buch her­an­t­re­ten se­hen. Da fin­den wir, wie  schon bald der Feh­ler ge­macht wor­den ist, in den Bil­dern der Apo­ka­lyp­se  be­stimm­te Vor­gän­ge der Er­den- und Mensch­heits­ent­wi­cke­lung zu se­hen, wie zum Bei­spiel  das Her­ab­s­tei­gen des ver­kün­de­ten Mes­sias in die Welt oder gar die Er­rich­tung  ei­nes himm­li­schen Rei­ches auf die­ser Welt im phy­si­schen Sin­ne. Als nun  dar­auf­fol­gen­de Zei­ten gar nichts von al­le­dem er­füll­ten und ent­hüll­ten, glaub­te  man in den ver­schie­de­nen Ge­gen­den des Abend­lan­des, daß man sich in der  Zei­t­an­ga­be ge­irrt hät­te und schob die Er­fül­lung der Weis­sa­gung im­mer mehr  hin­aus. Um das 12., 13. Jahr­hun­dert fing man dann wie­der an, die Apo­ka­lyp­se  mehr in­ner­lich zu deu­ten. So fing man in je­ner Zeit an, in der Ve­r­äu­ßer­li­chung  des Chris­ten­tums mehr und mehr das Reich des Antichrist zu se­hen. Die rö­mi­sche  Kir­che selbst wur­de vie­len zum Aus­druck die­ses Rei­ches des Antichrist; die  rö­mi­sche Kir­che da­ge­gen sah wie­der­um das­sel­be im Pro­te­s­tan­tis­mus.

  In neue­ren Zei­ten, die so ganz und gar er­füllt sind von  ma­te­ria­lis­ti­scher Ge­sin­nung, sag­te man dann, daß der Sch­rei­ber der Of­fen­ba-
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  rung na­tür­lich nichts wis­sen konn­te von der Zu­kunft, son­dern daß  er schon hin­ter ihm lie­gen­de Er­eig­nis­se be­schrie­ben ha­be. So mein­te man, daß er  in dem Tie­re mit den zwei Hör­nern ei­nen so gro­ßen Geg­ner des Chris­ten­tums wie  den Ne­ro ge­se­hen ha­be. Wenn wei­ter die Re­de ist von Er­schüt­te­run­gen der Er­de,  von Heu­sch­re­cken­schwär­m­en und so wei­ter, so läßt sich un­schwer nach­wei­sen, daß  sol­che Din­ge da­zu­mal über je­ne Ge­gen­den ge­kom­men sind. Nun, so et­was nennt man  dann «ob­jek­ti­ve For­schung», und doch ist sie ja ganz be­ein­träch­tigt durch  sub­jek­ti­ve Auf­fas­sung.

 Die Theo­so­phie soll uns nun ein In­stru­ment wer­den, die  Apo­ka­lyp­se wie­der spi­ri­tu­ell auf­zu­fas­sen und da­durch in ih­ren Sinn  ein­zu­drin­gen. Nun könn­te man mei­nen, die­se Er­klär­ung durch die Theo­so­phie sei  auch sub­jek­tiv ge­färbt wie al­le an­de­ren Er­klär­un­gen. In ei­nem ge­wis­sen Sin­ne  ist sie es auch, doch ist ein Un­ter­schied zwi­schen ihr und den an­de­ren Er­klär­un­gen.  Die äu­ße­ren Ge­schichts­sch­rei­ber wol­len ob­jek­tiv sein; sie kön­nen aber nur  sub­jek­tiv sein. Wir aber wol­len sub­jek­tiv in dem Sin­ne er­klä­ren, daß wir in  al­ler Be­schei­den­heit uns be­wußt sind: die Weis­heit der Welt ist im­mer im  Ein­klang mit der fort­sch­rei­ten­den Ent­wi­cke­lung, mit der fort­sch­rei­ten­den Zeit.  Wenn wir für un­se­re Zeit das Rich­ti­ge tun, so ist das ei­ne in al­le Zu­kunft  hin­ein­wir­ken­de Kraft. Die Theo­so­phie darf nicht zu ei­ner Dog­ma­tik wer­den. Das,  was wir heu­te als Theo­so­phie leh­ren, das än­dert sich nicht sei­nem We­sen, aber  sei­nen For­men nach. Wenn die See­len der heu­ti­gen Zeit wie­der­ge­bo­ren wer­den, so  wer­den sie in kom­men­den Zei­ten eben­so reif sein, an­de­re höhe­re, zu­künf­ti­ge  For­men des Geis­tes­le­bens auf­zu­neh­men. Un­se­re Er­klär­ung der Apo­ka­lyp­se wird  veral­ten; künf­ti­ge Zei­ten wer­den dar­über hin­aus­ge­hen. Aber die Apo­ka­lyp­se  selbst wird dar­um nicht veral­ten. Sie ist weit grö­ß­er als un­se­re Er­klär­un­gen  und sie wird noch tie­fe­re, noch höhe­re Er­klär­un­gen fin­den.

 Rü­cken wir uns vor die See­le die ers­ten Zei­len der  Of­fen­ba­rung, wie sie in Wahr­heit lau­ten. Es wird uns ge­sagt, daß das Ge­heim­nis  Je­su Chris­ti uns ge­ge­ben wird in Zei­chen, daß die­se Zei­chen zu deu­ten sind und  daß der Sch­rei­ber nach Maß­g­a­be sei­ner Kräf­te so viel von den Zei­chen zu deu­ten  ver­sucht als mög­lich. Die Apo­ka­lyp­se ist
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  in an­de­rer Ab­sicht ge­schrie­ben wor­den als das  Jo­han­nes-Evan­ge­li­um. Es han­delt sich um ein per­sön­li­ches Er­leb­nis, wenn der  Sch­rei­ber uns sagt, daß er die Of­fen­ba­rung Je­su Chris­ti, die Er­schei­nung des  Chris­tus be­sch­reibt. Es han­delt sich al­so um et­was ähn­li­ches wie das Er­leb­nis  des Pau­lus vor Da­mas­kus, das Mys­te­ri­um des Pau­lus.

 Pau­lus ist der­je­ni­ge, der am al­ler­meis­ten ge­tan hat zur  Ver­kün­di­gung und Ver­b­rei­tung des Chris­ten­tums, trotz­dem er nicht zu den Jün­gern  ge­hört, die mi­t­er­lebt ha­ben die Er­eig­nis­se von Pa­läs­t­i­na und auch nicht de­ren  tra­gi­schen Aus­gang: die Kreu­zi­gung des Chris­tus Je­sus. Wir wis­sen, die  Evan­ge­li­en stel­len die Art dar, wie dies al­les in die Her­zen der da­ma­li­gen  Mensch­heit ein­ge­drun­gen ist. Pau­lus hat­te von al­le­dem auch ge­hört, was in den  Evan­ge­li­en steht. Pau­lus kann­te die Er­eig­nis­se von Pa­läs­t­i­na ge­nau, und  trotz­dem hat­te er gar nicht den­ken kön­nen, daß der am Kreuz Ge­en­de­te der  ver­hei­ße­ne Er­lö­ser oder Mes­sias sei. Wie ein ge­mei­ner Ver­b­re­cher, so sag­te sich  der Pau­lus, kann der Mes­sias nicht en­den. Man ver­steht Pau­lus sch­lecht, wenn  man nicht ei­nen tie­fe­ren Blick in sei­ne See­le tut und in das, was als Wis­sen in  ihm als jü­di­schen Ein­ge­weih­ten leb­te. Er wuß­te: Der Er­lö­ser, der Mes­sias hat­te  sich vor­aus­ver­kün­det im bren­nen­den Dorn­busch, im Feu­er des Si­nai. Dar­auf weist  der Chris­tus Je­sus hin, als er sagt: «Wenn ihr aber sei­nen»  des Mo­ses   «Schrif­ten nicht glau­bet, wie wer­det ihr mei­nen Wor­ten glau­ben?» (Joh. 5, 47)  Der Chris­tus sagt da­mit, daß er sich früh­er mit äu­ße­ren Mit­teln, durch die  Ge­walt der Ele­men­te, ver­kün­det hat, daß er sich aber dann of­fen­bart hat durch  das Le­ben, Lei­den und Woh­nen im men­sch­li­chen Lei­be, so­zu­sa­gen  her­nie­der­ge­s­tie­gen ist aus dem Feu­er des Si­nai. Pau­lus, der jü­di­sche  Ein­ge­weih­te, kann­te durch­aus den vor­aus­ver­kün­de­ten Chris­tus; denn hin­ter dem  Ge­heim­nis des Mo­ses ver­birgt sich fol­gen­des:

 In der Zeit des Al­ten Te­s­ta­men­tes und in der al­ten jü­di­schen  Ge­heim­leh­re gab es, wie zu al­len Zei­ten, Mys­te­ri­en und Ein­ge­weih­te. Hal­ten wir  uns an den Grund­satz, daß die Ein­wei­hung sich auch den Zei­t­um­stän­den an­pas­sen  muß. Be­trach­ten wir sie dem­nach, so müs­sen wir da­mit an­fan­gen, uns den Men­schen  vor­zu­s­tel­len, wie ihn die Theo­so­phie oder Geis­tes­wis­sen­schaft hin­s­tellt, als  vier­g­lie­d­ri­ge We­sen­heit, als be­gabt mit dem phy­si­schen Leib, den der Mensch mit
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  dem Mi­ne­ral ge­mein­sam hat, mit dem Äther­leib, den er mit dem  Pflan­zen­reich ge­mein­sam hat, ei­nem as­tra­li­schen Leib, den auch das Tier­reich  hat, und end­lich dem Ich oder Ich-Trä­ger. So, wie der Mensch da vor uns steht,  be­steht er aus die­sen vier Glie­dern. Am Ta­ge sind sie mit­ein­an­der ver­bun­den,  aber wäh­rend der Nacht sind das Ich und der as­tra­li­sche Leib in der geis­ti­gen  Welt. So nimmt der heu­ti­ge Mensch wäh­rend der Nacht nichts wahr. Wenn der  Mensch sich nun zu höhe­rem geis­ti­gen Schau­en hin­au­f­ent­wi­ckelt, so muß er  ge­wis­se Me­tho­den in­ne­rer Ent­wi­cke­lung auf sich an­wen­den. Wer in die höhe­ren  Wel­ten auf­s­tei­gen will, muß auf sei­ne See­le wir­ken las­sen Me­di­ta­ti­on und  Kon­zen­t­ra­ti­on und sich ver­sen­ken in be­stimm­te Din­ge, von de­nen eins un­ter  Hun­der­ten zum Bei­spiel das Ro­sen­k­reuz ist.

 Wenn der heu­ti­ge Mensch schläft, so kann das al­les, was er  tags­über er­lebt, kei­nen so star­ken Ein­druck auf sei­nen as­tra­li­schen Leib  ma­chen, daß dies in der Nacht wei­ter­wirkt. Wenn der heu­ti­ge nor­ma­le Mensch abends ein­schläft, ist sein  Ta­ges­le­ben wie aus­ge­löscht. Beim Ein­wei­hungs­schü­ler, wenn er auch lan­ge nichts  von der Um­wand­lung sei­nes as­tra­li­schen Lei­bes merkt, ist es aber an­ders. Wenn  er an­fängt Me­di­ta­ti­on zu üben und die in ok­kul­ten Schu­len vor­ge­schrie­be­nen  Übun­gen auf sich wir­ken läßt, sieht der Hell­se­her, wäh­rend beim ge­wöhn­li­chen  Men­schen et­was Un­or­ga­ni­sier­tes, Chao­ti­sches zu schau­en ist, beim Me­di­tan­ten  ganz an­de­re Strö­mun­gen, an­de­re For­men und Or­ga­ne. Das zeigt sich als Wir­kung der  Übun­gen, wenn auch der Schü­ler selbst lan­ge nichts da­von merkt. Es wird sein  as­tra­li­scher Leib ein an­de­res We­sen, wenn­g­leich auch die Me­di­ta­ti­on noch so  kurz ist. Chao­tisch war vor­her der as­tra­li­sche Leib, und al­les, was der Mensch  tat, wur­de über­tönt durch die Ta­ge­s­ein­drü­cke. Nur die Vor­schrif­ten der ok­kul­ten  Schu­lung ge­ben et­was, was al­le All­tag­s­ein­drü­cke über­tönt. Da­her nann­te man  die­se Wand­lung der See­le: Rei­ni­gung oder Kathar­sis. Der Schü­ler wird ein  Ge­r­ei­nig­ter, wäh­rend beim ge­wöhn­li­chen Men­schen der as­tra­li­sche Leib fort­fährt,  chao­tisch, un­ge­ord­net zu sein.

 Nun muß aber auch durch den Leh­rer dem Schü­ler zum Be­wußt­sein  ge­bracht wer­den, was die geis­ti­ge Welt um ihn her­um ist. Da­mit
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  nun das, was so im as­tra­li­schen Leib ge­schah, sich in den  Äther­leib fortpflan­zen konn­te, wur­de in frühe­ren Zei­ten fol­gen­des mit dem  Schü­ler vor­ge­nom­men. Wenn der Schü­ler be­reit war, so­zu­sa­gen auf der Höhe der  Ein­wei­hung stand, hat­te er ei­ni­ge Zeit, meist drei­ein­halb Ta­ge, lie­gend  zu­zu­brin­gen, in de­nen ihn der In­i­tia­tor in voll­stän­di­ge Lethar­gie oder  Ab­ge­s­tor­ben­heit brach­te. Da wur­de dann der Äther­leib her­aus­ge­ho­ben und der  As­tral­leib drück­te nun al­les, was er in sich durch die ok­kul­ten Übun­gen  vor­be­rei­tet hat­te, in den Äther­leib ab. Sonst ist der phy­si­sche Leib ein Hin­der­nis,  um das, was der Mensch in der geis­ti­gen Welt er­fährt, ihm zum Be­wußt­sein zu  brin­gen. In die­sem Au­gen­bli­cke nun, da der In­i­tia­tor den Äther­leib aus dem  phy­si­schen Lei­be hol­te, trat al­so die Er­leuch­tung ein und der Er­leuch­te­te  er­leb­te jetzt die geis­ti­ge Welt, und nach drei­ein­halb Ta­gen war er eben ein  Ein­ge­weih­ter, der von den geis­ti­gen Wel­ten er­zäh­len konn­te.

 Bei den Mys­te­ri­en der ver­schie­de­nen Völ­ker kön­nen wir  den­sel­ben Vor­gang fin­den. Aber bei den Ein­ge­weih­ten des Al­ten Te­s­ta­ments war  die Ein­wei­hung ei­ne an­de­re; denn sie er­leb­ten das, was Mo­ses auf dem Si­nai  er­lebt hat­te, noch ein­mal. So konn­ten sie dem Vol­ke sa­gen, daß der Mes­sias  er­schei­nen wür­de, daß der Mes­sias aus ih­rem Vol­ke selbst her­vor­ge­hen wür­de, daß  er die Ent­wi­cke­lung­s­prin­zi­pi­en al­ler Mensch­heits­ent­wi­cke­lung im flei­sch­li­chen  Lei­be selbst ver­kör­pern wür­de. Das war der höchs­te Mo­ment der Ein­wei­hung, wenn  der er­leuch­te­te He­bräer er­le­ben durf­te, daß in der Zu­kunft der Chris­tus  er­ste­hen wür­de. Von al­le­dem wuß­te der Pau­lus als jü­di­scher Ein­ge­weih­ter;  trotz­dem konn­te er aber vor dem Er­eig­nis von Da­mas­kus nim­mer­mehr glau­ben, daß  der am Kreuz Ge­s­tor­be­ne der­sel­be sei.

 Nun er­zählt Pau­lus von sich, er sei ei­ne Früh­ge­burt, das  heißt ein Ein­ge­weih­ter aus Gna­den. Das hebt er her­vor, daß er die Ein­wei­hung nicht  er­hielt durch stu­fen­wei­se Schu­lung; aber er steht doch der geis­ti­gen Welt näh­er  als die­je­ni­gen Men­schen, die tie­fer in die Ma­te­rie hin­ab­ge­s­tie­gen sind. So  konn­te er er­le­ben, was die «Kro­ne des Le­bens», der letz­te Akt in der  alt­te­s­ta­ment­li­chen Ein­wei­hung, war: die Krö­nung durch das Er­schei­nen des  Chris­tus. Im Lich­tes­glanz er­schi­en ihm das, was die alt­te­s­ta­ment­li­chen  Ein­ge­weih­ten im­mer er­leb­ten;
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  was sie er­lebt hat­ten als Zu­kunftser­eig­nis, das sah er  nun als Er­schei­nung, die ihm sag­te, daß die­ses We­sen das­sel­be sei wie das,  wel­ches im Lei­be des Je­sus von Na­za­reth ge­lebt hat­te und starb. Er wuß­te jetzt:  der Mes­sias, der Chris­tus ist schon da.

 Daß der Chris­tus kom­men soll­te, das war das größ­te Er­eig­nis  der al­ten Ein­wei­hung ge­we­sen. Daß Er ge­s­tor­ben war und doch leb­te, ver­bun­den  mit dem ir­di­schen Da­sein und fort­wir­kend in der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung, das  se­hen wir dann aus al­len Brie­fen des Pau­lus. Er sah die­ses Er­eig­nis als et­was,  das schon Ge­gen­wart ge­wor­den war.

 Ver­set­zen wir uns ein­mal in al­le an­de­ren Ein­wei­hun­gen, die  nicht alt­he­bräisch und nicht christ­lich wa­ren. Da wuß­te man: In al­ten  at­lan­ti­schen Zei­ten kom­men wir zu ei­ner Ge­stalt des Men­schen, die noch ganz  an­ders ist als die heu­ti­ge. Der Äther­leib ist ja der Bild­ner des phy­si­schen  Lei­bes; durch die Ein­wei­hung nun sah man im­mer das, was als Äther­leib dem  phy­si­schen Leib zu­grun­de lag. Man muß­te in der geis­ti­gen Welt ver­zich­ten auf  das Bild des phy­si­schen Men­schen­lei­bes; man sah nur den Äther­leib des Men­schen.

 In der alt­he­bräi­schen Ein­wei­hung aber sah man im­mer als  Krö­nung den phy­si­schen Men­schen ver­geis­tigt und in die geis­ti­ge Welt ver­setzt.  Und den Chris­tus ver­stand man als sol­chen Men­schen, als die ers­te wir­k­li­che  Men­schen­ge­stalt, die über­haupt von der phy­si­schen Welt aus in der geis­ti­gen  Welt zu se­hen sein wür­de. So sah man in der he­bräi­schen Ein­wei­hung, wie in  fer­ner Zu­kunft durch den «Men­schen­sohn», den Chris­tus, die phy­si­sche Form  ge­hei­ligt und ge­r­ei­nigt wer­den wür­de. Des­halb wuß­te der Pau­lus, daß das, was  ihm als Men­schen­ge­stalt vor Da­mas­kus er­schi­en, kein an­de­rer sein konn­te als  Chris­tus.

 Ein glei­ches schil­dert uns auch der Apo­ka­lyp­ti­ker, wenn er  von dem «Men­schen­sohn» spricht. Er nennt die sie­ben Ge­mein­den die «sie­ben  Ster­ne» und den «Men­schen­sohn» die ver­geis­tig­te, ge­r­ei­nig­te Form im phy­si­schen  Lei­be, nicht nur im Äther­lei­be, son­dern das phy­si­sche Men­schen­bild ver­klärt und  ge­hei­ligt.

  So stellt er vor uns das­sel­be hin, was Pau­lus vor Da­mas­kus  er­blickt hat­te, und er führt aus, was der Im­puls die­ses Chris­tus-Er­eig­nis­ses
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  für die gan­ze Mensch­heit be­deu­ten soll­te. Er spricht uns von den  sie­ben Ge­mein­den in sie­ben Brie­fen oder Send­sch­rei­ben an die Ge­mein­den als von  der Auf­ga­be der sie­ben nachat­lan­ti­schen Kul­tu­ren; und die nach un­se­rem fünf­ten  Haupt­zei­tal­ter kom­men­den, uns fol­gen­den sie­ben Kul­tu­ren stellt er dar in den  sie­ben Sie­geln; die sie­ben Kul­tu­ren aber des sie­ben­ten gro­ßen Haupt­zei­tal­ters  stellt er dar in den sie­ben Po­sau­nen.

 Was als heu­ti­ge Kul­tur sich ab­spielt, kön­nen wir in der  phy­si­schen Welt schau­en. Aber das, was in der sechs­ten gro­ßen Haupt­zeit sich  ab­spielt, das kann man in den Bil­dern der as­tra­len Welt vor­aus er­le­ben. Das  sie­ben­te gro­ße Haupt­zei­tal­ter hin­ge­gen kann man er­le­ben in den Tö­nen der  Sphä­ren­har­mo­nie, in der de­vacha­ni­schen Welt. Man er­lebt sie als Fol­ge des  Chris­tus-Im­pul­ses.

 So ist die Apo­ka­lyp­se die Dar­stel­lung des­sen, was der  christ­li­che Ein­ge­weih­te er­leb­te: die Schil­de­rung der christ­li­chen Ein­wei­hung,  ein Bild der Er­leb­nis­se ei­nes im christ­li­chen Sin­ne Ein­ge­weih­ten, der  ver­stan­den hat, was durch den Chris­tus in die Welt ge­kom­men ist.
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Zwei­ter VOR­TRAG

Kris­tia­nia, 10. Mai 1907



Nach­dem wir nun ge­se­hen ha­ben, was die Theo­so­phie heu­te zu sa­gen  hat über die Ent­wi­cke­lungs­ge­schich­te der Mensch­heit, wol­len wir erst das  auf­su­chen, was uns die Apo­ka­lyp­se da­von wie­der­gibt.

  
  
    
   Um die­ses zu er­ken­nen, müs­sen wir über un­se­re Kul­tur hin­aus  zu­rück­ge­hen bis zur grie­chisch-latei­ni­schen Kul­tu­re­po­che, der vier­ten in  un­se­rem gro­ßen nachat­lan­ti­schen Zei­tal­ter. Wir rech­nen in der  Geis­tes­wis­sen­schaft die­se Epo­che bis ins 8. oder 9. Jahr­hun­dert der vor­christ­li­chen  Zeit zu­rück. Wei­ter zu­rück­ge­hend kom­men wir in die ägyp­tisch-chal­däi­sche  Kul­tu­re­po­che, dann zur ur­per­si­schen Zeit, von der die Ge­schichts­for­schung  un­se­rer Zeit nur den letz­ten Nach­klang er­lebt. Dann ge­hen wir wei­ter zur  uralt-hei­li­gen in­di­schen Kul­tur; und so ge­lan­gen wir end­lich zu der gro­ßen  at­lan­ti­schen Kul­tur, von der uns al­le re­li­giö­sen Ur­kun­den mel­den. Vor der  gro­ßen at­lan­ti­schen Was­ser­ka­tastro­phe be­fand sich zwi­schen Eu­ro­pa und Ame­ri­ka  der al­te at­lan­ti­sche Kon­ti­nent. Dort wohn­ten die Men­schen­vor­fah­ren, die wir die  al­ten At­lan­tier nen­nen.

   Wir wol­len nun zu­nächst das geis­ti­ge Le­ben der At­lan­tier  be­trach­ten; denn dort leb­ten ja die­sel­ben See­len, die heu­te hier sind, aber mit  an­de­ren see­li­schen Fähig­kei­ten oder Be­wußt­s­eins­zu­stän­den, und die­se  in­ter­es­sie­ren zu­nächst den Geis­tes­for­scher.

   Wäh­rend der Blü­te­zeit der at­lan­ti­schen Kul­tur fin­den wir das  heu­ti­ge Wahr­neh­mungs­ver­mö­gen nur in ei­ner ers­ten An­la­ge beim Men­schen  vor­han­den. Der al­te At­lan­tier sah die äu­ße­ren Ge­gen­stän­de nicht wie wir heu­te  mit schar­fen Kon­tu­ren, son­dern wie mit ei­ner Au­ra um­ge­ben. Wenn er dann abends ein­sch­lief, ver­schwand für ihn  das äu­ße­re Bild; aber er war be­wußt in der geis­ti­gen Welt. Er hat­te ein  däm­mer­haf­tes Hell­se­hen. Al­les aber, was man heu­te Rech­nen und Zäh­len nennt, Ur­teils­kraft  und lo­gi­sches Den­ken, das hat­te er noch nicht. Al­le die Geis­tes­fähig­kei­ten,  wel­che die heu­ti­ge Kul­tur er­baut ha­ben, hat­te er noch nicht; zum Bei­spiel  kann­te er noch nicht die in der Koh­le ru­hen­de Kraft. Aber da­für hat­te er  ma­gi­sche Kräf­te,
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    durch die er die in den Sa­men­kör­nern ru­hen­den Kräf­te we­cken und  in sei­nen Di­enst stel­len konn­te. So wa­ren ihm ei­gen hell­se­he­ri­sche und ma­gi­sche  Kräf­te. Die­je­ni­gen wa­ren in der At­lan­tis die bes­ten Tech­ni­ker, die ih­re  ma­gi­schen Kräf­te am bes­ten ge­brau­chen konn­ten. Was un­se­re heu­ti­gen Ge­lehr­ten  und Na­tur­for­scher sind, das läßt sich ver­g­lei­chen mit den am meis­ten  hell­se­he­risch be­gab­ten Men­schen der da­ma­li­gen Zeit.

   Da­mals gab es gro­ße Mys­te­ri­en­stät­ten. Un­se­re heu­ti­gen  Mys­te­ri­en- und Ge­heim­schu­len ar­bei­ten viel ge­hei­mer als je­ne. Die da­ma­li­gen  wa­ren all­ge­mein be­kannt als et­was, was gleich­zei­tig Schu­le und Kir­che war.  Fröm­mig­keit und Weis­heit wur­den dort zu­g­leich gepf­legt. Die­je­ni­gen, die Füh­rer  in je­ner Zeit wa­ren, kann man die gro­ßen Leh­rer der Mys­te­ri­en nen­nen. Sie  lehr­ten in die­sen at­lan­ti­schen Ora­kel­stät­ten. Es gab de­ren sie­ben. Dort wur­den  die da­für rei­fen Schü­ler ein­ge­weiht in die Be­herr­schung der ma­gi­schen Kräf­te  und in das be­wuß­te Hell­se­hen in der geis­ti­gen Welt. Die at­lan­ti­sche Weis­heit  er­st­reck­te sich durch­aus über die phy­si­sche Er­de hin­aus auf die geis­ti­gen  Tat­sa­chen, nicht nur wie in un­se­rer Kul­tur auf die drei nie­de­ren Rei­che. Die  heu­ti­ge Wis­sen­schaft setzt sich in die­sen ei­ne Gren­ze, die über die Er­de nicht  hin­aus­geht. Durch die hell­se­he­ri­sche Ent­wi­cke­lung aber ge­lang­te der at­lan­ti­sche  Ein­ge­weih­te auch noch zum Schau­en und Er­le­ben der ho­hen geis­ti­gen We­sen­hei­ten,  die über den Erd­kreis hin­aus wir­ken bis zu den Ster­nen hin­auf und de­ren  Um­k­rei­se.

   So gab es da­mals Mys­te­ri­en­stät­ten, die sich be­son­ders mit den  ver­schie­de­nen Ster­nen un­se­res Pla­ne­ten­sys­tems und den da­hin­ter­ste­hen­den  geis­ti­gen Mäch­ten be­schäf­tig­ten. Da­her gab es da­mals Mars-, Ve­nus-, Son­nen-,  Ju­pi­ter-, Mer­kur-, Sa­turn- und Mon­do­ra­kel. Das größ­te und er­ha­bens­te war aber  das al­te Son­neno­ra­kel. Die Ein­ge­weih­ten die­ses Son­neno­ra­kels konn­ten al­le  üb­ri­gen Ora­kel­stät­ten über­se­hen und über sie wa­chen. An der Spit­ze stand der  gro­ße Son­nen­ein­ge­weih­te des Son­neno­ra­kels; der sah vor­aus die Was­ser­ka­tastro­phe  in der At­lan­tis. Da­her hat­te er da­für zu sor­gen, daß die Kul­tur über die  Ka­tastro­phe hin­über­ge­lei­tet wer­de.

   Nun wa­ren die­je­ni­gen Men­schen, die am meis­ten Ver­an­la­gung zum  Hell­se­hen hat­ten, gar nicht taug­lich für die nachat­lan­ti­sche


GA 104a  Die Bil­der­schrift der Apo­ka­lyp­se des Jo­han­nes

  Sei­te 072
 
 
    Kul­tur. Für die­se neue Kul­tur muß­ten die aus­ge­wählt wer­den, die  nichts mehr hat­ten von der al­ten Ma­gie, die aber gleich ei­ner Mor­gen­rö­te der  gro­ßen nachat­lan­ti­schen Kul­tur in den ers­ten pri­mi­ti­ven For­men das in­di­vi­du­el­le  Geis­ti­ge, das Den­ken und Ur­tei­len ent­wi­ckel­ten. Die Sch­lich­tes­ten wa­ren ge­ra­de  die für die Zu­kunft Pas­sends­ten.

   Sie wur­den nun von dem gro­ßen Son­nen­ein­ge­weih­ten in ei­ner  Ko­lo­nie in der Nähe des heu­ti­gen Ir­land zu­sam­men­ge­führt; von dort wur­den sie  dann spä­ter nach der Mit­te von Asi­en ge­führt. Das wa­ren al­so die­je­ni­gen, die  da­mals un­se­ren heu­ti­gen Be­wußt­s­eins­zu­stän­den schon am nächs­ten stan­den. Und  da­zu wur­den noch für die Vor­ge­schrit­tens­ten her­über­ge­führt die Ab­bil­der der  Äther­lei­ber der größ­ten Ein­ge­weih­ten der at­lan­ti­schen Ora­kel und den für die  heu­ti­ge Kul­tur Be­gab­tes­ten aus den ver­schie­de­nen Ora­keln ein­ver­leibt, da dies  für die Zu­kunft not­wen­dig war.

   Es gibt ein Ge­setz spi­ri­tu­el­ler Öko­no­mie, da­mit das von der  Mensch­heit ein­mal Er­wor­be­ne nicht ver­lo­ren­ge­he. Wenn wir Um­schau hiel­ten in den  ver­schie­de­nen Ora­kel­stät­ten, wür­den wir übe­rall das fin­den kön­nen, was man durch  die Ge­heim­schu­lung er­reicht, wenn man vom Ich aus den Äther­leib so um­wan­delt,  daß er durch­ge­bil­det, or­ga­ni­siert ist. Sonst löst sich im To­de der Äther­leib  des ge­wöhn­li­chen Men­schen im Wel­te­näther auf, aber bei den ho­hen Ein­ge­weih­ten  ist das an­ders. Ein sol­cher um­ge­wan­del­ter Äther­leib wird zum Se­gen und Heil der  Mensch­heit auf­be­wahrt. Der gro­ße Son­nen­ein­ge­weih­te be­wahr­te die Äther­lei­ber der  sie­ben gro­ßen at­lan­ti­schen Ein­ge­weih­ten als spi­ri­tu­el­les Gut und nahm sie mit  hin­über nach Asi­en. Die­se wur­den nun sie­ben der al­ler­bes­ten Men­schen  ein­ge­prägt, so daß sie her­an­wuch­sen, be­gabt mit den Äther­lei­bern der größ­ten  Ein­ge­weih­ten der al­ten At­lan­tis. Vie­le Ge­ne­ra­tio­nen hin­durch üb­te er auch sei­ne  Er­zie­hungs­kunst auf Ge­sund­heit und geis­ti­ge Zucht aus, so daß er so­zu­sa­gen das  al­ler­bes­te Men­schen­ma­te­rial her­an­bil­de­te.

   Die­se sie­ben Men­schen wa­ren im äu­ße­ren Le­ben sch­lich­te  Men­schen; sie hat­ten ihr Ich, ih­ren As­tral­leib für sich, aber in be­stimm­ten  Be­wußt­s­eins­zu­stän­den spra­chen sie wie von höhe­ren Mäch­ten in­spi­riert.
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    Sie wur­den dann von dem gro­ßen Son­nen­ein­ge­weih­ten nach  dem al­ten In­di­en hin­un­ter­ge­schickt zu je­nen, die sich noch nach der wah­ren  Ur­hei­mat des Men­schen zu­rück­sehn­ten und al­les äu­ße­re als Ma­ja oder Il­lu­si­on  be­zeich­ne­ten. Das war der Chor der sie­ben hei­li­gen Ris­his. Das, was die­sen Chor  wie ei­ne geis­ti­ge Sym­pho­nie zu­sam­men­stimm­te, war die Ur­weis­heit der  vor­ve­di­schen Zeit. So se­hen wir in ei­ne viel äl­te­re Zeit hin­ein als die der  Ve­den. Was in den Ve­den auf­ge­schrie­ben wor­den ist, ist nur ein Nach­klang; nur  in ge­bro­che­nen Strah­len dringt es zu uns durch die Weis­heit der hei­li­gen  Ris­his.

   Nun kom­men wir zu der ur­per­si­schen Kul­tur; da war an die  Stel­le der sie­ben in­di­schen Leh­rer der Ur-Za­ra­thu­s­t­ra ge­t­re­ten. Er war selbst  der ein­ge­weih­te Schü­ler des gro­ßen Son­nen­ein­ge­weih­ten, der hin­ter den Ris­his  stand. Er konn­te da­durch die gro­ße Leh­re ver­kün­den vom geis­ti­gen We­sen der  Son­ne, von Ahu­ra Maz­dao. Und da se­hen wir, wie von den gro­ßen Leh­rern der  Mensch­heit die Ent­wi­cke­lung in Weis­heit ge­lei­tet wird.

   Der In­der war von vorn­he­r­ein da­vor be­wahrt, in Ma­te­ria­lis­mus  zu ver­fal­len; bei ihm war die Sehn­sucht nach dem Schau­en, nach dem Geis­ti­gen,  nach dem Sich-ver­bun­den-füh­len mit der Gott­heit noch zu groß. Die Per­ser  hin­ge­gen wa­ren Acker­bau­er und Krie­ger; sie muß­ten des­halb, um nicht in  Ma­te­ria­lis­mus zu ver­fal­len, die Leh­re auf­neh­men von dem gro­ßen Ahu­ra Maz­dao,  dem Geist der Son­ne, dem höchs­ten We­sen.

   Der gro­ße Za­ra­thu­s­t­ra weih­te ei­nen sei­ner Schü­ler so ein, daß  er sei­nen As­tral­leib zu ho­her Ent­wi­cke­lung brach­te; bei ei­nem an­de­ren hin­ge­gen  ent­wi­ckel­te er den Äther­leib bis zur höchs­ten Stu­fe hell­se­he­ri­schen  Be­wußt­seins, so daß er durch die­sen Äther­leib, der ja im­mer Trä­ger des  Ge­dächt­nis­ses ist, in der Aka­sha-Chro­nik zu le­sen fähig wur­de.

   Nun wur­de der ers­te der Schü­ler wie­der­ge­bo­ren als Her­mes, der  gro­ße An­re­ger der ägyp­ti­schen Kul­tur, aus­ge­bil­det ins­be­son­de­re in be­zug auf  sei­nen As­tral­leib. Der konn­te nun, als er wie­der­ge­bo­ren wur­de, in sich tra­gen  den As­tral­leib des gro­ßen Za­ra­thu­s­t­ra. Als ägyp­ti­scher Her­mes trug er al­so den  As­tral­leib des gro­ßen Za­ra­thu­s­t­ra in sich und konn­te des­halb im Sin­ne des  Za­ra­thu­s­t­ra wir­ken.
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 Auch der an­de­re Schü­ler, der wie­der­ge­bo­ren wur­de, ist ei­ne  der wich­tigs­ten Per­sön­lich­kei­ten der nachat­lan­ti­schen Kul­tur, näm­lich der  Mo­ses. Des­halb muß­te der Mo­ses schon als Kind da­zu ge­bracht wer­den, daß der  Äther­leib und das Ich bei die­sem Kin­de ganz be­ein­flußt wer­den konn­te von dem  Äther­leib des Za­ra­thu­s­t­ra. So muß­te er im zar­ten Kin­desal­ter in ei­nem Käst­chen  ins Was­ser ver­senkt wer­den; dies ist ein Sym­bol für sei­ne Be­ru­fung. Und so  wur­de er der gro­ße Aka­sha-Se­her, der die wahr­ge­nom­me­nen Bil­der der Aka­sha-Chro­nik  auf­zeich­nen konn­te: die gro­ßen Bil­der der Ge­ne­sis. Auf die­sen We­gen wird hin­ter  den Ku­lis­sen der phy­si­schen Mensch­heits­ent­wi­cke­lung Ver­gan­ge­nes zu Künf­ti­gem  hin­über­ge­lei­tet.

   Za­ra­thu­s­t­ra konn­te auch der größ­te Leh­rer der vier­ten  nachat­lan­ti­schen Kul­tur­pe­rio­de wer­den. Als Za­rathas oder Na­za­ra­thos, im 6.  Jahr­hun­dert vor Chris­ti Ge­burt in Vor­dera­si­en le­bend, war er der Leh­rer der  wich­tigs­ten grie­chi­schen Leh­rer und Ein­ge­weih­ten, als Leh­rer zum Bei­spiel des  Py­tha­go­ras.

   Die­se vier nachat­lan­ti­schen Kul­tu­ren sind in­spi­riert wor­den  von dem gro­ßen Son­neno­ra­kel der al­ten At­lan­tis aus und paral­lel ge­hend mit  ih­nen ent­fal­tet sich die durch­ge­hen­de Kul­tur des alt­he­bräi­schen Vol­kes, von dem  gleich­zei­tig je ei­ne Volks­grup­pe mit ei­ner die­ser ge­nann­ten Kul­tu­re­po­chen lebt.  Die alt­in­di­sche Kul­tur war ein­ge­weiht in das Ge­heim­nis der geis­ti­gen Wel­ten und  der pla­ne­ta­ri­schen Zu­stän­de; die al­ten He­bräer  [Lü­cke in der Nach­schrift.]  Dann, gleich­zei­tig le­bend mit der per­si­schen Kul­tur des Za­ra­thu­s­t­ra,  ent­wi­ckel­ten die he­bräi­schen Ah­nen auch ei­ne sol­che Leh­re, wie sie uns in  Per­si­en als die­je­ni­ge von Or­muzd und Ah­ri­man ge­schil­dert wird als Leh­re vom  Gu­ten und Bö­sen; dann folg­te die drit­te, die ägyp­tisch-chal­däi­sche Kul­tur;  gleich­zei­tig der Aus­zug aus Ägyp­ten un­ter der Füh­rung des Mo­ses; dann die  grie­chisch-latei­ni­sche Kul­tur gleich­zei­tig mit den gro­ßen he­bräi­schen  Ein­ge­weih­ten-Pro­phe­ten Elias, Je­re­mias und so wei­ter. Sie hat­ten in ural­ten  Zei­ten schon er­hal­ten den Be­griff des größ­ten We­sens, des Ahu­ra Maz­dao,  ver­kün­det durch den Mel­chise­dek. So hat­ten sie in ih­rer Kul­tur gleich­zei­tig,  gleichlau­fend mit der der an­de­ren Völ­ker die­sel­ben Nu­an­cen.
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 Nun hat ei­ne sol­che Kul­tur auch im­mer ih­re Nach­blü­ten  ge­trie­ben. Die des Her­mes war sehr bald ei­nem Ver­fall ent­ge­gen­ge­gan­gen. Sie  hat­te tie­fe Ge­heim­nis­se für die al­te ägyp­ti­sche Kul­tur ent­hüllt; aber in  sch­limms­ter Wei­se war sie ver­fal­len und als schwar­ze Ma­gie in furcht­bars­te  De­ka­denz ge­ra­ten. Am we­nigs­ten in die De­ka­denz ge­gan­gen war die alt­in­di­sche  Kul­tur.

   So se­hen wir, wie al­les, was nach­ein­an­der auf­ge­t­re­ten ist,  sich noch er­hal­ten hat im alt­he­bräi­schen Vol­ke in den ver­schie­de­nen Grup­pen,  die sich be­wahrt hat­ten die Emp­fin­dung, die Be­wußt­s­eins­zu­stän­de der  ver­schie­de­nen Kul­tu­ren. Die­se Grup­pen konn­te man an­sp­re­chen mit den Na­men der  al­ten Kul­tu­ren, je nach­dem sie sich die Emp­fin­dun­gen der­sel­ben be­wahrt hat­ten.

   Wenn der Apo­ka­lyp­ti­ker von der «Ge­mein­de von Ephe­sus»  spricht, so meint er da­mit die Ver­t­re­ter der ers­ten, der in­di­schen Kul­tur; die  per­si­sche fin­det ih­re Ver­t­re­ter in der «Ge­mein­de von Smyr­na»; die  ägyp­tisch-chal­däi­sche in dem Na­men der «Ge­mein­de von Per­ga­mon»; end­lich die  vier­te, die grie­chisch-latei­ni­sche, in der «Ge­mein­de von Thya­ti­ra». So konn­te  er in ne­ben­ein­an­der be­find­li­chen Grup­pen die Ver­t­re­ter der vier al­ten  Kul­tu­re­po­chen an­sp­re­chen.

   Jetzt blickt er wei­ter in die Zu­kunft und sieht un­se­re  Kul­tur­blü­te in der «Ge­mein­de von Sar­des». Die auf uns fol­gen­de «Ge­mein­de», die  wir be­wußt vor­be­rei­ten durch die theo­so­phi­sche Be­we­gung, die be­zeich­net er mit  dem Na­men «Phi­la­del­phia», nach wel­cher die Men­schen end­lich in die «Ge­mein­de  von Lao­di­cea» kom­men wer­den, wo kei­ne neu­en Im­pul­se mehr her­vor­ge­bracht wer­den  kön­nen. Wir lei­ten die Zeit der Phi­la­del­phia oder Brü­der­lich­keit ein, wenn wir  in der fünf­ten Zeit als be­wuß­te Ver­t­re­ter theo­so­phi­schen Geis­tes­le­bens wir­ken  und han­deln.

   Die sie­ben Geis­ter Got­tes, die sie­ben Ster­ne, das sind die  theo­so­phi­schen Leh­ren von der Er­den­ent­wi­cke­lung durch die pla­ne­ta­ri­schen  Zu­stän­de, die uns her­auf­füh­ren sol­len zum Ver­ständ­nis des Ge­heim­nis­ses der  Ster­ne und ih­rer Geis­ter. So ge­hen wir be­wußt ein in die Ge­mein­de von  Phi­la­del­phia, wenn wir die Leh­ren der Geis­tes­wis­sen­schaft auf­neh­men.


	
		II � 07 DRITTER VORTRAG, Kristiania, 11. Mai 1909

		GA 104a  Die Bil­der­schrift der Apo­ka­lyp­se des Jo­han­nes

  Sei­te 076

Drit­ter VOR­TRAG

Kris­tia­nia, 11. Mai 1907



 Es ist uns klar ge­wor­den, daß die sie­ben Brie­fe in den ers­ten  Ka­pi­teln der Apo­ka­lyp­se von dem Sch­rei­ber der Of­fen­ba­rung ge­dacht sind für die  sie­ben Re­prä­sen­t­an­ten der sie­ben Kul­tu­re­po­chen der nachat­lan­ti­schen Zeit,  wel­che folg­te auf die gro­ße Was­ser­ka­tastro­phe, die auch die Sint­flut ge­nannt  wird. Das Zei­tal­ter, das nach den sie­ben nachat­lan­ti­schen Kul­tur­pe­rio­den kommt,  ent­hüllt sich dem Ein­ge­weih­ten in sie­ben Sie­geln als sie­ben Zei­träu­me, gleich  de­nen un­se­rer nachat­lan­ti­schen Zeit.

 Vor al­len Din­gen müs­sen wir uns klar­ma­chen, daß die  See­len­ent­wi­cke­lung der Mensch­heit auch in Zu­kunft noch man­che und man­nig­fa­che  Wand­lun­gen durch­zu­ma­chen hat. Je mehr wir uns in die Zei­ten al­ten, däm­mer­haf­ten  Selbst­ge­fühls zu­rück­ver­set­zen, des­to mehr fin­den wir auch däm­mer­haf­tes  Hell­se­hen, im­mer we­ni­ger er­schei­nen uns die Men­schen als In­di­vi­dua­li­tä­ten. Wenn  wir weit zu­rück­ge­hen in die at­lan­ti­sche Zeit, so se­hen wir die Men­schen nicht  als Ein­zel­we­sen, son­dern im Be­wußt­sein mit­ein­an­der ver­bun­den zu Grup­pen­see­len. Aber  selbst noch in his­to­ri­schen Zei­ten fin­den wir in den letz­ten vor­christ­li­chen  Jahr­hun­der­ten das Grup­pen­see­len­we­sen; da­mals fühl­te sich der Mensch in  Mit­te­l­eu­ro­pa als Glied ei­nes Or­ga­nis­mus, als Glied ei­nes Stam­mes. Ta­ci­tus  er­zählt uns da­von, wie die ein­zel­nen Che­rus­ker sich nicht als In­di­vi­dua­li­tät,  son­dern als Glie­der des Stam­mes-Ichs emp­fan­den.

 In der frühen at­lan­ti­schen Zeit fin­den wir, wie sich die  Men­schen über wei­te, wei­te Ge­bie­te hin ein­an­der sehr ähn­lich sind; sie  zer­fal­len in Grup­pen von gro­ßer, auf­fal­len­der Ähn­lich­keit. Um die Mit­te der  at­lan­ti­schen Zeit zer­fällt die Mensch­heit noch in vier haupt­säch­li­che Grup­pen.  Die Mit­g­lie­der der ein­zel­nen Grup­pen se­hen sich in der ers­ten at­lan­ti­schen  Ent­wi­cke­lung noch ganz aus­ge­prägt ein­an­der ähn­lich, nur die Grup­pen  un­ter­schei­den sich stark von­ein­an­der. Der Hell­se­her sieht zu je­ner Zeit noch  sehr we­nig von dem vor­han­den, was heu­te den phy­si­schen Leib aus­macht; der  phy­si­sche Men­schen­leib ist
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  da­zu­mal durch­aus noch von ei­ner sehr wei­chen Ma­te­rie, wie die  ge­wis­ser Mee­res­tie­re, die heut­zu­ta­ge kaum von dem üb­ri­gen Was­ser zu  un­ter­schei­den sind. Die Luft war da­zu­mal ganz durch­setzt vom wäß­ri­gen Ele­ment  und der phy­si­sche Leib des Men­schen war zu je­ner Zeit noch sehr schwer zu  un­ter­schei­den von die­sem ihn um­ge­ben­den Ele­ment. Als Kräf­te wa­ren aber auch  schon zu je­ner Zeit die Kno­chen und das Ner­ven­sys­tem vor­han­den. Erst da­durch,  daß er sich ver­här­tet, wird der Mensch zum ei­gent­li­chen Er­den­men­schen.

 Wenn man, so­zu­sa­gen an heu­ti­ge Vor­stel­lun­gen sich an­leh­nend,  die ver­schie­de­nen Men­schen da­mals be­zeich­nen will, so kann man da zu­erst sol­che  se­hen, die am dich­tes­ten die phy­si­sche Na­tur aus­ge­bil­det ha­ben; die be­zeich­net  der Ok­kul­tist als Stier­men­schen. Die Men­schen, bei de­nen der Äther­leib am  meis­ten aus­ge­bil­det ist, das sind die ag­gres­si­ven Men­schen, die Kraft­na­tu­ren,  die Löw­en­men­schen. Ei­ne drit­te Grup­pe hat ei­nen As­tral­leib, der sehr stark die  üb­ri­gen Glie­der be­herrscht; das ist die Grup­pe, die man nun als ei­gent­li­che  Men­schen be­zeich­net. Dann gibt es noch die Men­schen, die man die Ad­ler nen­nen  könn­te, die ihr Ich schon aus­ge­prägt ha­ben, so daß sie über die an­de­ren  herr­schen. So kann man von die­sen vier Grup­pen­see­len sp­re­chen und der Hell­se­her  nimmt sie durch die Rück­schau in je­ne al­ten Zei­ten wahr.

 Die­se vier Grup­pen von Men­schen wa­ren durch das  cha­rak­te­ri­siert, was un­ten auf Er­den am meis­ten aus­ge­stal­tet war. Die  Stier­men­schen der da­ma­li­gen Zeit hat­ten ihr Ver­dau­ungs­sys­tem am meis­ten  aus­ge­bil­det; die Löw­en­men­schen Herz und Blut­zir­ku­la­ti­on  [Lü­cke in der  Nach­schrift.] Der Hell­se­her kann vier sol­cher Grup­pen­see­len se­hen; das ist das,  was bei der Ein­wei­hung in der as­tra­len Welt er­scheint. Was sich dem Hell­se­her  dann dar­s­tellt, das kann er an­näh­ernd ver­g­lei­chen mit dem, was heu­te die vier  Tie­re sind. Wer die Mensch­heits­ent­wi­cke­lung heu­te mit ok­kul­tem Bli­cke schaut,  sieht die­ses Bild von den vier Men­schen­grup­pen ver­sinn­bild­licht in die­sen vier  Tie­ren.

 Der Krieg al­ler ge­gen al­le wird der Aus­druck sein des im­mer  stär­ker wer­den­den Ego­is­mus, her­auf­be­schwo­ren durch die heu­ti­ge Mensch­heit,  in­dem das Ich im­mer stär­ker und stär­ker wer­den wird.
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  Das wird das En­de sein der letz­ten nachat­lan­ti­schen Kul­tur. Auch  die­se Ka­tastro­phe wird ih­re Mis­si­on ha­ben, ih­ren Nut­zen im Em­por­kom­men der  gan­zen Mensch­heit. Der gro­ße Krieg al­ler ge­gen al­le wird aber et­was viel  Sch­lim­me­res sein als der heu­ti­ge Krieg mit den Waf­fen. Der Krieg der See­len  wird es sein, der See­len, die sich nicht mehr ver­ste­hen, der Krieg der Klas­sen,  der Stän­de. Die­se Zu­kunfts­ka­tastro­phe ist schwer zu ver­ste­hen für ein heu­ti­ges  Be­wußt­sein.

 Die At­lan­tier wa­ren Ma­gi­er. So, wie der Mensch heu­te die  Kräf­te be­nutzt, die in der Koh­le schlum­mern, so ge­brauch­ten die At­lan­tier die  Kräf­te in den Sa­men­kör­nern; die Sa­men­kräf­te der Or­ga­nis­men stell­ten sie in den  Di­enst ih­rer Tech­nik, ih­rer In­du­s­trie.

 Es gibt nun ei­nen ge­heim­nis­vol­len Zu­sam­men­hang zwi­schen  die­sen Kräf­ten. So­lan­ge die At­lan­tier die Sa­men­kräf­te rich­tig ver­wen­de­ten, so  lan­ge stand das in Har­mo­nie mit dem Wir­ken der Luft- und Was­ser­kräf­te. Von der  Mit­te der at­lan­ti­schen Zeit an aber ging die Ma­gie der At­lan­tier im­mer mehr  ih­rem mo­ra­li­schen Ver­fall ent­ge­gen, und in den Mys­te­ri­en der schwar­zen ok­kul­ten  Schu­len wur­de furcht­ba­rer Mißbrauch ge­trie­ben mit die­sen ma­gi­schen Kräf­ten. Sie  wur­den in den Di­enst des sch­reck­lichs­ten Ego­is­mus ge­s­tellt. So wur­den die Luft-  und Was­ser­kräf­te im­mer mehr er­regt, bis es zu der ge­wal­ti­gen at­lan­ti­schen  Was­ser­ka­tastro­phe kom­men muß­te. Die­je­ni­gen, die heu­te das Ge­heim­nis von der  Be­nut­zung die­ser Kräf­te ken­nen, die wis­sen wohl, daß wenn man heu­te noch sol­che  Sa­men­kräf­te ver­wen­den wür­de, es schwarz­ma­gi­sche Kräf­te wä­ren, die das  be­wirk­ten. Ma­gie darf nie­mals Di­ens­te leis­ten, wenn es sich um selbst­süch­ti­ge  Zwe­cke han­delt. So darf heu­te auch nicht im Di­ens­te der wei­ßen Ma­gie mit den  Sa­men­kräf­ten der Pflan­zen ge­ar­bei­tet wer­den. In der le­mu­ri­schen Zeit hin­ge­gen  wur­de mit den Sa­men­kräf­ten der Tie­re ge­ar­bei­tet. Übe­rall da, wo aber ein  Mißbrauch mit die­sen tie­ri­schen Wachs­tums­kräf­ten statt­fin­det, wer­den die  furcht­bars­ten Kräf­te des Feu­ers, das vul­ka­ni­sche Ele­ment der Er­de wach­ge­ru­fen.

 Heu­te lie­gen die­se Din­ge nicht so of­fen zu­ta­ge; heu­te be­wirkt  das Ele­ment des Selbst­ge­fühls, der sich über­schla­gen­den Ich­heit im Men­schen,  die Aus­dör­rung, die Ver­ö­dung der­je­ni­gen Erd­ge­gen­den, die die­sen Ego­is­mus aufs  höchs­te ge­trie­ben ha­ben. Wahr ist es durch­aus,
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  daß auf der Erd­ober­fläche die­ser Krieg al­ler ge­gen al­le sich  vor­be­rei­tet, in­dem ein Zu­sam­men­hang be­steht zwi­schen der ego­is­ti­schen  Ver­trock­nung der See­len­kräf­te und der Er­star­rung der pro­duk­ti­ven Erd­kräf­te. Das  wird uns er­zählt in der nor­di­schen My­the von der Göt­ter­däm­me­rung.

 Zu­nächst müs­sen wir aber ver­ste­hen ler­nen den Un­ter­schied  zwi­schen See­len­ent­wi­cke­lung und leib­li­cher Ent­wi­cke­lung. Die Men­schen­see­len  fin­den sich von Epo­che zu Epo­che im­mer wie­der in an­de­ren Lei­bern, und da­durch,  daß die­se See­len einst se­hen wer­den den St­reit, der zwi­schen den men­sch­li­chen  See­len herr­schen wird, die in die letz­te nachat­lan­ti­sche Zeit hin­ein­ge­bo­ren  sein wer­den, da­durch wird das für sie ei­ne Leh­re sein zur Be­f­rei­ung vom  Ego­is­mus. So wer­den sie hin­über­wach­sen in ei­ne Zeit, wo sie die Früch­te der  Ich­heit ha­ben wer­den, aber oh­ne ih­re Schä­den. Und dann wird ei­ne Zeit kom­men,  die gleich­sam ähn­lich sein wird den al­ten hell­se­he­ri­schen Zu­stän­den der  At­lan­tis, aber mit frei­em Selbst­be­wußt­sein. Der Mensch hat dann in die­sen  sie­ben Kul­tu­ren der nachat­lan­ti­schen Zeit ge­lernt, was er in der phy­si­schen  Welt er­obern kann; nur im phy­si­schen Lei­be kann die­ses Selbst­ge­fühl er­wa­chen,  aber nie­der­zwin­gen muß der Mensch wie­der den phy­si­schen Leib. Nach dem Krie­ge  al­ler ge­gen al­le wird der Mensch an­ge­langt sein auf ei­ner Stu­fe und in ei­ner  sol­chen Leib­lich­keit, wo er nicht mehr Skla­ve, son­dern wo er Herr sein wird  sei­nes phy­si­schen Lei­bes.

 Und die­ser Im­puls kommt ge­ra­de durch das Chris­tus-Prin­zip.  Mit­ten hin­ein zwi­schen die Epo­che der at­lan­ti­schen Ka­tastro­phe und den Krieg  al­ler ge­gen al­le fällt das Chris­tus-Er­eig­nis. So ver­dankt der Mensch auf der  ei­nen Sei­te dem Her­ab­s­tei­gen in die Ma­te­rie das Selbst­ge­fühl inn­er­halb der  phy­si­schen Leib­lich­keit und auf der an­de­ren Sei­te das Em­por­s­tei­gen mit den  Er­run­gen­schaf­ten der phy­si­schen Welt dem Chris­tus-Er­eig­nis. Dem  Chris­tus-Prin­zip ver­dankt der Mensch, daß er auf­s­tei­gen wird zur all­ge­mei­nen  Bru­der­lie­be, zur all­ge­mei­nen Men­schen­lie­be, da die Men­schen sich in Lie­be  zu­ein­an­der wie­der ve­r­ei­ni­gen wer­den in Grup­pen.

 Schau­en wir nun zu­rück in die Zeit der ur­sprüng­li­chen  Grup­pen­see­len der At­lan­tis und dann in die Zu­kunft, so tre­ten die­se vier
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  Grup­pen­see­len auf; in ih­rer Mit­te wird das Lamm ste­hen als  Zei­chen für die Lie­be, wel­che die Men­schen ver­bin­den wird in ei­ner we­ni­ger  dich­ten Leib­lich­keit.

 Aber die­ser Zu­stand muß vor­be­rei­tet wer­den da­durch, daß heu­te  schon ein Häuf­lein sich aus­son­dert, das hin­über­tra­gen kann die Bru­der­lie­be.  Des­halb ist in un­se­rer Zeit ei­ne Strö­mung ent­stan­den, die durch wir­k­li­ches  geis­ti­ges Wis­sen zur Bru­der­lie­be führt. Durch Pre­di­gen von Bru­der­lie­be wird die  Mensch­heit nicht zur Bru­der­lie­be ge­lan­gen, aber durch Wis­sen. Die Pre­di­ger, die  im­mer von Lie­be re­den, er­rei­chen nichts; gibt man aber den Men­schen die Weis­heit,  das Wis­sen von Ent­wi­cke­lung so, daß die­ses Wis­sen Le­ben in der See­le ist, dann  wird die Mensch­heit zur Lie­be kom­men. Da­zu ge­langt die See­le, wenn sie mit  Weis­heit durch­wärmt wird; dann kann sie die Lie­be aus­strah­len.

 Des­halb ha­ben die Meis­ter der Weis­heit und des Zu­sam­men­klangs  der Emp­fin­dun­gen die­se Strö­mung zur Aus­strah­lung der Lie­be in die Mensch­heit  und zur Ein­strö­mung der Weis­heit in die Mensch­heit be­grün­det. Die Mensch­heit,  ent­ge­gen­ei­lend dem Krieg al­ler ge­gen al­le, wird dann die Frucht der theo­so­phi­schen  Be­we­gung fin­den als das Ver­ständ­nis für den Frie­den, wäh­rend um sie her­um die  Na­tur der Men­schen übe­rall je­ne zum St­rei­te ge­führt ha­ben wird, die nicht  ge­hört ha­ben wer­den den Ruf der Meis­ter der Weis­heit und des Zu­sam­men­klan­ges  der Emp­fin­dun­gen auf Grund des Chris­tus-Im­pul­ses des vier­ten Zei­trau­mes.

 Bli­cken wir noch ein­mal zu­rück in den ers­ten Zei­traum un­se­rer  Kul­tur, auf die hei­li­gen Ris­his, die da hin­wei­sen auf den Vish­va Kar­man, den  sie als Hell­se­her schau­en durch die Äther­lei­ber der at­lan­ti­schen Ein­ge­weih­ten,  die sie in sich tra­gen. Den geis­ti­gen Blick rich­tet der apo­ka­lyp­ti­sche  Hell­se­her auf Ihn und sieht, wie Er die sie­ben Sterno­ra­kel durch die sie­ben  Ris­his in der Hand hält. Die­se hei­li­gen, sch­lich­ten Män­ner ha­ben er­we­cken  wol­len den geis­ti­gen Sinn der Mensch­heit, in­dem sie ihr sag­ten, die um­lie­gen­de  Welt um sie her­um wä­re Ma­ja oder Il­lu­si­on; Wahr­heit nann­ten sie nur den Geist,  der da­hin­ter steht  auf den wie­sen die hei­li­gen sie­ben Ris­his hin. Der Mensch  muß­te her­ab­s­tei­gen in die­ses phy­si­sche Le­ben; aber
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  um ihn zu be­wah­ren vor zu star­kem Her­ab­s­tei­gen in die Ma­te­rie,  muß­te er erst in sich auf­neh­men die Leh­re von der Ma­ja oder Il­lu­si­on. Die  See­len, die jetzt in un­se­ren Lei­bern woh­nen, die ha­ben ja in in­di­schen Lei­bern  ge­lebt und ha­ben da­mals ge­lernt, die Ma­te­rie als Il­lu­si­on an­zu­se­hen. Aber  rings­her­um gab es die See­len der vie­len in die Fes­seln der Ma­te­rie ge­schla­ge­nen  Men­schen. Heu­te be­deu­tet es für die­se wie­der in­kar­nier­ten Men­schen, daß sie  theo­re­ti­sche Ma­te­ria­lis­ten sind. Das sind die Un­schäd­lichs­ten; denn ih­nen  wer­den schon in Zu­kunft die­se Ge­dan­ken aus­ge­trie­ben wer­den da­durch, daß die  Er­de ver­ö­den wird und nur le­ben­dig blei­ben wird die See­le, an die sie heu­te  nicht mehr glau­ben.  Was aber sch­lim­mer ist, das ist der prak­ti­sche Ma­te­ria­lis­mus.  Aber noch ge­fähr­li­cher war in den al­ten Zei­ten die­se Form des Ma­te­ria­lis­mus,  weil da­mals noch die Er­in­ne­run­gen da wa­ren an die ma­gi­schen Kräf­te; da muß­te  die­ser Ma­te­ria­lis­mus zur schwarz­ma­gi­schen Kunst füh­ren. So be­deu­te­te die­ser  Ma­te­ria­lis­mus da­mals im­mer den Ver­fall in schwar­ze Ma­gie; und der Apo­ka­lyp­ti­ker  spricht im­mer von die­sen Men­schen als von den Ni­ko­lai­ten, wel­che die ers­te, die  herr­li­che Lie­be zum Geis­te ver­las­sen ha­ben. So sagt er, wo er zu lo­ben hat, daß  ge­haßt wer­den die Ni­ko­lai­ten.

 Inn­er­halb der al­ten in­di­schen Kul­tur fin­den wir am we­nigs­ten  von der schwar­zen Kunst; am meis­ten fin­den wir da­von als Mißbrauch in Ägyp­ten,  da die ho­he Leh­re des Her­mes über­ging in die Kunst der schwar­zen Ma­gie. Mit  Ba­laam ist ge­meint ein schwar­zer Zau­be­rer; da rich­tet der Apo­ka­lyp­ti­ker sei­ne  Mah­nung an die Ge­mein­de von Per­ga­mon im 14. Vers: «Aber ich ha­be et­li­ches  wi­der dich, daß du Leu­te dort hast, die zu der Leh­re Ba­laams hal­ten.» (Apk. 2,  14) Nicht ge­wöhn­li­che Un­zucht ist ge­meint, son­dern das Ent­wi­ckeln der Kräf­te  der Ma­te­rie, die schwar­ze Ma­gie.

 In den ok­kul­ten Schu­len der ers­ten nach­christ­li­chen Zeit war  die Apo­ka­lyp­se ein Lie­b­lings­buch. Die al­ten Mys­te­ri­en er­grün­de­ten die  Ur­weis­heit, die Weis­heit der At­lan­tier. Die christ­li­chen Mys­te­ri­en hin­ge­gen  such­ten den Blick zu rich­ten auf die Zu­kunft, nicht nur, um zu wis­sen, son­dern  auch um den Wil­len an­zu­re­gen, da­mit die Mensch­heit mit spi­ri­tu­el­lem Gut im­mer  höhe­re Ver­kör­pe­run­gen durch­ma­chen kön­ne.
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In den sie­ben Send­sch­rei­ben oder sie­ben Brie­fen der Apo­ka­lyp­se  kommt zur Dar­stel­lung das gro­ße Haupt­zei­tal­ter der nachat­lan­ti­schen Kul­tu­ren  von der ge­wal­ti­gen at­lan­ti­schen Was­ser­ka­tastro­phe an bis zu dem Er­eig­nis, das  man nennt den Krieg al­ler ge­gen al­le.

  Wir wer­den nun ei­ni­ge wich­ti­ge Stel­len der Brie­fe be­trach­ten,  um an ih­nen den Um­fang des Über­bli­ckes des Apo­ka­lyp­ti­kers zu zei­gen. Er stammt  ja aus ei­ner Zeit­kul­tur, in der noch man­ches als selbst­ver­ständ­lich hin­ge­nom­men  wur­de, was heu­te dem ge­wöhn­li­chen Be­wußt­sein ge­zwun­gen er­schei­nen kann.

  Die füh­r­en­de Macht die­ser Kul­tu­re­po­chen wird so hin­ge­s­tellt,  daß sie die sie­ben Ster­ne in der Hand hat. An­schau­end die Kul­tu­re­po­che, wel­che  die äu­ße­re Welt als Ma­ja oder Il­lu­si­on an­sah, fin­den wir da den Chor der sie­ben  hei­li­gen Ris­his, die zu dem Vish­va Kar­man hin­auf­wei­sen; den sieht der  Apo­ka­lyp­ti­ker als die We­sen­heit, wel­che die Weis­heit von den sie­ben Ster­nen in  der Hand hat. Vor al­len Din­gen muß der Apo­ka­lyp­ti­ker in die Zu­kunft  hin­ein­bli­cken. Da er aber zu Nach­kom­men der at­lan­ti­schen Kul­tu­re­po­chen spricht,  so spricht er, in­dem er Be­zug nimmt auf das, was in ih­rer Er­in­ne­rung leb­te. So  nennt er die Ni­ko­lai­ten die Re­prä­sen­t­an­ten der schwar­zen Ma­gie, die  aus­ge­sch­los­sen sind aus die­ser Ge­mein­de, wel­che sich die «ers­te Lie­be» be­wahrt  hat. So sagt er von de­nen, die sich im­mer­dar be­wahr­ten vor dem Ver­s­trickt­sein  in die Ma­te­rie, daß sie sich hin­ein­ent­wi­ckeln wer­den in die Zu­kunft.  Die­je­ni­gen, die die­se Er­mah­nun­gen ver­neh­men, wer­den leicht den Weg in die  geis­ti­ge Welt zu­rück­fin­den.

  Und nun spricht er zu den Men­schen der zwei­ten Kul­tu­re­po­che,  der Za­ra­thu­s­t­ra-Zeit, zu den Nach­fol­gern des gro­ßen Za­ra­thu­s­t­ra, die ih­re  Weis­heit in den Leh­ren des Her­mes nie­der­ge­legt ha­ben, die uns ei­nen Nach­klang  der Za­ra­thu­s­t­ra-Leh­re be­wah­ren. Übe­rall wird dort dar­auf hin­ge­wie­sen, daß die  Men­schen nicht die Lie­be zum Her­um­schwei­fen ent­wi­ckeln sol­len und daß sie das  phy­sisch-sinn­li­che
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   Le­ben lieb­ge­win­nen sol­len. Sie sol­len hin­auf­se­hen zur  Son­ne als zum Aus­druck des Son­nen­geis­tes und zu den Ster­nen als den Lei­bern der  Geis­ter, die den Raum be­völ­kern. Dar­um han­del­te es sich dem Za­ra­thu­s­t­ra, das  ma­te­ri­el­le Phy­si­sche als Aus­druck des Geis­tes zu zei­gen. So soll­te das  Be­ar­bei­ten der Acker­schol­le wie ein Hin­ein­ar­bei­ten in den phy­si­schen Leib  Got­tes sein, der hin­ter der phy­si­schen Welt steht und zu dem auch auf­sah die  Grup­pe des alt­he­bräi­schen Vol­kes, die paral­lel ging mit der ur­per­si­schen  Kul­tur. Auch die­se hat­te ei­nen Za­ra­thu­s­t­ra-Di­enst; das wird an­ge­deu­tet in der  Be­geg­nung des Abra­ham mit Mel­chise­dek.

  Da­ran se­hen wir, daß Res­te ge­b­lie­ben sind von die­ser zwei­ten  Kul­tu­re­po­che. Wir wis­sen, wie ge­wal­tig der gro­ße Za­ra­thu­s­t­ra ge­mahnt hat, daß  die Men­schen wohl die Er­de be­ar­bei­ten, aber nicht zu Skla­ven der Ma­te­rie wer­den  sol­len. Die­se Macht, die den Men­schen vor­gau­keln will, daß es nur phy­si­sche  Ma­te­rie gibt, nann­te er Ah­ri­man, die ah­ri­ma­ni­schen Mäch­te. Durch ihn ent­steht  ja die Ge­fahr, daß der Mensch das phy­si­sche Le­ben zu lieb ge­winnt.

  In der he­bräi­schen Weis­heit nann­te man mit zwei  zu­sam­men­ge­füg­ten Na­men den Ah­ri­man: Me­phiz-To­phel, Me­phi­s­to­phe­les, der dem an  den Geist glau­ben­den Faust, der den Gang zu den «Müt­tern», das heißt in die  geis­ti­ge Welt an­tritt, ent­ge­gen­ruft: Du kommst zum Nichts.  Wie Faust ru­fen  die den Geist Su­chen­den den Ma­te­ria­lis­ten wie­der zu: «In dei­nem Nichts hoff ich  das All zu fin­den.» So muß der Apo­ka­lyp­ti­ker sa­gen: «Hab kei­ne Furcht  et­li­che  von euch wird der To­phel in das Ge­fäng­nis der Ma­te­rie ver­we­ben» (vgl. Apk. 2,  10)  das sind die­je­ni­gen, die sich zu in­nig mit der Ma­te­rie ver­wo­ben ha­ben.

  Wir wis­sen, wie der Mensch durch ver­schie­de­ne Ver­kör­pe­run­gen  auf die Er­de her­ab­s­tei­gen muß; da mach­te er sol­che Le­ben im sinn­li­chen Lei­be  durch. Auf ein je­des Le­ben auf Er­den folgt im­mer das in der geis­ti­gen Welt.  Ein­mal wird die­ser Ring von Wie­der­ver­kör­pe­run­gen ge­sch­los­sen sein. Der tie­fe  Sinn der Ver­kör­pe­run­gen, wenn wir gut ver­ste­hen wol­len den zwei­ten Brief des  Apo­ka­lyp­ti­kers, ist der, daß der Mensch sein Selbst­be­wußt­sein, sein  Ich-Be­wußt­sein er­rin­gen soll.
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   Wie­viel an­de­res sah die See­le zur al­ten in­di­schen Zeit, was al­les  sah die See­le spä­ter in an­de­ren Ver­kör­pe­run­gen! Heu­te neh­men wir ganz an­de­res  wahr als in frühe­ren Ver­kör­pe­run­gen. In­dem die See­le auf­s­teigt von Stu­fe zu  Stu­fe, er­hal­ten wir den Be­griff von dem, was wir Ge­schich­te nen­nen. Der  den­ken­de Mensch muß sich sa­gen: Es gibt ei­ne Ge­schich­te des Le­bens in der  geis­ti­gen Welt. Wir schil­dern ge­wöhn­lich nur im all­ge­mei­nen das Le­ben in  De­vachan und Ka­ma­lo­ka, denn wir kön­nen in der ele­men­ta­ren theo­so­phi­schen Leh­re  das Le­ben zwi­schen dem To­de und ei­ner neu­en Ge­burt nicht ein­ge­hen­der  be­sch­rei­ben. Und doch ist es je­des­mal an­ders, je nach den ver­schie­de­nen  Kul­tu­re­po­chen; denn die See­le hat­te im­mer et­was an­de­res zu er­le­ben. Wir kön­nen  die­se Ge­schich­te nur in ein­zel­nen cha­rak­te­ris­ti­schen Zü­gen be­sch­rei­ben.

  Bli­cken wir zu­rück in die al­te At­lan­tis; da war der Mensch  noch drin­nen in sei­ner geis­tig-see­li­schen Hei­mat wäh­rend des Le­bens auf der  Er­de. Aber in der al­ten in­di­schen Zeit war der Mensch nur noch da­r­in­nen wäh­rend  der Nacht und wenn er durch die Pfor­te des To­des ging. In die­ser Ur­hei­mat wur­de  es dann licht und hell um ihn. In dem­sel­ben Ma­ße, als die Men­schen die­se  phy­si­sche Welt lie­ber und lie­ber ge­wan­nen, ver­lo­ren sie das Schau­en in die  geis­ti­ge Welt; sie wur­de ih­nen dunk­ler und dunk­ler.

  Wäh­rend der ägyp­ti­schen Kul­tur stand der Mensch schon so sehr  in der phy­si­schen Welt, daß ihm ge­lehrt wer­den muß­te, hier so zu le­ben, daß er  Osi­ris da dr­ü­b­en fin­den kön­ne; nur da­durch konn­ten die Schü­ler noch das Licht  emp­fin­den zwi­schen dem To­de und ei­ner neu­en Ge­burt. Die Leh­re von dem «To­ten­buch»  und den «To­ten­rich­tern» ist so zu ver­ste­hen, daß nur durch die Ver­bin­dung mit  dem Osi­ris-Licht, dem Osi­ris-Im­puls der Mensch hof­fen konn­te, daß die geis­ti­ge  Welt ihm licht und hell sein wür­de.

  Schau­en wir nun in die grie­chisch-latei­ni­sche Zeit, wo die  Men­schen, die so lieb ge­won­nen hat­ten die phy­si­sche Ma­te­rie, Ideal­ge­stal­ten  schaf­fen konn­ten in der phy­si­schen Welt. Des­halb konn­te ein Mensch der  da­ma­li­gen Zeit sa­gen: «Lie­ber ein Bett­ler auf Er­den als ein Kö­n­ig im Reich der  Schat­ten.» Es ist nicht bloß ei­ne Le­gen­de, daß die Men­schen in die Fins­ter­nis  ein­gin­gen, wenn sie in den Ha­des
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   hin­ab­s­tie­gen. Es droh­te der Mensch­heit, sich in der sinn­li­chen  Welt zu ver­lie­ren. Des­halb muß­te der Gott, der her­ab­s­tieg in die­se sinn­li­che  Welt, in das Sin­nen­da­sein, sie er­lö­sen.

  Durch den Sch­lei­er der Sinn­lich­keit ver­kün­det Za­ra­thu­s­t­ra den  Ahu­ra Maz­dao. Im bren­nen­den Dorn­busch ver­kün­de­te sich durch den Sch­lei­er der  Sinn­lich­keit der Je­ho­va dem Mo­ses. Dann ver­kün­de­te sich die­sel­be Macht als  Chris­tus im Lei­be des Je­sus von Na­za­reth. Und dann ge­schah, was nicht nur  Be­deu­tung für die phy­si­sche Welt, son­dern auch für die geis­ti­ge Welt hat.

  In dem­sel­ben Au­gen­blick, da das Blut aus den Wun­den des  Er­lö­sers rinnt, er­scheint der Chris­tus in der Un­ter­welt den See­len, die da  stan­den zwi­schen dem To­de und ei­ner neu­en Ge­burt. Un­ten im Ma­te­ri­el­len fließt  das Blut, und wäh­rend es un­ten fließt, be­ginnt das Reich der To­ten hel­ler und  hel­ler zu wer­den. In dem Ma­ße, als un­se­re Kul­tur nun auf­wärts steigt zum  geis­ti­gen Ver­ste­hen der Tat­sa­che von Gol­ga­tha, wächst die Hel­lig­keit.

  Ge­schich­te ist übe­rall, im Phy­si­schen und im Geis­ti­gen; die  gan­ze nachat­lan­ti­sche Kul­tur­ent­wi­cke­lung hat den Sinn, die Mensch­heit  hin­durch­zu­füh­ren durch die phy­si­sche Welt, aber in ihr wach­zu­hal­ten den Glau­ben  an den Geist. Im­mer ist es das­sel­be Prin­zip, das sich in den  au­f­ein­an­der­fol­gen­den Kul­tu­re­po­chen ma­ni­fes­tiert.

  Das­je­ni­ge, wor­auf der Apo­ka­lyp­ti­ker sei­nen Se­her­blick wen­det,  ist, daß es Men­schen gibt, die eins wer­den mit der Ma­te­rie, die auf­brau­chen die  geis­ti­gen Kräf­te, die sie als al­tes Erb­gut be­sit­zen, oh­ne sich an­zu­sch­lie­ßen an  den Chris­tus. Ein sol­cher Mensch wür­de nach und nach das De­vachan ver­lie­ren,  das Ka­ma­lo­ka wür­de län­ger und län­ger dau­ern, und der Mensch wür­de ge­fes­selt  sein, mit der Schwe­re der Er­de ver­bun­den.

  Dies tun heu­te nur die schwar­zen Ma­gi­er; der ge­wöhn­li­che  Mensch kann sich noch nicht al­ler Weis­heit ver­sch­lie­ßen. Der Apo­ka­lyp­ti­ker muß  aber al­les hin­s­tel­len in der Per­spek­ti­ve, um dar­auf hin­zu­wei­sen, daß der Im­puls  des Chris­tus es ist, der sie er­ret­tet. Im zwei­ten Send­sch­rei­ben heißt es  des­halb, das wä­re der «zwei­te Tod»  der «geis­ti­ge Tod», wie Pau­lus es nennt.  Weil wir im zwei­ten Brie­fe auf die zwei­te Kul­tu­re­po­che hin­ge­wie­sen wer­den,  muß­te die­se
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   Er­mah­nung kom­men; in der ers­ten Kul­tu­re­po­che brauch­te sie noch  nicht an die Mensch­heit ge­rich­tet zu wer­den.

  Im zwei­ten Brie­fe cha­rak­te­ri­siert sich der füh­r­en­de Geist als  «Ich bin das Al­pha und das Ome­ga». (Apk. 1, 8) In al­lem Ok­kul­tis­mus herr­schen  ge­wis­se Sym­bo­le, die im­mer das­sel­be be­deu­ten. In der al­ten ägyp­ti­schen Zeit  wur­de Wert ge­legt auf die For­mung der Weis­heit durch das Wort; da tritt zum  ers­ten Ma­le Wis­sen­schaft auf in st­reng ab­ge­g­renz­tem Wort. Die in­di­sche Welt  leg­te noch kei­nen Wert auf Wis­sen­schaft; eben­so­we­nig die Za­ra­thu­s­t­ra-Kul­tur.  Des­halb wird die­se men­sch­li­che Göt­ter­kraft des Wor­tes übe­rall an­ge­deu­tet durch  das «Schwert»; wir fin­den das Schwert übe­rall als Sym­bo­lum der Ver­men­sch­li­chung  der Göt­ter­kraft. «Und dem En­gel der Ge­mein­de in Per­ga­mon sch­rei­be: So spricht,  der das schar­fe zwei­schnei­di­ge Schwert hat.» (Apk. 2, 12) Durch das Wis­sen wird  aber der Mensch am meis­ten ver­führt zur schwar­zen Ma­gie.

  In der Bi­bel er­lebt der Mensch die Göt­ter­kraft, die ihm  zu­f­ließt, als das «Man­na». Neh­men wir jetzt die vol­le Cha­rak­te­ris­tik des  Zei­trau­mes: Es of­fen­bart sich Je­ho­va auf Si­nai im bren­nen­den Dorn­busch. «Da  sprach Jah­ve zu Mo­ses: Ich bin der Ich-bin. Und er sprach: So sollst du den  Söh­nen Is­ra­els sp­re­chen: Der Ich-bin hat mich zu euch ge­sandt. » (Vgl. 2. Mo­se  3, 14) Da­mit wur­de den Men­schen ge­sagt: Der Ich-bin hat mich zu euch ge­sandt!  Jah­ve ist der Na­me des un­aus­sp­rech­li­chen Got­tes. Nie­mals kann der Na­me «Ich»  zum Men­schen von au­ßen er­k­lin­gen; das ist der inti­me Got­tes­na­me, den der Mensch  nur ge­hei­ligt emp­fan­gen durf­te in der Brust. Der wur­de ge­schrie­ben auf den  Al­tar der Stifts­hüt­te. Da­her heißt es: «Wer über­win­det, dem will ich ge­ben vom  ver­bor­ge­nen Man­na, und will ihm ei­nen wei­ßen Stein ge­ben und dar­auf ei­nen neu­en  Na­men ge­schrie­ben » (Vgl. Apk. 2, 17) Die­je­ni­gen, die das Ich emp­fin­gen, lern­ten  durch in­ne­re Geis­tes­kraft den Na­men mit dem ver­bor­ge­nen Man­na er­ken­nen.  Da­durch, daß sich der Chris­tus im men­sch­li­chen Lei­be auf der Er­de ent­hüll­te,  da­durch soll­ten die Men­schen ler­nen, nicht wie die As­ke­ten das phy­si­sche Da­sein  zu ver­ach­ten; sie soll­ten ler­nen, daß die­se Er­de ih­nen et­was zu ge­ben hat.  Da­her soll man nicht aus­lö­schen den Durst nach Da­sein, nur läu­tern soll man  sei­ne
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   Be­gier­den. Der Wes­ten soll­te sich sa­gen: «Hier wird ge­ar­bei­tet;  hier wer­den die Hän­de ge­rührt und das, was man sich hier er­ar­bei­tet, das nimmt  man mit durch die Pfor­te des To­des.» Nicht Wun­der wol­len wir er­zäh­len, son­dern  durch Le­gen­den uns ein­mal klar­ma­chen, was der Mensch­heit als Weis­heits­leh­re  ge­ge­ben wor­den ist.

  So hö­ren wir: Der Buddha hat­te ei­nen be­deu­ten­den Schü­ler, den  Kas­sa­pa; das war der, wel­cher am meis­ten die Buddha-Leh­re zu ver­b­rei­ten hat­te.  Da wird uns le­gen­där er­zählt, er sei nicht ge­s­tor­ben, son­dern in ei­ner Höh­le  ver­schwun­den, und dort sei sein phy­si­scher Leib auf­be­wahrt wor­den bis zu dem  Ta­ge, wo der Mai­t­reya-Buddha er­schei­nen wer­de; dann wür­den die sterb­li­chen  Über­res­te des Kas­sa­pa durch das Feu­er des Him­mels be­rührt und auf­ge­löst.

  Den­ken wir uns in die­se Leh­re hin­ein. Wo­durch wer­den Men­schen  da sein in der Zu­kunft, die be­g­rei­fen wer­den die Leh­re des Mai­t­reya-Buddha?  Da­durch, daß die sterb­li­chen Über­res­te des Er­lö­sers von Gol­ga­tha nach  drei­ein­halb Ta­gen von ihm selbst zum Him­mel hin­auf­ge­tra­gen wer­den. Das  be­deu­tet, daß der­je­ni­ge, der sich ver­bin­det mit dem Chris­tus-Im­puls, das, was  er sich er­ar­bei­tet hat als Frucht sei­nes Le­bens, mit sich hin­auf­nimmt und  hin­über­trägt in die geis­ti­ge Welt.

  Und so wer­den wir se­hen, wie durch die Ver­bin­dung mit dem  Chris­tus-Prin­zip al­le Früch­te des Er­den­da­seins mit hin­auf­ge­tra­gen wer­den. Die  ori­en­ta­li­sche Leh­re hat im­mer vor­aus­ver­kün­det den Chris­tus, auch in ih­ren  Le­gen­den. Weil wir hier im vier­ten Zei­traum ler­nen, wie das Ir­disch-Phy­si­sche  un­mit­tel­bar über­geht in die geis­ti­ge Welt, wird uns das dar­ge­s­tellt da­durch,  daß uns er­zählt wird, er hät­te «Au­gen wie ei­ne Feu­er­flam­me» (Apk. 1, 14), und  es wird uns ge­sagt: «sei­ne Fü­ße sind gleich wie im Feu­er ge­glüh­tes Erz» (Apk.  1, 15); und spä­ter heißt es: «Und al­le Ge­mein­den sol­len er­ken­nen, daß Ich es  bin, der Nie­ren und Her­zen er­forscht » (Apk. 2, 23) Da wird uns ge­sagt, daß es  der Chris­tus ist, der uns das «Ich bin» bringt. Man muß die­ses un­schein­ba­re  Wört­chen eben le­sen. Es ist ge­meint, daß das Prin­zip, das im «Ich bin» liegt,  der Ret­ter wird, der den Men­schen her­aus­führt aus der ma­te­ri­el­len Welt. So kann  man Wort für Wort, Zei­le für Zei­le er­klä­ren.
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   Was im fünf­ten Brief (Apk. 3, 1-6) steht, geht uns be­son­ders  an. Da steht, daß wir das Na­men­ge­heim­nis er­hal­ten ha­ben durch die Leh­re der  Er­de­n­ent­fal­tung, wel­che uns ge­ge­ben wird von den «Meis­tern der Weis­heit und des  Zu­sam­men­klan­ges der Emp­fin­dun­gen».
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 Der Zei­traum der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung, der als der vier­te zu  gel­ten hat und der cha­rak­te­ri­siert wird durch den Brief an die Ge­mein­de von  Thya­ti­ra, be­ginnt im 7. oder B. Jahr­hun­dert vor un­se­rer Zeit­rech­nung und dau­ert  bis zum 13. oder 14. Jahr­hun­dert nach Chris­ti Ge­burt. Von dort an erst zäh­len  wir un­se­ren fünf­ten Zei­traum oder die ger­ma­ni­sche Kul­tur­pe­rio­de. Der vier­te  Zei­traum steht mit­ten in sie­ben Zei­träu­men drin­nen und hat in der man­nig­fal­tigs­ten  Wei­se zum Aus­druck ge­bracht das Le­ben zwi­schen Ge­burt und Tod und die Lie­be zum  Ma­te­ri­el­len ent­wi­ckelt; er hat sei­ne höchs­te Blü­te in der Sc­hön­heit der  grie­chi­schen Kunst.

  Die See­le aber hät­te ei­ne Ver­fins­te­rung durch­ma­chen müs­sen,  wenn nicht das Er­eig­nis von Gol­ga­tha ein­ge­t­re­ten wä­re, wenn nicht das Licht,  das von die­sem Er­eig­nis aus­ging, sei­ne Wir­kung aus­ge­übt hät­te. Nach­dem der  Mensch zum vol­len Be­wußt­sein sei­nes ir­di­schen Ichs ge­kom­men ist in die­sem  vier­ten Zei­traum, wo er her­aus­ge­t­re­ten ist in die phy­si­sche Welt, er­scheint  un­ter an­de­ren auch erst der Be­griff des Te­s­ta­men­tes als ein Zei­chen da­für, daß  der Wil­le des Men­schen so wich­tig ge­wor­den ist, daß er den Tod über­dau­ert. Doch  das tritt zu­erst auf im al­ten Rom, noch nicht in Grie­chen­land. Eben­so kennt  Grie­chen­land auch noch nicht den Be­griff des fest auf der Er­de fu­ßen­den  ein­zel­nen Men­schen; erst nach und nach ent­wi­ckelt sich das Ge­fühl, daß der  ein­zel­ne Mensch nicht nur ein Ge­mein­schafts­we­sen, son­dern ein Ein­zel­ner ist.  Den Be­griff der Per­sön­lich­keit, den Be­griff des im Men­schen ver­an­ker­ten  Gött­lich-Geis­ti­gen hät­te man vor­her gar nicht ver­stan­den. Im al­ten Grie­chen­land  konn­te man nur be­g­rei­fen, daß sich das Gött­lich-Geis­ti­ge in der geis­ti­gen Welt  auf­hal­te. Nun aber emp­fin­det das Grie­chen­tum im emi­nen­tes­ten Sin­ne, was es  heißt, mit dem men­sch­li­chen Be­wußt­sein zu wis­sen, daß das Ich lebt, aber  trotz­dem noch nicht zu er­ken­nen, daß das Ich ein Gött­li­ches ist. Dr­ü­b­en im  Ori­ent war es ver­kün­det wor­den durch Mo­ses. Für den Grie­chen war es zwi­schen  Ge­burt und Tod als
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   Gött­li­ches nicht da. Und es war ein tief­tra­gi­sches Ge­fühl, das  durch al­le See­len ging  [Lü­cke in der Nach­schrift.] So sag­te sich der Grie­che,  daß der Mensch her­un­ter­ge­s­tie­gen ist aus der gött­lich-geis­ti­gen Welt; aber er  wuß­te nicht, daß er sich wie­der hin­au­f­ar­bei­ten kön­ne und daß er in Zu­kunft  zu­rück­keh­ren könn­te in die geis­ti­ge Welt.

  Und das drück­te sich aus im Pro­me­theus-My­thos; das drück­te  sich so tra­gisch aus im Dra­ma des Äschy­los, wo die wahn­sin­nig ge­wor­de­ne Io dem  Pro­me­theus er­scheint. Die Io, das war das al­te hell­se­he­ri­sche Be­wußt­sein, das  in die­sem vier­ten Zei­traum nicht mehr in nor­ma­len Be­wußt­s­eins­zu­stän­den  auf­t­re­ten konn­te, son­dern nur im Zu­stan­de des Wahn­sinns.

  In dem Sin­ne, wie es heu­te ei­ne Wis­sen­schaft gibt, gab es  noch kei­ne in den ers­ten Zei­träu­men un­se­rer Kul­tur. Der Mensch wird erst  all­mäh­lich ein Su­chen­der in den Ge­bie­ten je­ner Wis­sen­schaft, die selb­stän­dig  sucht in der äu­ße­ren Welt. Des­halb gibt es erst von Tha­les an et­was wie ei­ne  Wis­sen­schaft. Von ei­ner mor­gen­län­di­schen Phi­lo­so­phie zu sp­re­chen, ist ei­ne  Ab­strak­ti­on. Die­je­ni­gen, die mit Tha­les ha­ben an­fan­gen las­sen die Wis­sen­schaft,  ha­ben recht ge­habt; vor­her war sie im­mer in­spi­riert, her­aus­ge­bo­ren aus den  Mys­te­ri­en. So war es bei He­ra­k­lit, der noch in­spi­riert war von der al­ten  Mys­te­ri­en­weis­heit. Von ihm wird uns ge­sagt, daß er sein Buch auf dem Al­tar der  Göt­tin zu Ephe­sos op­fer­te.

  In dem­sel­ben Ma­ße, wie die äu­ße­re Wis­sen­schaft beim Men­schen  wächst, wird das, was ei­gent­lich Weis­heit ist, ge­lähmt. In der Apo­ka­lyp­se wird  uns ge­sagt, wie in dem vier­ten Brie­fe die Men­schen den Zu­sam­men­hang fin­den  müs­sen. Neh­men wir an, das Chris­tus-Prin­zip, die Of­fen­ba­rung von Gol­ga­tha, wä­re  nicht ge­kom­men, so wä­ren in be­zug auf die äu­ße­re Wis­sen­schaft wohl so  aus­ge­zeich­ne­te Men­schen wie Mar­cus Au­re­li­us, Se­ne­ca und so wei­ter da­ge­we­sen,  aber die Wis­sen­schaft wür­de im­mer mehr ver­stan­des­mä­ß­ig ge­wor­den sein und das  al­les hät­te nicht den Wie­der­auf­s­tieg zum Geis­te ge­bracht. Cel­sus, der  Zeit­ge­nos­se des Mar­cus Au­re­li­us, er­zählt über das Er­eig­nis von Gol­ga­tha nur  äu­ße­ren ge­schicht­li­chen Klatsch. Aber wis­sen­schaft­lich ste­hen al­le die­se Leu­te  auf ho­her Stu­fe.
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   In die­se Strö­mung war aber ge­kom­men, was man Skep­ti­zis­mus  nennt und im Rö­mer­tum fin­det man ne­ben ei­ner raf­fi­nier­ten Wis­sen­schaft in be­zug  auf das Geis­ti­ge ei­nen vol­len Skep­ti­zis­mus. Se­hen wir uns da­ge­gen ein­mal ei­ne  Per­sön­lich­keit wie Au­gus­ti­nus an; er ist nicht in der La­ge, zu et­was an­de­rem zu  kom­men als zum Zwei­feln ge­gen­über dem, was er ken­nen­ge­lernt hat als  grie­chisch-rö­mi­sche Wis­sen­schaft. Nun tritt ihm das Ma­nichäer­tum ent­ge­gen, das  er aber in fal­scher Ge­stalt ken­nen­lernt. Er lernt da ei­ne Leh­re ken­nen, die mit  al­le­dem rech­net, was durch Za­ra­thu­s­t­ra ge­lehrt wor­den war. Sei­ne See­le aber ist  noch nicht ge­eig­net, dies al­les in sich auf­zu­neh­men, weil die See­le ei­nes  da­ma­li­gen Men­schen nicht dar­auf an­ge­legt war, ei­nen sol­chen ho­hen Geis­tes­flug  zu un­ter­neh­men und hin­ter der phy­si­schen Welt noch übe­rall den Geist zu se­hen.  Die Wis­sen­schaft, die bis zu den Ster­nen ge­drun­gen war, ver­fiel, und selbst  wenn die­se Wis­sen­schaft zu den Eu­ro­päern ge­drun­gen wä­re, hät­te kei­ne See­le sie  ver­ste­hen kön­nen. Die See­le muß­te ge­hef­tet blei­ben an das, was man in der  äu­ße­ren Sin­nen­welt sieht.

  Erst in der Zeit der Re­nais­san­ce wacht die Wis­sen­schaft  wie­der auf. Was von Grie­chen­land und Rom an­ge­regt war, das wird zur ara­bi­schen  Weis­heit, zum Geist des Mo­ham­me­da­nis­mus. Der Ara­bis­mus hat sich dann von  Spa­ni­en aus über Eu­ro­pa aus­ge­b­rei­tet. Groß ist die­se Wis­sen­schaft in al­lem, was  sich auf das un­mit­tel­bar Sinn­li­che be­zieht. Die Wis­sen­schaft, die im  emi­nen­tes­ten Sin­ne An­re­gung ge­wor­den ist zur eu­ro­päi­schen Wis­sen­schaft, die  Ba­con und Spi­no­za be­ein­flußt hat, sie ent­springt dem spa­ni­schen Ar­a­ber­tum, sie  kommt von Spa­ni­en. Sie kann aber nicht hin­auf­s­tei­gen über ei­nen Pant­he­is­mus  hin­aus, der gar nicht zu kon­k­re­ten Geist­we­sen kom­men kann. Zum Kon­k­re­ten kam  der Ara­bis­mus nicht; er stieg bis zum sinn­li­chen Men­schen hin­auf, aber das, was  man dar­über sah, war nur ei­ne ab­strak­te gött­li­che Ein­heit, von der man nicht  weiß, was sie ist. Ei­ne ar­me und be­que­me Wel­t­an­schau­ung! Man hat eben kei­ne  Kennt­nis vom Geist, wenn man ihn zu­sam­men­faßt in ei­ner Ein­heit. Da­rin liegt die  Ar­mut des Pant­he­is­mus.

  So kam der Mensch in den fünf­ten Zei­traum mit ei­ner äu­ße­ren  Wis­sen­schaft hin­ein, die ge­ra­de im 13. und 14. Jahr­hun­dert an­fing,
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   ih­ren größ­ten Auf­schwung zu neh­men. Wir se­hen das zum Bei­spiel  bei den Scho­las­ti­kern. Da er­le­ben wir die Mor­gen­rö­te der neu­en Wis­sen­schaft,  die aber ganz ge­fes­selt ist an die Sin­nes­welt, die auch nicht ei­nen Schritt  hin­aus kann über die Sin­nes­welt. Und so se­hen wir, wie die Spal­tung auf­tritt  zwi­schen Glau­ben und Wis­sen. Ei­ne Hin­deu­tung auf ein Geis­ti­ges, das hin­ter der  Son­ne steht, hat­te Au­gus­ti­nus nicht ver­ste­hen kön­nen; er hat­te den Ma­nich­äis­mus  nicht ver­stan­den, weil dort von dem Sin­nen­sch­lei­er ge­spro­chen wird, der über  das Geis­ti­ge ge­b­rei­tet ist. Glau­ben konn­te er an den Chris­tus, der in den  phy­si­schen Men­schen her­ab­ge­s­tie­gen ist. Aber Glau­ben und Wis­sen hat­ten sich  da­mals schon ganz und gar ge­spal­ten. Al­le Gläu­bi­gen, die auf der mit­telal­ter­li­chen  Wis­sen­schaft fuß­ten, woll­ten Glau­ben und Wis­sen­schaft ganz und gar ge­t­rennt  ha­ben.

  Sche­ma­tisch kön­nen wir uns das klar­ma­chen, wie das, was sich  von der grie­chisch-latei­ni­schen Zeit fort­setzt, nur auf das äu­ße­re Phy­si­sche  geht. Die Mensch­heits­ent­wi­cke­lung geht da­bei so, daß wir jetzt
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   wie­der das Wis­sen er­le­ben, das gepf­legt wur­de im  chal­däisch-ägyp­ti­schen Zei­traum, nur durch­leuch­tet und durch­geis­tigt von dem  Chris­tus-Im­puls. Da se­hen wir übe­rall in Eu­ro­pa al­te ägyp­ti­sche Wei­s­tü­mer  auf­tau­chen, aber durch­leuch­tet vom Chris­tus-Prin­zip. In un­se­rer Zeit wird der  Mensch nur im­mer be­wußt und be­wuß­ter dies in sich auf­neh­men kön­nen durch die  ro­sen­k­reu­ze­ri­sche Leh­re.

  Wenn die al­ten Ägyp­ter von den Ster­nen spra­chen, so mein­ten  sie das Geis­ti­ge der Ster­ne, von dem sie noch Kennt­nis hat­ten. Da­durch, daß ein  wun­der­ba­res Be­wußt­sein vom al­ten Wis­sen hin­ein­dringt in die Wis­sen­schaft des  Ko­per­ni­kus und Ke­p­ler, se­hen wir, wie ganz in phy­si­scher Ge­stalt das  her­aus­kommt, was die al­ten Ägyp­ter ge­wußt ha­ben. Hat­ten sie da­mals We­sen  ge­se­hen, die durch die Wel­ten­räu­me
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   gin­gen, so sah man jetzt nur noch Ku­geln in el­lip­ti­schen Li­ni­en  sich be­we­gen.

  Aber der fünf­te Zei­traum war be­ru­fen, die spi­ri­tu­el­le Welt  hin­ter dem Sin­nes­da­sein wie­der­zu­fin­den, und die Theo­so­phie muß­te da­zu kom­men,  daß sie den Men­schen wie­der da­hin füh­re, al­les Wis­sen mehr und mehr mit dem  Chris­tus-Prin­zip zu durch­drin­gen.

  Wenn ein hell­se­he­ri­sches We­sen durch Jahr­tau­sen­de hin­durch  im­stan­de ge­we­sen wä­re, die Er­de zu be­o­b­ach­ten, so wür­de es ge­se­hen ha­ben, wie  da­mals, als der Er­lö­ser auf Gol­ga­tha starb, plötz­lich die gan­ze Er­denau­ra sich  in an­de­rem Lich­te färb­te, in an­de­ren Far­ben auf­strahl­te. Der von Za­ra­thu­s­t­ra  ver­kün­de­te Ahu­ra Maz­dao ist da­mals der ele­men­ta­ri­sche Geist der Er­de ge­wor­den.  Das drückt der Chris­tus aus, in­dem er beim Abend­mahl sagt: «Das ist mein Leib»  (Mt. 26, 26), und für den Trau­ben­saft fin­det er den Aus­druck: «Das ist mein  Blut.» (Vgl. Mt. 26, 28)

  Wenn wir nun im wir­k­li­chen Sin­ne die Er­de stu­die­ren, so  müs­sen wir wie­der se­hen in al­lem, was da wächst und lebt, die Glie­der des  Chris­tus-Geis­tes, selbst in dem kleins­ten, was wir se­hen. Der künf­ti­ge Mensch  wird nicht von Ato­men sp­re­chen; er wird wis­sen­schaft­lich die Er­de als Aus­druck  des Chris­tus ver­ste­hen.

  Wir ste­hen erst im An­fang die­ser Ent­wi­cke­lung; der Chris­tus  muß erst ver­stan­den wer­den in der ein­fachs­ten Art. Al­le Wis­sen­schaft wird in  Zu­kunft den Chris­tus fin­den, wenn sie heu­te auch im Sinn­li­chen nur bloß ein  To­tes, ein Lei­chen­haf­tes sieht. Aber daß das kommt, das kann der fünf­te  Zei­traum zu­nächst nur als ei­ne Per­spek­ti­ve emp­fin­den da­durch, daß er in ei­ner  neu­en Art be­g­rei­fen wird, was der Za­ra­thu­s­t­ra mein­te, wenn er von Ahu­ra Maz­dao  sprach.

  Im sechs­ten Zei­traum wird wie­der auf­tau­chen in neu­er Form die  al­te Za­ra­thu­s­t­ra-Weis­heit. Und zu­letzt wird wie­der­kom­men in neu­er Form die Zeit  der hei­li­gen Ris­his. Mag es nur ein klei­nes Häuf­lein sein, das die Theo­so­phie  in die­sem Zei­traum ver­ste­hen wird, mag es ein noch so klei­nes Häuf­lein sein,  das die wie­der­auf­le­ben­de Za­ra­thu­s­t­ra-Weis­heit im sechs­ten Zei­traum hö­ren wird  und wird end­lich nur ein Bruch­teil üb­rig­b­lei­ben für den sie­ben­ten Zei­traum: der  wei­te­re Gang der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung wird so sein, daß im­mer mehr
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   Men­schen sich zu­sam­men­scha­ren wer­den, die wie­der ver­ste­hen  wer­den das, was der Za­ra­thu­s­t­ra ver­kün­det hat.

  Dann aber wird ei­ne Zeit über die Er­de kom­men, wo die­je­ni­gen  Sie­ger sein wer­den, die den St­reit al­ler ge­gen al­le füh­ren wer­den. Aber die  See­len, die aus dem sechs­ten Zei­traum auf­be­wahrt sein wer­den, müs­sen nach dem  Krie­ge al­ler ge­gen al­le ei­ne neue Kul­tur be­grün­den. Der sie­ben­te Zei­traum wird  we­der Men­schen ha­ben, die für das Geis­ti­ge er­glühen, noch sol­che, die für das  Sin­nes­da­sein er­glühen; selbst da­zu wer­den die­se Men­schen zu bla­siert sein. Im  sie­ben­ten Zei­traum wird sehr we­nig auf der Er­de zu spü­ren sein von der  in­di­schen, der ers­ten Kul­tur; aber hin­auf­ge­tra­gen in die geis­ti­ge Welt,  ge­läu­tert und ver­christ­licht wer­den die­se See­len aus dem sechs­ten Zei­traum  wan­deln, wie äthe­risch gleich­sam, die Er­de nicht mehr be­rüh­r­end, wäh­rend jetzt  die Men­schen sich das schon er­obern kön­nen, was die gan­ze Er­den­kul­tur zu ge­ben  hat. Der sie­ben­te Zei­traum wird so sein, daß hier un­ten in im­mer dich­te­ren  phy­si­schen Lei­bern le­ben wer­den die, wel­che die höchs­ten Er­fin­dun­gen und  Ent­de­ckun­gen ma­chen wer­den. Im sie­ben­ten Zei­traum wer­den die ganz in die  Ma­te­rie ver­s­trick­ten Men­schen nicht mehr viel zu fürch­ten ha­ben von der  Theo­so­phie, denn es wer­den auf Er­den nicht mehr vie­le zu fin­den sein von je­nen  spi­ri­tua­li­sier­ten Men­schen, die jetzt die Theo­so­phie auf­ge­nom­men ha­ben und sich  im sechs­ten Zei­traum im­mer mehr spi­ri­tua­li­siert ha­ben wer­den.

  Die Men­schen, die heu­te den Ruf der Meis­ter ver­stan­den ha­ben  wer­den, wer­den in ei­ne fer­ne Zu­kunft hin­über­ge­tra­gen. Der Schlüs­sel wird  um­ge­dreht in der sechs­ten Kul­tu­re­po­che. Die­je­ni­gen, die den Ruf ge­hört ha­ben,  wer­den Mit­be­grün­der ei­nes neu­en Men­schen­tums sein. Wenn we­ni­ge Men­schen nur mit  der Ma­te­rie sich ver­s­tri­cken, dann wird die Ge­mein­de von Lao­di­cea nicht lan­ge  dau­ern. Es steht im frei­en Wil­len des Men­schen, zur Ge­mein­de von Phi­la­del­phia  oder zu je­ner von Lao­di­cea zu ge­hö­ren.
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Ach­ter VOR­TRAG

Kris­tia­nia, 17. Mai 1907



 Ein sol­cher Se­her wie der Sch­rei­ber der Apo­ka­lyp­se ver­mag jetzt  schon in der As­tral­welt die Zu­kunft der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung zu schau­en. Was  ein­t­re­ten wird nach dem Krieg al­ler ge­gen al­le, be­rei­tet sich jetzt schon vor.  Die Men­schen, die be­ru­fen sind hin­über­zu­tra­gen über den Krieg al­ler ge­gen al­le  die Ent­wi­cke­lung für die Zu­kunft, wer­den jetzt schon vor­be­rei­tet durch die  theo­so­phi­sche Weis­heits­leh­re. Im­mer mehr wird die spi­ri­tu­el­le Weis­heits­strö­mung  sich gel­tend ma­chen in um­fas­sen­der Wei­se.

   Wenn der hell­se­he­ri­sche Blick den heu­ti­gen Men­schen  be­o­b­ach­ten kann, so sieht er den Äther­leib um ein we­ni­ges über den phy­si­schen  Ober­kör­per hin­aus­ra­gen. Es ist ja der Äther­leib des Man­nes weib­lich und der  Äther­leib der Frau männ­lich. Der As­tral­leib hin­ge­gen ist ein flie­ßen­des  Ge­bil­de, in be­zug auf Far­be und Ge­stalt sehr wan­del­bar, je nach dem In­nen­le­ben  des Men­schen ve­r­än­der­lich. Wenn wir ei­ne Hand he­ben, so muß der Im­puls da­zu aus  dem As­tral­leib kom­men; wenn wir ge­hen, wenn wir wei­nen oder la­chen, so sind das  die Im­pul­se des As­tral­lei­bes, die so auf den phy­si­schen Leib Ein­fluß ha­ben.  Das, was aber den we­sent­lichs­ten Ein­fluß auf den Men­schen hat, ist sein Ich.  Das Ich ar­bei­tet durch­aus auf dem Um­we­ge über den As­tral­leib.

   In der al­ten at­lan­ti­schen Zeit und in der le­mu­ri­schen Zeit  war der Mensch nicht nur im­stan­de, sei­ne Glie­der aus­zu­st­re­cken, son­dern er  konn­te sie auch deh­nen und auf­plus­tern. Der phy­si­sche Leib war da­zu­mal nur ein  ganz klei­ner Ein­schluß; der Äther­leib und der As­tral­leib wa­ren da­ge­gen  rie­sen­groß. Der As­tral­leib sah aus bald wie die­se, bald wie je­ne Tier­ge­stalt.  Der Mensch wech­sel­te fort­wäh­rend sei­ne phy­si­sche Ge­stalt, je nach­dem, was er  als Be­gier­den und Im­pul­se in sich trug. Die Luft war da­zu­mal an­ge­füllt mit  dich­ten Ne­bel­düns­ten, viel dich­ter und wäß­ri­ger als un­se­re heu­ti­gen  Ge­birgs­ne­bel. Der phy­si­sche Leib des Men­schen hat­te die ver­schie­dens­ten  Fär­bun­gen und For­men, und man sah in sei­ner gal­lert­ar­ti­gen Sub­stanz schon
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    an­ge­deu­tet sei­ne phy­si­sche Or­ga­ni­sa­ti­on, wie Blut- und  Kno­chen­sys­tem. Ge­gen En­de der At­lan­tis rei­nig­te sich die Luft von den dich­ten  wäß­ri­gen Mas­sen. Da erst konn­te der Mensch das Luft- und Er­den­ge­sc­höpf wer­den,  das er heu­te ist. Als At­lan­tier sah man noch gar nicht die Son­ne so wie heu­te,  son­dern man sah sie als mäch­ti­gen Son­nen­ring. Da da­zu­mal die Luft nie­mals  was­ser­f­rei war, gab es auch kei­nen Re­gen­bo­gen. Erst als sich Was­ser und Luft  ver­teil­ten, wur­de der Re­gen­bo­gen mög­lich. Der gan­ze Vor­gang von der  at­lan­ti­schen Flut wird uns dar­ge­s­tellt in der Er­zäh­lung von Noah und dem  Re­gen­bo­gen. (1. Mo­se 9, 12-17)

 Nun war es auch not­wen­dig, daß die We­sen auf der Er­de sich so  ent­wi­ckel­ten, daß sie zu ganz ver­schie­de­nen Zei­ten ih­re Ent­wi­cke­lungs­stu­fe  durch­mach­ten. Hät­te ein Teil der Mensch­heit in der ers­ten at­lan­ti­schen Zeit  nicht ge­war­tet mit dem Nie­der­s­tieg in den ver­dich­te­ten phy­si­schen Leib, so wä­re  die Men­schen­ge­stalt so ge­b­lie­ben, wie sie da­mals war mit al­lem, was in der  phy­si­schen Form sich noch aus­drück­te als Trie­be, Be­gier­den und Lei­den­schaf­ten  sei­nes As­tral­lei­bes. Es gab da­zu­mal We­sen, die sich ver­fes­tigt, ver­här­tet  hat­ten. Die Ti­er­grup­pen sind ja nichts an­de­res als zu früh in die Ver­här­tung  ge­gan­ge­ne We­sen. Was der Mensch heu­te im As­tral­lei­be als Be­gier­de und  Lei­den­schaft trägt, das hat sich bei den ver­schie­de­nen Tie­ren im phy­si­schen Lei­be  aus­ge­drückt. Ei­ne je­de die­ser Ti­er­grup­pen hat ei­nen be­son­de­ren Trieb  aus­ge­bil­det und ist da­rin er­starrt. Wäh­rend der le­mu­ri­schen Zeit wa­ren es die  Säu­ge­tie­re; sie sind in Er­star­rung ge­ra­te­ne men­sch­li­che Lei­den­schaf­ten. Das,  was wir in uns tra­gen, das stellt sich im Bil­de in den ver­schie­de­nen Tie­ren  dar. Bei uns Men­schen wer­den die In­s­tink­te nach und nach ver­fei­nert, und wir  kön­nen sie ver­ber­gen in der Brust. So sind in den äl­tes­ten Zei­ten wäh­rend der  wil­den Aus­brüche le­mu­ri­scher Na­tur­ge­wal­ten zu­erst in die Phy­sis ge­schos­sen die  nie­ders­ten In­s­tink­te des Men­schen­we­sens. Die Af­fen sind so­zu­sa­gen die  Re­prä­sen­t­an­ten der letz­ten nie­de­ren In­s­tink­te, die in die phy­si­sche Ma­te­rie  ge­schos­sen sind, ehe der Mensch selbst sein See­li­sches in der Ma­te­rie  ver­här­te­te. Bei man­chen Tie­ren, zum Bei­spiel beim Pfer­de, fin­den wir noch heu­te  als Ab­son­der­lich­keit den Äther­leib des Kop­fes her­aus­ra­gend über den phy­si­schen  Kopf. So
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    war es auch beim at­lan­ti­schen Men­schen. Ein be­stimm­ter Punkt  im men­sch­li­chen Äther­leib rück­te erst im letz­ten Drit­tel der at­lan­ti­schen Zeit  hin­ein an die ent­sp­re­chen­de Stel­le im phy­si­schen Kop­fe. Da wur­de der Mensch  erst fähig, sei­ne geist­ge­mä­ße Ge­stalt aus­bil­den zu kön­nen.

   Es gibt sech­zehn Grup­pen men­sch­li­cher In­s­tink­te und  Lei­den­schaf­ten und so gibt es auch sech­zehn Ti­er­grup­pen. Das wird auch die  Zoo­lo­gie ein­mal ein­se­hen, wie all das sich nach und nach her­aus­setz­te. Wir  kön­nen leicht an­ge­ben, wie die ver­schie­de­nen Glie­der der Säu­ge­ti­er­na­tur sich  ab­g­lie­dern muß­ten. Die Huf­bil­dung trat zum Bei­spiel da­durch ein, daß sich die  Na­tur des Tie­res in ganz be­son­de­rer Wei­se ge­gen die Au­ßen­welt ab­sch­loß. Durch  das Ag­gres­si­ve bil­de­ten sich die Kral­len oder Tat­zen. Ei­ne ganz an­de­re  Ent­wi­cke­lungs­stu­fe als die der Huf­ti­er­na­tur drückt die Kral­len­na­tur aus. Ei­nen  sol­chen Ge­gen­satz se­hen wir auch aus­ge­drückt in den Ken­taur- und  Sphinx­ge­stal­ten.

   In dem zwei­ten Teil des «Faust», ei­nem ok­kult sehr wich­ti­gen  Bu­che, wird das dar­ge­s­tellt, wo die Sphin­xe dem Me­phi­s­to­phe­les be­geg­nen und ihn  aus­la­chen we­gen sei­nes Pfer­de­hu­fes als Zei­chen der sich im Hu­fe ver­här­te­ten  Na­tur, ei­ner Na­tur, die sich ego­is­tisch ge­gen die Welt ab­ge­sch­los­sen hat.

   Wenn wir uns in den Fin­ger schnei­den, so spü­ren wir das durch  den Sch­merz; das zeigt uns der Trä­ger der Emp­fin­dun­gen, der As­tral­leib. Der  Haar­wuchs war früh­er, als die gan­ze men­sch­li­che Na­tur noch weich war, auch von  as­tra­li­schen Kräf­ten durch­setzt. Es wird uns von Esau er­zählt, daß er star­ken  Haar­wuchs hat­te; er war eben noch zu­rück­ge­b­lie­ben in sei­ner Ent­wi­cke­lung und in  sei­ner Ur­teils­kraft. Ja­kob konn­te ihn des­halb über­lis­ten, weil er schon wei­ter  ge­die­hen war in der Ent­wi­cke­lung sei­ner Ur­teils­kraft, sei­nes Ich. Es wir­ken  auch heu­te im Men­schen sol­che Kräf­te, die wie­der mehr nach au­ßen hin ar­bei­ten.  Je mehr das Ich die Herr­schaft ha­ben wird über den As­tral­leib, des­to mehr wird  auch der phy­si­sche Leib wie­der plas­tisch um­ge­ar­bei­tet wer­den kön­nen. Heu­te hat  der Mensch sein Kar­ma in sich als Le­bens­kon­to, als die Bi­lanz al­les des­sen, was  der Mensch in den ver­schie­de­nen In­kar­na­tio­nen vor­be­rei­tet hat. Weil
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    aber des Men­schen Phy­sis sehr we­nig das Ich aus­drückt,  des­halb hat der Mensch sein Kar­ma in­ner­lich, un­mit­tel­bar; spä­ter aber wird es  sich auf sei­nem Ant­litz aus­drü­cken. In Zu­kunft wird sich die Mensch­heit so  ent­wi­ckeln, daß sie ihr Kar­ma auf dem Ant­litz tra­gen wird. Nicht mehr das  Ge­bo­ren­wer­den in ei­ner be­stimm­ten Ras­se oder in ei­nem be­stimm­ten Kli­ma wird das  Aus­schlag­ge­ben­de für das Äu­ße­re sein; son­dern es wird ei­ne Klas­se der gu­ten und  ei­ne Klas­se der bö­sen Men­schen ge­ben. Ver­ste­hen wir recht den Pau­lus, der da  sagt: «Ich le­be, doch nun nicht ich, son­dern der Chris­tus in mir.» (Vgl. Gal.  2, 20) Das, was man das Auf­neh­men der Jah­ve-Chris­tus-Na­tur nennt, wird sich  beim Men­schen spä­ter im Äu­ße­ren zei­gen. Heu­te ist es dem Men­schen noch mög­lich,  Spitz­bu­be zu sein und das zu ver­ber­gen, aber in Zu­kunft wird der Mensch das  Mal­zei­chen sei­nes In­nern an der Stir­ne tra­gen.

   Se­hen wir uns den Men­schen an nach dem Krie­ge al­ler ge­gen  al­le. Wir kön­nen ihn uns den­ken als ei­nen Men­schen mit strah­len­den gu­ten Zü­gen  und ed­lem, wohl­wol­len­dem Aus­druck. Das wird sol­chen zu­teil wer­den, die zur  rech­ten Zeit die spi­ri­tu­el­len Im­pul­se auf­ge­nom­men ha­ben. Al­le mo­ra­li­schen,  in­tel­lek­tu­el­len und spi­ri­tu­el­len Kräf­te wer­den in Zu­kunft uns im Äu­ße­ren des  Men­schen sicht­bar ent­ge­gen­t­re­ten. Das, was heu­te auf­ge­nom­men wird, ist in den  See­len ver­sie­gelt; das wird aber im sie­ben­ten Zei­traum, nach dem Krieg al­ler  ge­gen al­le, ent­sie­gelt wer­den.

   Das ist es, was der Apo­ka­lyp­ti­ker in den sie­ben Sie­geln  sieht, die nach und nach auf­ge­bro­chen wer­den. Das «Buch mit den sie­ben Sie­geln»  ist nicht in dem Sin­ne ge­meint wie un­se­re Bücher oder al­ten Buchrol­len. Da­mit  ist ei­ne Rei­hen­fol­ge der Tat­sa­chen ge­meint. Die Rei­hen­fol­ge der Epo­chen ist der  Be­griff des apo­ka­lyp­ti­schen «Bu­ches», so wie zum Bei­spiel der Evan­ge­list  Matt­häus von der Rei­hen­fol­ge der Ge­ne­ra­tio­nen, von der Ab­stam­mung des Je­sus von  Na­za­reth spricht. So bil­den sich Rei­hen­fol­gen her­aus. Das wird dar­ge­s­tellt in  dem Bu­che, das durch die Kraft des Lam­mes ent­sie­gelt wer­den kann.

   Das gibt uns ei­nen Be­griff da­von, was mit den sie­ben Sie­geln  ge­meint ist.
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Sie­ben­ter VOR­TRAG

Kris­tia­nia, 16. Mai 1907



 Es soll heu­te die mehr ok­kul­te Sei­te un­se­rer ges­t­ri­gen  Be­trach­tung zur Gel­tung kom­men. Die vier nachat­lan­ti­schen Kul­tu­ren hat­ten  so­zu­sa­gen wi­der­zu­spie­geln in den See­len der Men­schen die gro­ßen kos­mi­schen  Vor­gän­ge, wie sie sich in der Zei­ten­fol­ge ab­ge­spielt ha­ben, wäh­rend wir in  un­se­rer Kul­tur­pe­rio­de vom 13., 14. Jahr­hun­dert ab kei­ne sol­che Spie­ge­lung mehr  ha­ben, denn das, was sich äu­ßer­lich in der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung ab­spielt,  ist auf tie­fer­lie­gen­de Grün­de zu­rück­zu­füh­ren.

  Wir wis­sen, wie für die sie­ben hei­li­gen Ris­his auf­be­wahrt  wor­den wa­ren die Äther­lei­ber der gro­ßen at­lan­ti­schen Ein­ge­weih­ten und wis­sen  auch, wie der Äther­leib und der As­tral­leib des Za­ra­thu­s­t­ra ein­ver­wo­ben wor­den  sind dem Mo­ses und dem Her­mes. Zu al­len Zei­ten gab es die Mög­lich­keit, daß  sol­che Äther­lei­ber, wel­che durch­ge­ar­bei­tet und vor­be­rei­tet wa­ren von den  Ein­ge­weih­ten, wei­ter be­nutzt wur­den in der spi­ri­tu­el­len Öko­no­mie der Welt. Es  fand auch an­de­res statt. Für be­son­ders wich­ti­ge Per­sön­lich­kei­ten wer­den sol­che  Äther­lei­ber in den höhe­ren Wel­ten ge­formt. Wenn je­mand für die  Mensch­heits­mis­si­on be­son­ders wich­tig war, so wur­de in den höhe­ren Wel­ten ein  sol­cher Äther­leib oder As­tral­leib ge­wo­ben und die­sen be­son­de­ren  Per­sön­lich­kei­ten ein­ge­prägt.

  So ge­schah es mit Sem, der in der Tat et­was zu tun hat mit  dem gan­zen Stamm der Se­mi­ten. Für ei­nen sol­chen Stamm­va­ter wur­de ein be­son­de­rer  Äther­leib ge­prägt. Sem war da­durch ei­ne Art Dop­pel­per­sön­lich­keit. So fa­bel­haft  es dem heu­ti­gen Men­schen­sinn auch vor­kommt, es er­schi­en ei­ne sol­che  Per­sön­lich­keit wie Sem dem Hell­se­her wie ein ge­wöhn­li­cher Mensch mit sei­ner  Au­ra, aber so, als ob ein höhe­res We­sen, das her­un­ter­ragt aus höhe­ren Wel­ten,  sei­nen Äther­leib aus­füll­te und die Au­ra die­ses Men­schen da­durch den Ver­mitt­ler  bil­de­te zwi­schen die­ser Per­sön­lich­keit und den höhe­ren Wel­ten. Ein sol­ches  gött­li­ches We­sen hat aber, als in ei­nem Men­schen woh­nend, ganz be­son­de­re Macht.  Es kann dann ei­nen sol­chen Äther­leib


GA 104a  Die Bil­der­schrift der Apo­ka­lyp­se des Jo­han­nes

  Sei­te 101
 

   ver­viel­fäl­ti­gen, und die­se ver­viel­fäl­tig­ten Äther­lei­ber bil­den dann  ein Ge­we­be, das den Nach­kom­men im­mer wie­der ein­ver­wo­ben wird. So be­ka­men die  Nach­kom­men des Sem ein­ge­impft die Ab­bil­der sei­nes Äther­lei­bes. Aber auch der Äther­leib des Sem selbst, nicht nur die  ver­viel­fach­ten Ab­bil­der, wur­de in den Mys­te­ri­en auf­be­wahrt. Und ei­ne  Per­sön­lich­keit, die ei­ne be­son­de­re Mis­si­on er­hal­ten soll­te, muß­te, um sich ganz  ver­stän­di­gen zu kön­nen mit dem se­mi­ti­schen Vol­ke, die­sen Äther­leib be­nut­zen, so  wie ein hoch­ge­bil­de­ter Eu­ro­päer et­wa die Spra­che der Hot­ten­tot­ten ler­nen müß­te,  um sich mit ih­nen zu ver­stän­di­gen. Der Per­sön­lich­keit, die ei­ne be­son­de­re  Mis­si­on hat­te, muß­te al­so, um sich dem se­mi­ti­schen Volk ver­ständ­lich zu ma­chen,  in sich tra­gen den wir­k­li­chen Äther­leib des Sem. Solch ei­ne Per­sön­lich­keit zum  Bei­spiel war Mel­chise­dek, der sich nur in dem Äther­leib des Sem dem Abra­ham  zei­gen konn­te.

  Und nun müs­sen wir uns die Fra­ge stel­len: Wenn wir erst jetzt,  in der fünf­ten nachat­lan­ti­schen Kul­tur­pe­rio­de, ein Ver­ständ­nis ent­wi­ckeln  kön­nen für das Chris­ten­tum, wie war es denn da in dem Rest der  grie­chisch-latei­ni­schen Zeit, die noch bis in das 13. und 14. Jahr­hun­dert  dau­er­te?

  Da fin­det ein ge­heim­nis­vol­ler ok­kul­ter Vor­gang statt. Der  Chris­tus leb­te ja nur wäh­rend drei­er Jah­re in den Hül­len des Je­sus von  Na­za­reth, der ei­ne so ho­he In­di­vi­dua­li­tät ist, daß er im drei­ßigs­ten  Le­bens­jah­re die phy­si­sche Welt ver­las­sen konn­te, um in die geis­ti­ge Welt  ein­zu­ge­hen da­mals, als über sei­nem Haup­te die Tau­be er­schi­en. Die drei  hoch­ent­wi­ckel­ten Lei­ber wer­den nun aus­ge­füllt von der Chris­tus-In­di­vi­dua­li­tät  da­durch, daß die­se Chris­tus-In­di­vi­dua­li­tät in dem phy­si­schen Men­schen­lei­be  lebt. Die­se für das phy­si­sche Au­ge un­sicht­ba­ren Lei­ber des Je­sus von Na­za­reth  wer­den nun in ähn­li­cher Wei­se ver­viel­fäl­tigt wie da­zu­mal der Äther­leib des Sem,  so daß vom To­de am Kreuz an nun vor­han­den sind Ab­bil­der des Äther­lei­bes und des  As­tral­lei­bes des Je­sus von Na­za­reth. Das hat nichts zu tun mit sei­nem Ich; das  ging ja in die geis­ti­ge Welt und hat sich spä­ter im­mer wie­der ver­kör­pert.

  In den ers­ten Jahr­hun­der­ten nach dem Chris­tus-Er­eig­nis se­hen  wir, wie die christ­li­chen Schrift­s­tel­ler noch auf Grund münd­lich


GA 104a  Die Bil­der­schrift der Apo­ka­lyp­se des Jo­han­nes

  Sei­te 102

   über­lie­fer­ter Tra­di­ti­on der Apos­tel­schü­ler ar­bei­ten. Sie leg­ten  Wert auf phy­si­sche Über­lie­fe­rung. Auf die­se al­lein hät­ten aber spä­te­re  Jahr­hun­der­te nicht bau­en kön­nen. Vom 6. und 7. Jahr­hun­dert an ge­schieht es nun,  daß be­son­ders her­vor­ra­gen­den christ­li­chen Ver­kün­dern ein­ver­wo­ben wur­de ein Ab­bild  des Äther­lei­bes des Je­sus von Na­za­reth. Ein sol­cher Mensch war Au­gus­ti­nus. Er  hat­te ge­wal­ti­ge Kämp­fe durch­zu­ma­chen in sei­ner Ju­gend. Dann aber wur­de in  be­deut­sa­mer Wei­se in ihm wirk­sam der Im­puls des Äther­lei­bes des Je­sus von  Na­za­reth, und da be­ginnt er erst, aus sich selbst her­aus christ­li­che Mys­tik zu  trei­ben. Wir kön­nen sei­ne Schrif­ten eben nur in die­sem Lich­te ver­ste­hen.

  Vie­le Per­sön­lich­kei­ten sind in der Welt her­um­ge­gan­gen, in  sich tra­gend ei­ne sol­che Ko­pie. Co­lum­ban, Gal­lus, Pa­trick, sie tru­gen al­le  solch ein Ab­bild des Äther­lei­bes in sich und ge­ra­de da­durch wa­ren sie in der  La­ge, das Chris­ten­tum zu ver­b­rei­ten. So konn­te ei­ne Brü­cke ge­schla­gen wer­den  vom Chris­tus-Er­eig­nis zur nach­fol­gen­den Zeit.

  Und nun se­hen wir im 11. und 12. Jahr­hun­dert sol­che Men­schen,  die ein­ver­wo­ben er­hal­ten in den ei­ge­nen As­tral­leib den­je­ni­gen des Je­sus von  Na­za­reth. Ei­ne sol­che Per­sön­lich­keit war Franz von As­si­si. Wenn wir sein Le­ben  ver­fol­gen, wird es uns in man­chem un­ver­ständ­lich sein; aber ge­ra­de sei­ne  Im­pul­se der De­mut, der christ­li­chen Hin­ge­bung kön­nen wir ver­ste­hen, wenn wir  uns sa­gen, daß ein sol­ches Ge­heim­nis in ihm leb­te. Durch sol­che Ein­ver­we­bun­gen  des As­tral­lei­bes wer­den nun um das 11., 12. und 13. Jahr­hun­dert sol­che Men­schen  Ver­kün­di­ger des Chris­ten­tums. Sie ha­ben al­so das Chris­ten­tum durch Gna­de  emp­fan­gen.

  Das Ich des Je­sus von Na­za­reth hat ja die drei Hül­len bei der  Jo­han­nestau­fe ver­las­sen; aber es ist doch ein Ab­bild die­ses Ichs gleich ei­nem  Sie­ge­l­ab­druck ver­b­lie­ben in den drei Hül­len. Von die­sen drei Lei­bern nimmt die  Chris­tus-We­sen­heit Be­sitz, aber auch von noch et­was, das wie ein Ab­druck des  Je­sus-Ichs zu­rück­b­leibt. So et­was wie ei­ne Ich-Ko­pie des Je­sus wird ein­ver­wo­ben  vom 12., 13. und 14. Jahr­hun­dert ab in sol­che Men­schen, die nun zu sp­re­chen  be­gin­nen von ei­nem «in­ne­ren Chris­tus». Meis­ter Eck­hart, Tau­ler, sie sp­re­chen
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   dann aus ih­rer ei­ge­nen Er­fah­rung her­aus wie ein Ich-Ab­druck von  Je­sus von Na­za­reth.

  Es sind nun noch vie­le Men­schen da, die so et­was in sich  tra­gen von Ko­pi­en der ver­schie­de­nen Lei­ber des Je­sus von Na­za­reth, aber die­se  wer­den nun nicht mehr die füh­r­en­den Per­sön­lich­kei­ten. Wir se­hen im­mer mehr, wie  es in un­se­rem fünf­ten Zei­traum Men­schen gibt, die sich auf sich selbst, auf ihr  ei­ge­nes Ich stel­len müs­sen. Im­mer sel­te­ner wer­den sol­che in­spi­rier­ten Men­schen.  Des­halb muß­te vor­ge­sorgt wer­den, daß in un­se­rem fünf­ten Zei­traum ei­ne geis­ti­ge  Strö­mung ent­ste­he, die da­für zu sor­gen hät­te, daß auch noch wei­ter spi­ri­tu­el­le  Er­kennt­nis­se zur Mensch­heit drin­gen könn­ten. Es muß­te für die Men­schen, die  an­ge­wie­sen sind auf ihr blo­ßes men­sch­li­ches Ich, vor­ge­sorgt wer­den von je­nen  In­di­vi­dua­li­tä­ten, die in die Zu­kunft schau­en konn­ten. Es wird uns er­zählt in  ei­ner sol­chen Le­gen­de, daß das Ge­fäß, in dem der Chris­tus Je­sus das Abend­mahl  mit sei­nen Jün­gern ge­nom­men hat­te, auf­be­wahrt wur­de. Das ist die Le­gen­de vom  hei­li­gen Gral, und wir se­hen in der Er­zäh­lung von Par­zi­val ty­pisch aus­ge­drückt  ei­nen Schü­l­er­wer­de­gang un­se­rer fünf­ten nachat­lan­ti­schen Zeit. Da hat er eins  ver­säumt, der Par­zi­val: Es war ihm näm­lich ge­sagt wor­den, er sol­le nicht viel  fra­gen. Das ist der wich­ti­ge Über­gang von der al­ten Zeit zur neu­en Zeit:  Mög­lichst pas­si­ve Hin­ga­be war das Not­wen­di­ge im al­ten In­di­en für den Schü­ler;  spä­ter auch noch bei Au­gus­ti­nus, bei Franz von As­si­si. Al­le die­se de­mü­ti­gen  Leu­te lie­ßen sich in­spi­rie­ren durch das, was in ih­nen leb­te, was in sie  ein­ver­wo­ben war. Nun aber soll­te das Ich die Fra­ge in sich tra­gen. Je­de See­le,  die heu­te ein­fach pas­siv hin­nimmt, was ihr ge­ge­ben wird, kommt da­durch nicht  über sich selbst hin­aus. Sie kann dann nur be­o­b­ach­ten, was in der phy­si­schen  Welt um sie her vor­geht. Die See­le muß heu­te fra­gen, muß sich über sich sel­ber  er­he­ben, aus sich sel­ber her­aus­wach­sen. Die See­le muß heu­te fra­gen, wie  einst­mals Par­zi­val fra­gen muß­te nach den Ge­heim­nis­sen der Grals­burg.

  So be­ginnt heu­te die geis­ti­ge For­schung erst da, wo das  Fra­gen ist. Die See­len, die heu­te an­ge­regt wer­den durch die äu­ße­re Wis­sen­schaft  zum Fra­gen, die fra­gen und su­chen, das sind die Par­zi­val-See­len. So ist al­so  ein­ge­lei­tet wor­den die Mys­te­ri­en­strö­mung, die viel an­ge­fein­de­te
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    Ro­sen­k­reu­zer­schu­lung, die mit kei­ner über­lie­fer­ten Weis­heit  rech­net, wenn sie auch die Über­lie­fe­run­gen dank­bar hin­nimmt. Aber das, was  heu­te die ro­sen­k­reu­ze­ri­sche Geis­tes­rich­tung aus­macht, das ist un­mit­tel­bar in  den höhe­ren Wel­ten mit dem geis­ti­gen Au­ge und mit den Mit­teln, die der Schü­ler  selbst an­ge­wie­sen be­kommt, er­forscht wor­den. Nicht, weil dies oder je­nes in  al­ten Büchern steht, weil die­se oder je­ne die­ses oder je­nes ge­glaubt ha­ben,  son­dern heu­te er­forsch­tes Weis­heits­gut wird ver­kün­det durch die  ro­sen­k­reu­ze­ri­sche Geis­tes­rich­tung. Und sol­ches wur­de nach und nach in den  Ro­sen­k­reu­zer-Schu­len vor­be­rei­tet, die ge­grün­det wor­den sind im 13., 14.  Jahr­hun­dert durch die In­di­vi­dua­li­tät, die Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz ge­nannt wird.

  So kann die­ses Weis­heits­gut heu­te als Theo­so­phie ver­kün­det  wer­den. Heu­te sind eben nicht mehr sol­che Men­schen da, die oh­ne ihr Zu­tun  ein­ge­impft be­kom­men das, was sie in­ner­lich in­spi­riert. Heu­te sol­len die  Men­schen, die füh­len, daß Theo­so­phie zum Her­zen spricht, an sie her­an­kom­men. Es  soll nicht agi­tiert wer­den für Theo­so­phie; ein je­der soll zur Theo­so­phie durch  sei­nen ei­ge­nen frei­en Im­puls kom­men, da­durch, daß er in le­ben­di­ger Wei­se  er­grif­fen wird von dem spi­ri­tu­el­len Wis­sen.

  So zie­hen wir durch die­se theo­so­phisch-ro­sen­k­reu­ze­ri­sche  Geis­tes­strö­mung das wie­der an uns heran, was vor­han­den ist von den Ko­pi­en des  Ichs des Je­sus von Na­za­reth. So wer­den die­je­ni­gen, die sich da­zu vor­be­rei­ten,  hin­ein­zie­hen in ih­re See­len das Ab­bild des Ichs des Je­sus von Na­za­reth. Da­durch,  daß sein In­ne­res wie ein Sie­ge­l­ab­druck ist von dem Ich des Je­sus, da­durch wird  ein sol­cher Mensch das Chris­tus-Prin­zip in sei­ne See­le auf­neh­men.  So be­rei­tet  das Ro­sen­k­reu­zer­tum et­was Po­si­ti­ves vor. Theo­so­phie soll Le­ben wer­den und die  See­le, die sie wir­k­lich in sich auf­nimmt, ver­wan­delt sich nach und nach.  Theo­so­phie in sich auf­neh­men, das heißt, die See­le so ver­wan­deln, daß sie zu  dem Chris­tus-Ver­ständ­nis kom­men kann.

  Der Theo­soph macht sich zu ei­nem le­ben­di­gen Emp­fän­ger des­sen,  was in der Jah­ve-Chris­tus-Of­fen­ba­rung dem Mo­ses, dem Pau­lus ge­ge­ben wird. So  heißt es im fünf­ten Brief der Apo­ka­lyp­se, wie die Men­schen der fünf­ten  Kul­tu­re­po­che die­je­ni­gen sei­en, die wir­k­lich in
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   sich auf­neh­men, was dann für die Kul­tur­pe­rio­de der Ge­mein­de  von Phi­la­del­phia et­was Selbst­ver­ständ­li­ches sein wird. Die Weis­heit der fünf­ten  Kul­tur­pe­rio­de wird als Lie­bes­blu­me auf­ge­hen in der sechs­ten Kul­tur­pe­rio­de.

  Die Mensch­heit ist heu­te da­zu auf­ge­ru­fen, et­was Neu­es,  Gött­li­ches in sich auf­zu­neh­men und da­durch den Auf­s­tieg in die geis­ti­ge Welt  wie­der vor­zu­neh­men. Die theo­so­phi­sche Ent­wi­cke­lungs­leh­re wird mit­ge­teilt; sie  soll nicht ge­glaubt wer­den, son­dern die Mensch­heit soll durch ei­ge­ne  Ur­teils­kraft da­zu kom­men, sie zu ver­ste­hen. Sie wird ver­kün­det de­nen, die den  Keim der Par­zi­val-Na­tur in sich tra­gen. Und nicht lo­kal, nicht an ei­nem  be­son­de­ren Ort wird sie ver­kün­det, son­dern aus der gan­zen Mensch­heit her­aus  wer­den die Men­schen zu­sam­men­ge­führt wer­den, die den Ruf der spi­ri­tu­el­len  Weis­heit hö­ren.
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Ach­ter VOR­TRAG

Kris­tia­nia, 17. Mai 1907



 Ein sol­cher Se­her wie der Sch­rei­ber der Apo­ka­lyp­se ver­mag jetzt  schon in der As­tral­welt die Zu­kunft der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung zu schau­en. Was  ein­t­re­ten wird nach dem Krieg al­ler ge­gen al­le, be­rei­tet sich jetzt schon vor.  Die Men­schen, die be­ru­fen sind hin­über­zu­tra­gen über den Krieg al­ler ge­gen al­le  die Ent­wi­cke­lung für die Zu­kunft, wer­den jetzt schon vor­be­rei­tet durch die  theo­so­phi­sche Weis­heits­leh­re. Im­mer mehr wird die spi­ri­tu­el­le Weis­heits­strö­mung  sich gel­tend ma­chen in um­fas­sen­der Wei­se.

   Wenn der hell­se­he­ri­sche Blick den heu­ti­gen Men­schen  be­o­b­ach­ten kann, so sieht er den Äther­leib um ein we­ni­ges über den phy­si­schen  Ober­kör­per hin­aus­ra­gen. Es ist ja der Äther­leib des Man­nes weib­lich und der  Äther­leib der Frau männ­lich. Der As­tral­leib hin­ge­gen ist ein flie­ßen­des  Ge­bil­de, in be­zug auf Far­be und Ge­stalt sehr wan­del­bar, je nach dem In­nen­le­ben  des Men­schen ve­r­än­der­lich. Wenn wir ei­ne Hand he­ben, so muß der Im­puls da­zu aus  dem As­tral­leib kom­men; wenn wir ge­hen, wenn wir wei­nen oder la­chen, so sind das  die Im­pul­se des As­tral­lei­bes, die so auf den phy­si­schen Leib Ein­fluß ha­ben.  Das, was aber den we­sent­lichs­ten Ein­fluß auf den Men­schen hat, ist sein Ich.  Das Ich ar­bei­tet durch­aus auf dem Um­we­ge über den As­tral­leib.

   In der al­ten at­lan­ti­schen Zeit und in der le­mu­ri­schen Zeit  war der Mensch nicht nur im­stan­de, sei­ne Glie­der aus­zu­st­re­cken, son­dern er  konn­te sie auch deh­nen und auf­plus­tern. Der phy­si­sche Leib war da­zu­mal nur ein  ganz klei­ner Ein­schluß; der Äther­leib und der As­tral­leib wa­ren da­ge­gen  rie­sen­groß. Der As­tral­leib sah aus bald wie die­se, bald wie je­ne Tier­ge­stalt.  Der Mensch wech­sel­te fort­wäh­rend sei­ne phy­si­sche Ge­stalt, je nach­dem, was er  als Be­gier­den und Im­pul­se in sich trug. Die Luft war da­zu­mal an­ge­füllt mit  dich­ten Ne­bel­düns­ten, viel dich­ter und wäß­ri­ger als un­se­re heu­ti­gen  Ge­birgs­ne­bel. Der phy­si­sche Leib des Men­schen hat­te die ver­schie­dens­ten  Fär­bun­gen und For­men, und man sah in sei­ner gal­lert­ar­ti­gen Sub­stanz schon


GA 104a  Die Bil­der­schrift der Apo­ka­lyp­se des Jo­han­nes

  Sei­te 107


    an­ge­deu­tet sei­ne phy­si­sche Or­ga­ni­sa­ti­on, wie Blut- und  Kno­chen­sys­tem. Ge­gen En­de der At­lan­tis rei­nig­te sich die Luft von den dich­ten  wäß­ri­gen Mas­sen. Da erst konn­te der Mensch das Luft- und Er­den­ge­sc­höpf wer­den,  das er heu­te ist. Als At­lan­tier sah man noch gar nicht die Son­ne so wie heu­te,  son­dern man sah sie als mäch­ti­gen Son­nen­ring. Da da­zu­mal die Luft nie­mals  was­ser­f­rei war, gab es auch kei­nen Re­gen­bo­gen. Erst als sich Was­ser und Luft  ver­teil­ten, wur­de der Re­gen­bo­gen mög­lich. Der gan­ze Vor­gang von der  at­lan­ti­schen Flut wird uns dar­ge­s­tellt in der Er­zäh­lung von Noah und dem  Re­gen­bo­gen. (1. Mo­se 9, 12-17)

 Nun war es auch not­wen­dig, daß die We­sen auf der Er­de sich so  ent­wi­ckel­ten, daß sie zu ganz ver­schie­de­nen Zei­ten ih­re Ent­wi­cke­lungs­stu­fe  durch­mach­ten. Hät­te ein Teil der Mensch­heit in der ers­ten at­lan­ti­schen Zeit  nicht ge­war­tet mit dem Nie­der­s­tieg in den ver­dich­te­ten phy­si­schen Leib, so wä­re  die Men­schen­ge­stalt so ge­b­lie­ben, wie sie da­mals war mit al­lem, was in der  phy­si­schen Form sich noch aus­drück­te als Trie­be, Be­gier­den und Lei­den­schaf­ten  sei­nes As­tral­lei­bes. Es gab da­zu­mal We­sen, die sich ver­fes­tigt, ver­här­tet  hat­ten. Die Ti­er­grup­pen sind ja nichts an­de­res als zu früh in die Ver­här­tung  ge­gan­ge­ne We­sen. Was der Mensch heu­te im As­tral­lei­be als Be­gier­de und  Lei­den­schaft trägt, das hat sich bei den ver­schie­de­nen Tie­ren im phy­si­schen Lei­be  aus­ge­drückt. Ei­ne je­de die­ser Ti­er­grup­pen hat ei­nen be­son­de­ren Trieb  aus­ge­bil­det und ist da­rin er­starrt. Wäh­rend der le­mu­ri­schen Zeit wa­ren es die  Säu­ge­tie­re; sie sind in Er­star­rung ge­ra­te­ne men­sch­li­che Lei­den­schaf­ten. Das,  was wir in uns tra­gen, das stellt sich im Bil­de in den ver­schie­de­nen Tie­ren  dar. Bei uns Men­schen wer­den die In­s­tink­te nach und nach ver­fei­nert, und wir  kön­nen sie ver­ber­gen in der Brust. So sind in den äl­tes­ten Zei­ten wäh­rend der  wil­den Aus­brüche le­mu­ri­scher Na­tur­ge­wal­ten zu­erst in die Phy­sis ge­schos­sen die  nie­ders­ten In­s­tink­te des Men­schen­we­sens. Die Af­fen sind so­zu­sa­gen die  Re­prä­sen­t­an­ten der letz­ten nie­de­ren In­s­tink­te, die in die phy­si­sche Ma­te­rie  ge­schos­sen sind, ehe der Mensch selbst sein See­li­sches in der Ma­te­rie  ver­här­te­te. Bei man­chen Tie­ren, zum Bei­spiel beim Pfer­de, fin­den wir noch heu­te  als Ab­son­der­lich­keit den Äther­leib des Kop­fes her­aus­ra­gend über den phy­si­schen  Kopf. So
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    war es auch beim at­lan­ti­schen Men­schen. Ein be­stimm­ter Punkt  im men­sch­li­chen Äther­leib rück­te erst im letz­ten Drit­tel der at­lan­ti­schen Zeit  hin­ein an die ent­sp­re­chen­de Stel­le im phy­si­schen Kop­fe. Da wur­de der Mensch  erst fähig, sei­ne geist­ge­mä­ße Ge­stalt aus­bil­den zu kön­nen.

   Es gibt sech­zehn Grup­pen men­sch­li­cher In­s­tink­te und  Lei­den­schaf­ten und so gibt es auch sech­zehn Ti­er­grup­pen. Das wird auch die  Zoo­lo­gie ein­mal ein­se­hen, wie all das sich nach und nach her­aus­setz­te. Wir  kön­nen leicht an­ge­ben, wie die ver­schie­de­nen Glie­der der Säu­ge­ti­er­na­tur sich  ab­g­lie­dern muß­ten. Die Huf­bil­dung trat zum Bei­spiel da­durch ein, daß sich die  Na­tur des Tie­res in ganz be­son­de­rer Wei­se ge­gen die Au­ßen­welt ab­sch­loß. Durch  das Ag­gres­si­ve bil­de­ten sich die Kral­len oder Tat­zen. Ei­ne ganz an­de­re  Ent­wi­cke­lungs­stu­fe als die der Huf­ti­er­na­tur drückt die Kral­len­na­tur aus. Ei­nen  sol­chen Ge­gen­satz se­hen wir auch aus­ge­drückt in den Ken­taur- und  Sphinx­ge­stal­ten.

   In dem zwei­ten Teil des «Faust», ei­nem ok­kult sehr wich­ti­gen  Bu­che, wird das dar­ge­s­tellt, wo die Sphin­xe dem Me­phi­s­to­phe­les be­geg­nen und ihn  aus­la­chen we­gen sei­nes Pfer­de­hu­fes als Zei­chen der sich im Hu­fe ver­här­te­ten  Na­tur, ei­ner Na­tur, die sich ego­is­tisch ge­gen die Welt ab­ge­sch­los­sen hat.

   Wenn wir uns in den Fin­ger schnei­den, so spü­ren wir das durch  den Sch­merz; das zeigt uns der Trä­ger der Emp­fin­dun­gen, der As­tral­leib. Der  Haar­wuchs war früh­er, als die gan­ze men­sch­li­che Na­tur noch weich war, auch von  as­tra­li­schen Kräf­ten durch­setzt. Es wird uns von Esau er­zählt, daß er star­ken  Haar­wuchs hat­te; er war eben noch zu­rück­ge­b­lie­ben in sei­ner Ent­wi­cke­lung und in  sei­ner Ur­teils­kraft. Ja­kob konn­te ihn des­halb über­lis­ten, weil er schon wei­ter  ge­die­hen war in der Ent­wi­cke­lung sei­ner Ur­teils­kraft, sei­nes Ich. Es wir­ken  auch heu­te im Men­schen sol­che Kräf­te, die wie­der mehr nach au­ßen hin ar­bei­ten.  Je mehr das Ich die Herr­schaft ha­ben wird über den As­tral­leib, des­to mehr wird  auch der phy­si­sche Leib wie­der plas­tisch um­ge­ar­bei­tet wer­den kön­nen. Heu­te hat  der Mensch sein Kar­ma in sich als Le­bens­kon­to, als die Bi­lanz al­les des­sen, was  der Mensch in den ver­schie­de­nen In­kar­na­tio­nen vor­be­rei­tet hat. Weil
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    aber des Men­schen Phy­sis sehr we­nig das Ich aus­drückt,  des­halb hat der Mensch sein Kar­ma in­ner­lich, un­mit­tel­bar; spä­ter aber wird es  sich auf sei­nem Ant­litz aus­drü­cken. In Zu­kunft wird sich die Mensch­heit so  ent­wi­ckeln, daß sie ihr Kar­ma auf dem Ant­litz tra­gen wird. Nicht mehr das  Ge­bo­ren­wer­den in ei­ner be­stimm­ten Ras­se oder in ei­nem be­stimm­ten Kli­ma wird das  Aus­schlag­ge­ben­de für das Äu­ße­re sein; son­dern es wird ei­ne Klas­se der gu­ten und  ei­ne Klas­se der bö­sen Men­schen ge­ben. Ver­ste­hen wir recht den Pau­lus, der da  sagt: «Ich le­be, doch nun nicht ich, son­dern der Chris­tus in mir.» (Vgl. Gal.  2, 20) Das, was man das Auf­neh­men der Jah­ve-Chris­tus-Na­tur nennt, wird sich  beim Men­schen spä­ter im Äu­ße­ren zei­gen. Heu­te ist es dem Men­schen noch mög­lich,  Spitz­bu­be zu sein und das zu ver­ber­gen, aber in Zu­kunft wird der Mensch das  Mal­zei­chen sei­nes In­nern an der Stir­ne tra­gen.

   Se­hen wir uns den Men­schen an nach dem Krie­ge al­ler ge­gen  al­le. Wir kön­nen ihn uns den­ken als ei­nen Men­schen mit strah­len­den gu­ten Zü­gen  und ed­lem, wohl­wol­len­dem Aus­druck. Das wird sol­chen zu­teil wer­den, die zur  rech­ten Zeit die spi­ri­tu­el­len Im­pul­se auf­ge­nom­men ha­ben. Al­le mo­ra­li­schen,  in­tel­lek­tu­el­len und spi­ri­tu­el­len Kräf­te wer­den in Zu­kunft uns im Äu­ße­ren des  Men­schen sicht­bar ent­ge­gen­t­re­ten. Das, was heu­te auf­ge­nom­men wird, ist in den  See­len ver­sie­gelt; das wird aber im sie­ben­ten Zei­traum, nach dem Krieg al­ler  ge­gen al­le, ent­sie­gelt wer­den.

   Das ist es, was der Apo­ka­lyp­ti­ker in den sie­ben Sie­geln  sieht, die nach und nach auf­ge­bro­chen wer­den. Das «Buch mit den sie­ben Sie­geln»  ist nicht in dem Sin­ne ge­meint wie un­se­re Bücher oder al­ten Buchrol­len. Da­mit  ist ei­ne Rei­hen­fol­ge der Tat­sa­chen ge­meint. Die Rei­hen­fol­ge der Epo­chen ist der  Be­griff des apo­ka­lyp­ti­schen «Bu­ches», so wie zum Bei­spiel der Evan­ge­list  Matt­häus von der Rei­hen­fol­ge der Ge­ne­ra­tio­nen, von der Ab­stam­mung des Je­sus von  Na­za­reth spricht. So bil­den sich Rei­hen­fol­gen her­aus. Das wird dar­ge­s­tellt in  dem Bu­che, das durch die Kraft des Lam­mes ent­sie­gelt wer­den kann.

   Das gibt uns ei­nen Be­griff da­von, was mit den sie­ben Sie­geln  ge­meint ist.
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Ne­un­ter VOR­TRAG

Kris­tia­nia, 18. Mai 1907



 Wir ha­ben ge­se­hen, wie in un­se­rer Zeit­pe­rio­de in die See­len  ge­schrie­ben wer­den kann, was spä­ter ein­mal im Äu­ße­ren des Men­schen her­vor­t­re­ten  wird. Ge­ra­de­so wie in un­se­rer Zeit sie­ben au­f­ein­an­der­fol­gen­de Kul­tu­re­po­chen zu  ver­zeich­nen sind, so stel­len sich die sie­ben Zei­träu­me der  Mensch­heits­ent­wi­cke­lung nach dem Krie­ge al­ler ge­gen al­le dem Apo­ka­lyp­ti­ker dar,  der in die Zu­kunft schaut; er sieht die­se sie­ben Zei­träu­me in den sie­ben  Sie­geln. Er un­ter­schei­det aber scharf die Zei­träu­me, die er als die ers­ten vier  ver­zeich­net. Je­des­mal, wenn er ei­nes der Sie­gel auf­tut, er­scheint ihm ei­nes der  vier Pfer­de mit ei­nem Rei­ter dar­auf.

 Der Apo­ka­lyp­ti­ker hat es al­so zu tun mit der hell­se­he­ri­schen  An­schau­ung der sie­ben zu­künf­ti­gen Zei­träu­me. Das sind as­tra­le Bil­der des­sen,  was einst sein wird. Die Men­schen, wel­che et­was auf­ge­nom­men ha­ben wer­den von  der spi­ri­tu­el­len Kul­tur, wer­den die nie­de­re Na­tur über­wun­den ha­ben; sie wer­den  die men­sch­li­che in­s­tink­ti­ve Na­tur dann be­herr­schen. Das, was der Mensch  über­wun­den hat, drückt sich im Sie­gel in der Pfer­de­ge­stalt aus. Mit dem, was er  aus sei­ner See­le ge­macht ha­ben wird, wird er Sie­ger sein über sei­ne nie­de­re  Na­tur; er wird sie be­herr­schen, gleich dem Rei­ter, der der Herr­scher ist über  das Pferd.

 Al­les, was in un­se­rem Zei­traum seit der alt­in­di­schen Zeit  durch­ge­macht wird, er­scheint wie­der nach dem Krieg al­ler ge­gen al­le. So  er­scheint in der Wie­der­ho­lung zu­erst der alt­in­di­sche Zei­traum wie­der. Da­mals  war den Men­schen al­les in der phy­si­schen Welt Il­lu­si­on, Ma­ja; da­mals ist die  See­le da­zu reif ge­wor­den, Sie­ger zu sein über al­les in der sinn­li­chen Welt. Die  Frucht die­ser in­di­schen Zeit er­scheint dem Apo­ka­lyp­ti­ker im Bil­de als das wei­ße  Pferd. Das ist die Cha­rak­te­ris­tik die­ser Men­schen­see­le, daß das Äu­ße­re, die  ma­te­ri­el­le Kul­tur noch nicht von Hän­den be­rührt er­scheint; un­schul­dig wie das  hel­le Son­nen­licht ist der Rei­ter mit dem Bo­gen. Wie ein Sie­ger hat er sich das  Recht er­wor­ben, nach dem Krieg al­ler ge­gen al­le Sie­ger zu
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  sein über die nie­de­re Na­tur. Aber noch ist sie da, die­se  nie­de­re Na­tur; mit ihr ist der Mensch so zu­sam­men­ge­wach­sen, wie sich das  dar­s­tellt im zwei­ten Sie­gel als ro­tes Pferd. Da ist die See­le nicht mehr im  wei­ßen Un­schulds­k­lei­de. Da­durch kann der Mensch in die­sem Zei­traum nicht als  der sieg­haf­te Rei­ter er­schei­nen; er er­scheint uns so, daß er die Früch­te des  Ego­is­mus mit­bringt. Er er­scheint nach dem Krie­ge al­ler ge­gen al­le nun nicht  mehr im wei­ßen Klei­de, son­dern noch ein­mal nimmt er den Frie­den von der Er­de,  noch ein­mal zeigt er sich im Kampf ums Da­sein mit dem Schwer­te.

 Nun zeigt sich uns die Frucht des drit­ten Zei­traums, der  ägyp­tisch-chal­däi­schen Kul­tur, in der die Mensch­heit das Rech­nen und Zäh­len  ge­lernt hat. Im­mer tie­fer und tie­fer ist der Mensch hin­un­ter­ge­s­tie­gen in die  Ma­te­rie, in die Fins­ter­nis der nie­de­ren Na­tur; das zeigt sich im schwar­zen  Pferd und in dem Rei­ter mit der Waa­ge. Ab­wä­gen, Mes­sen und Zäh­len, das drückt  sich dem Apo­ka­lyp­ti­ker aus als ein schwar­zes Pferd und die Men­schen­see­le als  der Rei­ter mit der Waa­ge. In der per­si­schen Kul­tur fin­den sich noch nicht  sol­che so­zia­len Ein­rich­tun­gen, durch wel­che der Mensch sich nach in­tel­li­gen­ten,  nach staat­lich-so­zia­len Ord­nun­gen den Be­sitz zu­mißt; so et­was gab es we­der im  al­ten In­di­en, noch im al­ten Per­si­en. Im al­ten In­di­en hat­ten die Men­schen noch  den Glau­ben an ih­re at­lan­ti­schen Ver­kör­pe­run­gen. Der Mensch sah in der al­ten  in­di­schen Zeit sei­ne Le­bens­stel­lung an als Fol­ge von dem, was er in der al­ten  At­lan­tis sich zu­be­rei­tet hat­te. Er sag­te sich, daß er in ei­ner be­stimm­ten Kas­te  sei in­fol­ge des Mensch­heitskar­mas; er sah auf zu den höhe­ren Kas­ten als zu  ei­ner ge­rech­ten Ein­tei­lung nach dem In­di­vi­dualk­ar­ma. Die­se Ein­tei­lung in Kas­ten  wur­de aber im­mer un­mög­li­cher ge­macht durch die Ent­wi­cke­lung des men­sch­li­chen  Ichs. Die Zeit, in der vor­zugs­wei­se die Tei­lung von Be­sitz und Gut von der  In­tel­li­genz nach­ge­rech­net zu wer­den an­fing, war der ägyp­tisch-chal­däi­sche  Zei­traum. Die Frucht die­ses drit­ten Zei­trau­mes er­scheint al­so als der auf dem schwar­zen  Pferd sit­zen­de Rei­ter mit der Waa­ge, mit der al­les Den­ken und die men­sch­li­che  In­tel­li­genz ge­wo­gen wer­den. So er­scheint dem Apo­ka­lyp­ti­ker sinn­bild­lich, was  als Früch­te un­se­rer sie­ben Kul­tu­ren er­schei­nen wird nach dem Krie­ge al­ler ge­gen  al­le.
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 Der vier­te Zei­traum hat sich als grie­chisch-latei­ni­sche  Kul­tur die Sc­hön­heit der phy­si­schen Welt er­obert. Der Grie­che idea­li­siert die  Na­tur in sei­ner Kunst, er ver­sc­hö­nert das Da­sein. Wie sc­hön er­scheint uns die  grie­chi­sche plas­ti­sche Kunst und Bau­kunst im Ge­gen­satz zur ägyp­ti­schen Kunst,  zur Sphinx, zur Py­ra­mi­de. Aber so lieb hat­te der Grie­che das phy­sisch-sinn­li­che  Da­sein ge­won­nen, daß ihm die geis­ti­ge Welt dun­kel ge­wor­den war, und das Licht  drang erst wie­der in das, was für ihn voll­kom­me­ner Schat­ten war, durch das  Er­eig­nis von Gol­ga­tha. Die See­le war ganz in Fes­seln ge­schla­gen wor­den in  die­sem vier­ten Zei­traum. Die nie­de­re Na­tur aber hat in die­sem Zei­traum ei­ne  Ver­sc­hö­ne­rung er­lebt, hat ge­wis­ser­ma­ßen ei­ne De­cke von Sc­hön­heit und Kunst  er­hal­ten. Das ist so recht das Cha­rak­te­ris­ti­sche der See­le in die­sem für das  Er­den­reich sc­höns­ten Zei­traum; aber für die See­le selbst ist die Frucht die­ses  Zei­traums gleich­be­deu­tend mit Tod. Die See­len wer­den aus die­sem Zei­traum, der  ih­nen die Herr­schaft über die äu­ße­re phy­si­sche Na­tur ge­ge­ben hat, am we­nigs­ten  Früch­te zie­hen.

 Und nun kom­men wir zum fünf­ten Zei­traum, wo das  Jah­ve-Chris­tus-Prin­zip den See­len leuch­tet auch zwi­schen dem To­de und ei­ner  neu­en Ge­burt. Da wer­den die See­len im­mer le­ben­di­ger. Was ge­schieht in die­sem  fünf­ten Zei­traum? Der As­tral­leib wird im­mer licht­vol­ler und hel­ler durch das,  was die See­le auf­nimmt vom Chris­tus-Im­puls. Wir stel­len uns vor, hell­se­he­risch  an­ge­se­hen, den vom Ich durch­strahl­ten As­tral­leib; der er­scheint dem  Apo­ka­lyp­ti­ker nach dem Krie­ge al­ler ge­gen al­le als wei­ßes Kleid. So wird in dem  fünf­ten Zei­traum nach die­sem Krie­ge die See­le durch­drun­gen er­schei­nen mit der  Au­ra, die schon vom Chris­tus-Licht durch­leuch­tet ist  [Lü­cke]

 Die­je­ni­gen aber, die schon in den ers­ten Zei­ten des  Chris­ten­tums das Chris­tus-Prin­zip auf­ge­nom­men ha­ben, ha­ben schwer zu lei­den  ge­habt in be­zug auf äu­ßer­lich phy­si­sches Mär­ty­r­er­tum. Aber es spit­zen sich die  Din­ge sehr zu in die­sem fünf­ten Zei­traum. Durch die ro­sen­k­reu­ze­ri­sche  theo­so­phi­sche Geis­tes­strö­mung wird der Chris­tus-Im­puls im im­mer selbst­lo­se­ren  Selbst und mit le­ben­di­gem Ver­ständ­nis auf­ge­nom­men wer­den, und ih­re An­hän­ger  wer­den sich ent­wi­ckeln zu im­mer höhe­rem spi­ri­tu­el­len Le­ben.
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Aber ei­ne an­de­re Strö­mung ar­bei­tet als scharf op­po­si­tio­nel­le  Strö­mung auf ei­ne ge­wis­se Pf­le­ge des Ichs hin, um die­ses Ich im­mer tie­fer in  den Ma­te­ria­lis­mus hin­ein­zu­t­rei­ben, so daß der Ma­te­ria­lis­mus sch­ließ­lich den  Sieg über die Per­sön­lich­keit er­ringt. Al­les äu­ße­re prak­ti­sche Le­ben löst sich  los vom In­di­vi­du­el­len, ver­ma­te­ria­li­siert sich, zum Bei­spiel durch die Maß­nah­men  des mehr und mehr von der Per­sön­lich­keit sich los­lö­sen­den  Ak­ti­en­ge­sell­schafts­ka­pi­tals. Im­mer mehr wird der Mensch in sei­ner per­sön­li­chen  Tüch­tig­keit über­wun­den wer­den. Die Ak­tie ist der Weg zur Ma­te­ria­li­sie­rung  die­ses Zwei­ges der prak­ti­schen Mensch­heits­be­tei­li­gung.

 So se­hen wir den Ma­te­ria­lis­mus im­mer mehr über­hand­neh­men;  im­mer mehr wird die Ten­denz da­hin ge­hen, daß die Spi­ri­tua­li­sie­rung der  men­sch­li­chen Per­sön­lich­keit den Ge­gen­satz bil­den muß zum im­mer mehr  über­hand­neh­men­den Ma­te­ria­lis­mus. Das, was da scharf op­po­si­tio­nell ist, wird am  En­de un­se­res Zei­trau­mes als äu­ßer­lich über­wun­de­ne Mensch­heit er­schei­nen. Und  die Men­schen, die er­würgt wur­den um des Wor­tes wil­len, wer­den viel zu lei­den  ha­ben; aber sie wer­den eben die wich­tigs­ten Kul­tur­trä­ger sein über den Krieg  al­ler ge­gen al­le hin­über.

 Und ein sechs­ter Zei­traum bricht an mit der Ge­mein­de von  Phi­la­del­phia. Au­ßer die­sen spi­ri­tu­el­len Men­schen ist die üb­ri­ge Mensch­heit ganz  ein­ges­pon­nen in das so­zia­le Le­ben, un­ter­ge­gan­gen in dem im­mer mehr sich  ver­stär­ken­den Ma­te­ria­lis­mus. Aber die­se Men­schen wer­den in ho­hem Gra­de die  Na­tur­kräf­te be­herr­schen, wie wir das schon jetzt in der draht­lo­sen Te­le­gra­phie  und der Luft­schif­fahrt se­hen. Es ist nicht gleich­gül­tig, ob der Luf­traum  an­ge­füllt wird mit spi­ri­tu­el­len Ge­dan­ken oder mit den Ge­dan­ken ma­te­ri­el­ler  Be­dürf­nis­se. Das wird un­se­ren gan­zen Erd­ball er­fas­sen. Da se­hen wir hin­ein in  ei­nen Zei­traum, wo der Mensch in ho­hem Ma­ße in den Luft- und Lich­traum  ein­g­rei­fen wird.

 Was wer­den die Früch­te die­ses Zei­trau­mes sein? In der wah­ren  Ge­stalt er­scheint es für ei­nen ge­wis­sen Zei­traum so, daß die­se elek­tri­schen  Wel­len zu­rück­wir­ken wer­den auf die Er­den­kräf­te, und je nach dem Gu­ten und  Sch­lech­ten wer­den Erd­be­ben, Er­der­schüt­te­run­gen auf­t­re­ten als Wir­kung der  Mensch­heit­sta­ten. «Und ich sa­he, da es das
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 sechs­te Sie­gel öff­ne­te, da ge­schah ein gro­ßes Erd­be­ben, und  die Son­ne ward schwarz wie ein hä­re­ner Trau­er­sack.» (Apk. 6, 12) In­dem der  Mensch sei­ne Emp­fin­dun­gen der Luft mit­teilt, än­dert er die gan­ze Na­tur, und es  tritt et­was auf wie ein Me­te­or­re­gen. So ent­fes­selt der Mensch die Kräf­te der  Na­tur, aber nicht un­ge­straft trifft er sei­ne Ver­rich­tun­gen.

 In­dem wir die­ses se­hen, er­scheint es uns zu­g­leich, daß der  Mensch inn­er­halb die­ser ent­fes­sel­ten Na­tur­kräf­te sei­nen Un­ter­gang fin­det. Die  aber, die sich mit dem Geist ver­bin­den, die er­schei­nen als die ver­sie­gel­ten  Men­schen. Sol­che Men­schen müs­sen das, was als Geis­tes­leh­re an die Mensch­heit  heran­drin­gen kann, in sich auf­neh­men.

 Das, was die Men­schen als Geis­ti­ges in sich auf­neh­men, wird  in Zu­kunft ihr geis­tig-see­li­sches Herz­blut sein; es wird das Licht sein, das  als Geist aus ih­nen strah­len wird. Auf der at­lan­ti­schen und der  nachat­lan­ti­schen Kul­tur steht der Mensch fest wie auf zwei Fü­ß­en, auf dem  Was­ser und auf der Er­de. Aber er muß die Weis­heit in sich auf­neh­men, wie ein  Buch, das man ver­sch­lingt. Die­se Fi­gur weist hin­auf in die geis­ti­ge Welt, sie  gibt dem Apo­ka­lyp­ti­ker das Buch; das soll er ver­sch­lin­gen, das soll für die  nie­de­re men­sch­li­che Na­tur un­ver­dau­lich sein, aber für die höhe­re süß wie Ho­nig,  in­dem man das Buch nicht liest, son­dern es ver­sch­lingt. Der Mensch, der, mit  heu­ti­gem, mo­der­nem lo­gi­schen Den­ken und durch ok­kul­te Schu­lung hell­se­he­risch  ge­wor­den, na­ch­er­le­ben kann, was der Apo­ka­lyp­ti­ker auf­ge­zeich­net hat, der sieht  die Vi­sio­nen des Apo­ka­lyp­ti­kers in den ro­sen­k­reu­ze­ri­schen Sie­geln. Das Sie­gel  mit den bei­den Säu­len, das stellt das zehn­te Ka­pi­tel der Apo­ka­lyp­se dar.
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Zehn­ter VOR­TRAG

Kris­tia­nia, 19. Mai 1907



 Wir ha­ben ge­se­hen, wie der Sch­rei­ber der Apo­ka­lyp­se dar­auf hin­weist,  wie die Men­schen im fünf­ten Zei­traum nach dem Krieg al­ler ge­gen al­le mit wei­ßen  Klei­dern er­schei­nen, wie dann der sechs­te Zei­traum da­durch cha­rak­te­ri­siert  wird, daß die Er­de in­fol­ge des Ma­te­ria­lis­mus gro­ße Er­schüt­te­run­gen durch­ma­chen  wird und wie da die spi­ri­tu­el­len Men­schen die Ver­sie­gel­ten sein wer­den.

 Wir müs­sen dar­auf hin­wei­sen, daß so, wie in frühe­ren  pla­ne­ta­ri­schen Zu­stän­den die En­gel oder An­ge­loi ih­re Mensch­heits­stu­fe  durch­ge­macht ha­ben, auch der Mensch durch sei­ne Ent­wi­cke­lung hin­auf­s­tei­gen wird.  Heu­te ist das, was uns als Na­tur ent­ge­gen­tritt, Ver­rich­tung der Göt­ter; in  Zu­kunft wird auch der Mensch gött­lich-geis­ti­ge Ta­ten ver­rich­ten. In je­nem  Zeit­punkt nun, von dem wir sp­re­chen, wird der Mensch schon zu ma­gi­schem Wir­ken  ge­kom­men sein, aus dem Um­kreis der Er­de, aus dem Un­sicht­ba­ren her­aus wir­kend.  Aber Men­schen, die sich in die Ma­te­rie hin­ein­ge­fes­selt ha­ben wer­den, wird es  auch im Ge­gen­satz zu den Ver­sie­gel­ten ge­ben. Die­se ma­te­ria­lis­ti­schen Men­schen  wer­den hin­ab­ge­sto­ßen sein. Da­her kommt es, daß der Apo­ka­lyp­ti­ker die  spi­ri­tua­li­sier­ten Men­schen über dem Da­sein schwe­bend sieht und die an­de­ren an  die Ma­te­rie ge­bun­den. Das sieht er ganz deut­lich in dem Au­gen­blick, da das  sie­ben­te Sie­gel als ei­ne Vi­si­on der Zu­kunft ent­sie­gelt wird.

 Dann aber kommt die Epo­che der nächs­ten sie­ben Zei­träu­me, da  der Apo­ka­lyp­ti­ker das De­vachan sieht und die Vor­aus­ver­kün­di­gung als  Po­sau­n­en­tö­ne hört. Die Er­de selbst, auf wel­che die Men­schen hin­un­ter­schau­en,  wird im­mer ma­te­ri­el­ler, nur das Gröbs­te bleibt auf ihr zu­rück. Die­ses Gröbs­te  zeigt sich in ei­nem chao­ti­schen Zu­stan­de; da un­ten wird sicht­bar der Tu­mult der  Lei­den­schaf­ten der ma­te­ria­lis­ti­schen Men­schen, der sich in zwei­mal sie­ben  Zei­träu­men vor­be­rei­tet hat.

 Im ers­ten Zei­traum die­ser letz­ten gro­ßen Er­den­kul­tur, wäh­rend  des ers­ten Po­sau­n­en­to­nes, wird un­se­re Er­de ver­ö­den, so wie es uns
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  ge­schil­dert wird im sie­ben­ten Vers des ach­ten Ka­pi­tels. Bei der  zwei­ten Po­sau­ne stürzt ein glüh­en­der Berg ins Meer. Bei der drit­ten Po­sau­ne  fällt ein gro­ßer Stern bren­nend wie ei­ne Fa­ckel vom Him­mel und macht das Le­ben  auf der Er­de bit­ter. Die Sin­ne der dort le­ben­den Men­schen wer­den schwächer;  Son­ne, Mond und Ster­ne wer­den sich ver­fins­tern. Drei We­he­ru­fe wer­den er­tö­nen,  und dann wer­den die letz­ten drei phy­si­schen Zu­stän­de kom­men. Ein Stern fällt  vom Him­mel und die Er­de ist jetzt in solch tu­mul­tua­ri­scher Auf­wüh­lung, daß sie  ver­ö­den wird, ein Stra­fort sein wird für die, die mit ihr ver­wach­sen sind. Wenn  die sechs­te Po­sau­ne er­tönt, da spricht ein En­gel vom Him­mel her­un­ter: «Lö­se die  vier En­gel, die ge­bun­den sind am gro­ßen Flus­se Eu­ph­rat.» (Apk. 9, 14) Ge­meint  ist das, was auf der Er­de lebt und sich nicht zur Spi­ri­tua­li­tät ent­wi­ckelt hat.  Die­je­ni­gen Men­schen, die den Jah­ve-Chris­tus in sich auf­ge­nom­men ha­ben, wer­den  ein­an­der gel­ten las­sen in ih­ren In­di­vi­dua­li­tä­ten; je­der von ih­nen wird  em­por­ra­gen über das, was als Grup­pen­see­le ver­b­lie­ben sein wird. Das, was noch  als Grup­pe da sein wird, wird im As­tra­li­schen Strö­me und Mee­re bil­den, das  heißt, der As­tral­leib wird leuch­ten und glän­zen, wie auch heu­te die we­nig  in­di­vi­dua­li­sier­ten Völ­ker­mas­sen im As­tra­li­schen Strö­me von  Grup­pen­see­len­haf­tig­keit bil­den. Die Leh­re des Chris­tus wird dem Eu­ph­rat  ent­ge­gen­strö­men: die Leh­re von der In­di­vi­dua­li­tät des Men­schen, die durch den  Licht­im­puls des Chris­tus durch­leuch­tet hat die As­tral­lei­ber der Men­schen. Das  Bild von dem Bu­che, das der Apo­ka­lyp­ti­ker ver­sch­lingt und in sich auf­nimmt, das  se­hen wir im vier­ten ro­sen­k­reu­ze­ri­schen Sie­gel.

 Sol­che Wie­der­ho­lun­gen, wie wir sie schon ge­se­hen ha­ben in der  Er­den­ent­wi­cke­lung, kom­men im­mer wie­der vor. Ver­geis­tigt und in die Höhe ge­ho­ben  wird die at­lan­ti­sche Kul­tur wie­de­r­er­ste­hen in der Zeit der Sie­gel, da sich dann  die Mensch­heit be­wußt das Hell­se­hen wie­de­re­r­obert ha­ben wird. Im Zei­tal­ter der  Po­sau­nen wird die le­mu­ri­sche Zeit wie­de­r­er­ste­hen; die Men­schen wer­den in der  Nähe der Gott­heit sein und sich voll­kom­men spi­ri­tua­li­siert ha­ben. Die Er­de war  in der le­mu­ri­schen Zeit noch ganz im Feue­r­e­le­men­te. Wie der Mensch im Feu­er  ge­lebt hat, be­vor er her­un­ter­ge­s­tie­gen ist in die dich­te Leib­lich­keit, das  wie­der­holt sich in geis­ti­gem Zu­stan­de. Wenn
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  die sie­ben­te Po­sau­ne er­k­lingt, wird es wie ei­ne Art  Se­lig­keits­zu­stand über die Mensch­heit kom­men. Da­mit kom­men wir zur Wie­der­ho­lung  des Zeit­punk­tes der Tren­nung der Son­ne von der Er­de: der Mensch wird mit der  Er­de so­weit sein, sich wie­der mit der Son­ne zu ve­r­ei­nen. Die Er­de wird in das  über­ge­hen, was man den as­tra­len Zu­stand nennt. Die Men­schen, die dann fähig  sind, im As­tra­len zu le­ben, he­ben den fei­nen Teil der Er­de her­aus und  ve­r­ei­ni­gen sich mit der Son­ne. Der grob ge­b­lie­be­ne Teil der Er­de wird sich mit  dem Mon­de ve­r­ei­ni­gen und ei­ne Art neu­en Mond bil­den. Es wird wie­der ein­t­re­ten  ei­ne Art des Zu­stan­des wie in der hy­per­bo­räi­schen Zeit, doch auf höhe­rer  Ent­wi­cke­lungs­stu­fe. Das wird cha­rak­te­ri­siert durch das mit der Son­ne be­k­lei­de­te  Weib, das den Mond zu ih­ren Fü­ß­en hat. Die Tie­re, die aus dem Mee­re auf­s­tei­gen  oder vom Him­mel fal­len, die­se gan­ze Ent­wi­cke­lungs­strö­mung er­scheint nun wie in  ei­nem Mo­ment fest­ge­hal­ten im fol­gen­den Bil­de. (Apk. 12, 1-13, 10)

 Der Za­ra­thu­s­t­ra hat noch hin­ge­wie­sen auf die  Chris­tus-We­sen­heit, die in dem zen­tra­len Um­k­rei­se der Er­de von dem Er­eig­nis von  Gol­ga­tha ab wirk­te, ve­r­ei­nigt mit dem Erd­pla­ne­ten, nach­dem sie früh­er von der  Son­ne aus auf die Er­de wirk­te. So hat sich der Chris­tus zum pla­ne­ta­ri­schen  Geist ge­macht. Es ist die Chris­tus-Kraft, die von der Son­ne her­un­ter­ge­s­tie­gen  ist und sich den brauch­bars­ten Teil der Er­den­mensch­heit zu­rück­holt und ihn  wie­der ve­r­ei­nigt mit der Son­ne. Aber er hat ei­nen Geg­ner  ei­ne je­de sol­che  We­sen­heit hat ei­nen Geg­ner. Chris­tus ist der gu­te Geist, die In­tel­li­genz der  Son­ne, und der Geg­ner ist der Dä­mon der Son­ne. Ge­wis­se Kräf­te, die im­mer­wäh­rend  auf den As­tral­leib des Men­schen wir­ken, ge­hen aus von dem Dä­mo­ni­um der Son­ne.  Die­ses Son­nen­dä­mo­ni­um ist der Geg­ner des Chris­tus-Geis­tes und heißt So­rat. Man  hat­te früh­er in kab­ba­lis­ti­schen Sek­tio­nen des Ok­kul­tis­mus den Brauch,  Buch­sta­ben in Zah­len zu sch­rei­ben und die Buch­sta­ben des Na­mens So­rat, des  Son­nen­dä­mo­ni­ums, ma­chen als Zah­len­wert in Sum­ma die Zahl 666. In dem fol­gen­den  Bild (Apk. 13, 11-18) wird nun das Son­nen­dä­mo­ni­um sicht­bar.

 Es hat zwei Hör­ner wie ein Lamm; der Apo­ka­lyp­ti­ker schil­dert  das Zei­chen des Tie­res. Er hat ja schon am Be­ginn der Apo­ka­lyp­se
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  deut­lich ge­sagt, daß er al­les in Zei­chen schil­dert und er fügt  hin­zu: Um das zu en­t­rät­seln, ist «Weis­heit nö­t­ig». In die­ser Wei­se ist die Zahl  des Tie­res in ok­kul­ten Schu­len er­klärt wor­den durch die wir­k­li­chen Sach­ken­ner,  die die­se Zahl nicht ma­te­ria­lis­tisch er­klä­ren. So hö­ren wir, wie das Sch­lech­tes­te  und Gröbs­te her­aus­ge­sto­ßen wird und wie mit der Son­ne ve­r­ei­nigt bleibt das  edels­te ver­geis­tig­te Men­schen­ma­te­rial. Nun kann der neue ver­geis­tig­te  Men­schen­leib wie­der ein Tem­pel der See­le sein.
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Die Ent­wi­cke­lung un­se­rer Er­de über­bli­ckend, hat sich uns  ge­zeigt, daß die Er­de sich wie­der ver­geis­tigt, daß die Men­schen die­se  Ent­wi­cke­lung mit­ma­chen kön­nen und daß sie wie­der zur Son­ne wer­den zu­rück­keh­ren  kön­nen. Die Ent­wi­cke­lung führt al­so zu ei­ner im­mer stär­ke­ren Ver­geis­ti­gung, zu  ei­nem höhe­ren, dem de­vacha­ni­schen Zu­stand. Die­se geis­ti­ge Er­de kön­nen al­le je­ne  We­sen nicht mit­ma­chen, die zu sehr in ih­rer Ma­te­ria­li­sie­rung drin­nen­ste­cken.  Zu­nächst muß al­les in ei­nen as­tra­len Zu­stand über­ge­hen. Aber die  gr­ob­ma­te­ri­el­len Ele­men­te der Mensch­heit und die sch­lech­ten Sub­stan­zen in den  nie­de­ren Rei­chen ge­hen mit den Men­schen in ei­ne Art nie­de­re as­tra­li­sche Welt  ein, die man nen­nen könn­te die un­ter­phy­si­sche As­tral­welt. Wir ha­ben al­so das  De­vachan, die As­tral­welt, die phy­si­sche Welt und die un­te­re As­tral­welt. Die­se  un­te­re As­tral­welt ist auch die­je­ni­ge, die sich heu­te un­se­rer Ent­wi­cke­lung  ent­ge­gen­s­tellt. Sie wird re­giert durch den Geist Mam­mon, das heißt den Geist  der Hin­der­nis­se. Er ist ei­ne Macht der un­te­ren As­tral­welt.

 Al­le We­sen, die nun nicht hin­auf­kom­men kön­nen in die höhe­re  Welt, müs­sen hin­un­ter in die­se nie­de­re Welt, wäh­rend al­le höhe­ren We­sen  ein­ge­hen wer­den nach dem Zei­traum der sie­ben Po­sau­n­en­tö­ne in den mit der Son­ne  wie­der­ve­r­ei­nig­ten Er­den­zu­stand.

 Auf je­dem Er­den­zu­stand hat ei­ne be­stimm­te Grup­pe von We­sen  ih­ren Men­schen­zu­stand durch­ge­macht; auf dem Mon­de die En­gel, auf der Son­ne die  Erz­en­gel, auf dem Sa­turn die gu­ten Asu­ras, auch Ar­chai oder Ur­be­gin­ne ge­nannt.  Es gibt auch We­sen, die nicht fer­tig wur­den mit ih­rer Ent­wi­cke­lung. Sol­che  We­sen gab es zum Bei­spiel auf dem Mon­de; die­se wur­den nun auf die Er­de  hin­über­ver­setzt. Sie wa­ren höh­er als der Mensch, hat­ten aber da­zu­mal die  Mensch­heits­stu­fe noch nicht er­reicht. Das sind die lu­zi­fe­ri­schen Geis­ter. Sie  ha­ben den Men­schen noch tie­fer in die Ma­te­rie ver­s­trickt; sie sind ver­knüpft  mit der Mensch­heit seit der le­mu­ri­schen Zeit. Der Mensch wür­de sei­ne  Ent­wi­cke­lung in ei­ner höhe­ren Sphä­re durch­ge­macht
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  ha­ben, wenn sie sich nicht mit ih­nen ver­knüpft hät­ten. Aber  der Mensch ver­dankt ih­nen auch ein Gu­tes, die Frei­heit. Die lu­zi­fe­ri­schen  Geis­ter ha­ben so­zu­sa­gen zum Hei­le der Mensch­heit ein Op­fer ge­bracht, in­dem sie  da­mals ih­re Ent­wi­cke­lung mit der Er­de ver­ban­den und zu­rück­b­lie­ben.

 Aber Sa­turn, Son­ne und Mond lie­gen vor der Mit­te der Er­den­ent­wi­cke­lung;  die We­sen­hei­ten, die vor der Mit­te zu­rück­ge­b­lie­ben sind, brach­ten ein Op­fer.  Die­je­ni­gen je­doch, die von nun an nach der Mit­te der Er­den­ent­wi­cke­lung  zu­rück­b­lei­ben, wür­den da­mit ein Hemm­nis und kein Op­fer be­deu­ten. Die  lu­zi­fe­ri­schen Geis­ter ha­ben aber der Mensch­heit auch et­was Po­si­ti­ves ge­bracht;  sie durch­setz­ten sei­nen As­tral­leib mit ih­ren Kräf­ten und brach­ten ihn zur  Selb­stän­dig­keit.

 Wenn wir nun be­den­ken, daß der phy­si­sche Leib des Men­schen  ihm vor­be­rei­tet wur­de wäh­rend des al­ten Sa­turn­zu­stan­des, der Äther­leib wäh­rend  des Son­nen­zu­stan­des, der As­tral­leib wäh­rend des al­ten Mon­des, so se­hen wir, wie  die­ser phy­si­sche Leib in sei­ner Art das voll­kom­mens­te Glied ist; er ist am  meis­ten ent­wi­ckelt. Wenn wir ei­nen Ein­blick ge­win­nen in den Wun­der­bau des phy­si­schen  Her­zens, des Ge­hirns  das ist für die phy­si­sche Wis­sen­schaft noch gar nicht  en­t­rät­selt, so wei­se ist es ein­ge­rich­tet, or­ga­ni­siert. Der As­tral­leib ist zwar  ein höhe­res Glied, aber viel we­ni­ger voll­kom­men; der Äther­leib ist schon mehr  ver­voll­komm­net; am we­nigs­ten voll­kom­men ist das Ich. Wie we­nig weiß das Ich zum  Bei­spiel von der Glie­de­rung des phy­si­schen Lei­bes!

 Die­ser Ein­schlag wird ge­nau ge­schil­dert in der Bi­bel, wo  ge­sagt wird: «Da bil­de­te Jah­ve Gott den Men­schen aus Er­de vom Acker­bo­den und  blies in sei­ne Na­se Le­ben­so­dem; so wur­de der Mensch ein le­ben­di­ges We­sen.» (1.  Mo­se 2, 7) Das ging in der le­mu­ri­schen Zeit vor sich. Die lu­zi­fe­ri­schen We­sen  wirk­ten da­zu­mal in den As­tral­leib des Men­schen hin­ein; aber ge­ra­de da­durch, daß  sie sich in den As­tral­leib ein­ge­sch­li­chen hat­ten, da­durch hol­ten sie nach, was  sie sel­ber ver­säumt hat­ten; sie mach­ten im Men­schen stell­ver­t­re­tend durch, was  sie auf dem Mon­de hät­ten durch­ma­chen sol­len.

 Wenn die Son­ne sich wie­der mit der Er­de ve­r­ei­nigt ha­ben wird,  dann wird der Mensch da­durch, daß er sei­ne Trie­be, Be­gier­den und
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  Lei­den­schaf­ten ge­r­ei­nigt ha­ben wird, die lu­zi­fe­ri­schen We­sen  er­lö­sen. Die lu­zi­fe­ri­schen We­sen­hei­ten, die nicht mit­ge­hen zur Son­ne, blei­ben  in dem Zu­stan­de, in dem sie wa­ren; sie er­schei­nen dann als aus­ge­wor­fen in die  bö­se un­te­re As­tral­welt. Das ist dann die al­te Schlan­ge und es tritt her­vor der  ers­te der Dra­chen. Beim Ein­tritt der Er­de in die Son­ne er­scheint al­so ein  Dra­che. Aber es gibt noch an­de­res Zu­rück­ge­b­lie­be­nes: sol­che Men­schen, die nicht  recht da­für kön­nen, daß sie in der Tier­heit zu­rück­ge­b­lie­ben sind, die Skla­ven  blei­ben ih­rer tie­ri­schen In­s­tink­te. Wäh­rend die an­de­ren Men­schen zur Son­ne  ge­hen, bil­den sie ei­ne bö­se Macht ge­gen­über den an­de­ren. Sie bil­den das zwei­te  Un­ge­heu­er, und der Apo­ka­lyp­ti­ker sagt in sei­ner ex­ak­ten Art: der lu­zi­fe­ri­sche  Dra­che er­scheint am Him­mel, weil er aus höhe­ren Wel­ten kommt; das zwei­te Tier  steigt auf aus dem Meer  das sind die zu­rück­ge­b­lie­be­nen tie­ri­schen Men­schen.  (Vgl. Apk. 12, 3 -13, 10)

 Nun ha­ben wir noch ei­ne drit­te Er­schei­nung: das sind die  schwar­zen Ma­gi­er. Die blei­ben nicht in der Tier­heit zu­rück, die ent­wi­ckeln in  sich spi­ri­tu­el­le Fähig­kei­ten. Sie ha­ben sich in vol­ler Be­wußt­heit ab­ge­wen­det  und ge­ben die flei­sch­li­che In­kar­na­ti­on ab für den So­rat; das wird die Ver­f­lei­sch­li­chung  des Son­nen­dä­mo­ni­ums sein.

 Nun aber se­hen wir, wie noch ein­mal in der Zu­kunft das  Er­den­haf­te aus der Son­ne her­au­s­tritt. Wür­den die spi­ri­tu­el­len Men­schen für  im­mer mit der Son­ne ve­r­ei­nigt blei­ben, so wür­den die oh­ne Schuld in der  Tier­heit zu­rück­ge­b­lie­be­nen Men­schen nicht mehr ge­ret­tet. So tre­ten die­se  spi­ri­tu­el­len Men­schen noch ein­mal her­aus und ve­r­ei­ni­gen sich mit dem, was  her­aus­ge­fal­len ist, um zu ver­su­chen, die­se Zu­rück­ge­b­lie­be­nen zu ret­ten.

 Als die Er­de an­fing «Er­de» zu sein, muß­te sie noch ein­mal den  Sa­turn-, Son­nen- und Mon­den­zu­stand kurz wie­der­ho­len. So hat sie Wie­der­ho­lun­gen  durch­ge­macht, ehe sie zur jet­zi­gen Er­de wur­de und muß nun, wäh­rend des  ei­gent­li­chen Er­den­zu­stan­des noch, pro­phe­tisch vor­aus­spie­geln: Ju­pi­ter, Ve­nus  und Vul­kan. So macht sie inn­er­halb des ei­gent­li­chen Er­den­zu­stan­des sie­ben  Zu­stän­de durch, die man ge­wöhn­lich Run­den nennt. Wäh­rend des vor­aus­ge­spie­gel­ten  Ju­pi­ter­zu­stan­des kommt eben das vor, daß die Er­de sich mit der
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  Son­ne ve­r­ei­nigt. Auf die­ser Ju­pi­ter-Er­de kom­men noch ein­mal al­le  die gro­ßen Zeit­kul­tu­ren vor und die sie­ben Zwi­schen­zei­träu­me, nur viel we­ni­ger  scharf an­ge­deu­tet. Auf die­ser Ju­pi­ter-Er­de ha­ben noch vie­le We­sen­hei­ten die  Mög­lich­keit, er­ret­tet zu wer­den, selbst die schwar­zen Ma­gi­er.

 Eben­so ist es noch ein­mal auf der Ve­nus-Er­de; da ha­ben wir  ei­nen sechs­ten pla­ne­ta­ri­schen Zwi­schen­zu­stand. Aber auch da sträu­ben sich die­se  zu­rück­ge­b­lie­be­nen We­sen noch hart­nä­ckig und die­ser Zu­stand ist ent­schei­dend.

  Auf der Vul­kan-Er­de kann dann nichts mehr ge­ret­tet wer­den.  Auf der Ve­nus-Er­de ist in der letz­ten Un­ter­zei­te­po­che der letz­te Mo­ment für die  Er­ret­tung ge­kom­men. Des­halb ha­ben die al­ten Kab­ba­lis­ten das Wort «So­rat»  ge­bil­det, weil da­rin die Zahl 666 ent­hal­ten ist. Das ist auch die Zahl je­ner  Men­schen, die aus ih­rem frei­en, raf­fi­nier­ten Wil­len her­aus zu schwar­zen Ma­gi­ern  ge­wor­den sind, in­dem sie spi­ri­tu­el­le Kräf­te in den Di­enst ih­res Ego­is­mus  ge­s­tellt ha­ben.

 Der ers­te Dra­che ist al­so kein Mensch; er kam aus der  geis­ti­gen Welt; der zwei­te Dra­che wird zur tie­ri­schen Na­tur ge­rech­net, aber im  emi­nen­tes­ten Sin­ne rech­net die Bi­bel die­se Zahl der drit­ten Grup­pe zu den  Men­schen. So ist 666 nicht ei­nes Tie­res Zei­chen, son­dern ei­nes Men­schen Zahl.

  Die Apo­ka­lyp­se ist ein Abriß der gan­zen Ent­wi­cke­lung. Die  Ve­nus-Er­de stellt sich dem hell­se­he­ri­schen Bli­cke so dar, daß nicht mehr viel  zu hof­fen bleibt für die Zu­rück­ge­b­lie­be­nen; denn die Men­schen­kräf­te wer­den da  nicht viel aus­rich­ten. Da­her sieht es da wüst aus und die sch­limms­ten Las­ter  wer­den dort herr­schen in der übels­ten Wei­se; sie müs­sen aus­ge­sto­ßen wer­den  wäh­rend des Ve­nus-Zu­stan­des der Er­de. Auf der Ju­pi­ter-Er­de sind noch vie­le,  vie­le, die sich ret­ten las­sen wer­den und sich mit der Son­ne ve­r­ei­ni­gen.

 Auf der Ve­nus-Er­de aber muß über­wun­den wer­den und in den Ab­grund  hin­ab­ge­sto­ßen wer­den das Bö­se; das ist der «Fall von Ba­by­lon». (Apk. Kap. 17 u.  18) Die Men­schen aber, die sich ge­ret­tet ha­ben, die kön­nen sich  wei­ter­ent­wi­ckeln zu ei­nem neu­en Son­nen­zu­stand. Zur Vul­kan-Er­de er­hebt sich das,  was sich ge­r­ei­nigt und ge­läu­tert hat.
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 Der Mensch ist heu­te be­reits sc­höp­fe­risch auf Er­den. Er kann  die le­b­lo­sen Na­tur­kräf­te in sei­nen Di­enst stel­len und zwin­gen, er kann Do­me  bau­en, kann den Mar­mor be­hau­en; die le­b­lo­se Na­tur meis­tert der Mensch heu­te.  Das, was der Mensch ge­leis­tet hat wäh­rend der Er­den­ent­wi­cke­lung als Kunst, das  wird, wäh­rend das äu­ße­re Phy­si­sche ver­geht, wäh­rend zu Staub zer­fal­len sein  wer­den die Raf­fae­li­schen Ma­don­nen­bil­der, einst in an­de­rer Form au­f­er­ste­hen. Die  Kri­s­tal­le, die wir heu­te se­hen, sind einst von den Mon­den­men­schen aus­ge­ar­bei­tet  wor­den in For­men, so ähn­lich wie wir heu­te Künst­le­ri­sches for­men und leis­ten.  Das, was die Geis­ter einst er­ar­bei­tet ha­ben in un­end­li­chen Zei­träu­men, das  wächst heu­te her­aus aus der Er­de, das geht heu­te auf. So geht auch auf die  Ma­te­rie von Raf­fa­els Ma­don­nen; in je­ner fer­nen Zu­kunft wird al­les, was die  Men­schen jetzt er­schaf­fen ha­ben, in kri­s­tal­le­ner Hel­le er­ste­hen. Die Stät­te,  die sich der Mensch vor­be­rei­tet hat und die er vor­fin­den wird, die nennt der  Apo­ka­lyp­ti­ker «das neue Je­ru­sa­lem». (Apk. Kap. 21) Ei­ne neue Welt wird  er­ste­hen, und sie wird be­wohnt wer­den kön­nen von Men­schen, die den Rei­fe­zu­stand  er­langt ha­ben wer­den und die in ei­nem neu­en Zu­stan­de, dem Ju­pi­ter-Da­sein, die  Stät­te fin­den wer­den, wo aus der Lie­be und aus der Men­schen Ar­beit her­aus Frie­den  herr­schen wird.
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Wir kön­nen nicht al­les be­sp­re­chen, was in An­knüp­fung an die  Apo­ka­lyp­se zu sa­gen ist, denn sonst müß­ten wir jah­re­lang dar­über sp­re­chen. Es  kann sich des­halb in die­sen Vor­trä­gen nur dar­um han­deln, ei­ne Art von Skiz­ze zu  ge­ben und ei­ni­ge Er­klär­un­gen, die hel­fen kön­nen, die­ses ge­wal­ti­ge Werk zu  ver­ste­hen. Heu­te wol­len wir noch auf ei­ni­ge be­son­ders wich­ti­ge Din­ge hin­wei­sen.  Zu­nächst müs­sen wir da auf ei­ne Ein­zel­fra­ge der men­sch­li­chen Ent­wi­cke­lung  zu­rück­ge­hen.

 Zwi­schen der at­lan­ti­schen Ka­tastro­phe und dem gro­ßen Krie­ge  al­ler ge­gen al­le hat je­der Zei­traum sei­ne ganz be­son­de­re Auf­ga­be für un­se­re  Ent­wi­cke­lung. Nie­mals hat ein Mensch in ei­ner neu­en In­kar­na­ti­on die­sel­be  Auf­ga­be wie in der vor­he­ri­gen. Von In­kar­na­ti­on zu In­kar­na­ti­on tre­ten neue  Auf­ga­ben an ihn heran und so hat die­se nachat­lan­ti­sche Ent­wi­cke­lungs­zeit in  be­son­de­rer Wei­se an den Men­schen ge­ar­bei­tet. Die Er­den­zeit ist da­zu da, den  Men­schen ge­eig­net zu ma­chen, das Men­schen-Ich be­son­ders zu ent­wi­ckeln. Im  letz­ten Drit­tel der at­lan­ti­schen Zeit hat der Mensch die ers­te An­la­ge da­zu  emp­fan­gen, sein Ich, das im ers­ten Kei­me war, her­an­zu­zie­hen an den phy­si­schen  Kopf. Aber der be­deu­tends­te Im­puls wur­de aus­ge­übt auf das Ich durch das  Er­eig­nis von Gol­ga­tha. Al­le vor­her­ge­hen­den Epo­chen wirk­ten aber schon im vor­aus  dar­auf hin. Wenn wir zu­rück­schau­en auf das letz­te Drit­tel der at­lan­ti­schen  Ent­wi­cke­lung, so se­hen wir, wie da­mals ein ge­wis­ser Punkt im Äther­kopf und im  phy­si­schen Kopf sich nicht deck­ten, wäh­rend heu­te der Äther­leib des Kop­fes  .un­ge­fähr gleich ist dem phy­si­schen Kop­fe. Da­durch kam der Mensch nach und nach  da­zu, sein Ich zu ent­wi­ckeln. Der gan­ze Rest der at­lan­ti­schen Ent­wi­cke­lung  wur­de da­zu ver­wen­det, den Men­schen ge­eig­net zu ma­chen, ein rich­ti­ger Ich-Trä­ger  zu wer­den. Selbst in der letz­ten Zeit der at­lan­ti­schen Kul­tur war das Ge­hirn  noch ganz weich, un­ge­fähr so, wie heu­te der Was­ser­kopf noch als ata­vis­ti­sches  Erb­teil zu fin­den ist. Nur durch das Her­ein­rü­cken des Äther­kop­fes konn­te
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  das phy­si­sche Ge­hirn fest ge­nug wer­den. Als nun im al­ten  in­di­schen Zei­traum der Äther­kopf voll­kom­men im phy­si­schen Kopf drin war, konn­te  die­ser Kopf doch noch nicht ein voll­kom­me­ner Ich-Trä­ger sein. Des­halb sehn­te  sich der al­te In­der nach der geis­ti­gen Welt und muß­te da­zu er­zo­gen wer­den, daß  sich das Ich nach und nach in ihm ent­wi­ckeln konn­te.

 Der Mensch be­steht zu­nächst aus den vier We­sens­g­lie­dern: aus  dem phy­si­schen Leib, dem Äther­leib, dem As­tral­leib und dem Ich. Wol­len wir aber  ge­nau­er ein­ge­hen auf die nachat­lan­ti­sche Ent­wi­cke­lung, müs­sen wir die  ne­un­g­lie­d­ri­ge We­sen­heit des Men­schen in Be­tracht zie­hen. Das ist der  Un­ter­schied zwi­schen ori­en­ta­li­scher und nor­di­scher Mys­te­ri­en­leh­re. Das Ich  ar­bei­tet nun, um den As­tral­leib zu Ma­nas oder Geist­selbst, den Äther­leib zu Budhi  oder Le­bens­geist und den phy­si­schen Leib zu At­ma  durch den Atem   um­zu­ge­stal­ten. Das Ich bil­det al­so den As­tral­leib, den Äther­leib und den  phy­si­schen Leib um. Aber ehe das be­wußt vor sich ge­hen kann, muß es durch  höhe­re We­sen­hei­ten ge­sche­hen.

 Heu­te ge­schieht ein be­wuß­tes Hin­ein­ar­bei­ten nur in den  Mys­te­ri­en­schu­len, in den Ein­wei­hungs­schu­len. Es ist zum Bei­spiel im letz­ten  Drit­tel der at­lan­ti­schen Zeit nur in un­be­wuß­ter Wei­se der phy­si­sche Leib so­weit  um­ge­stal­tet wor­den, daß er ein Ich-Trä­ger wer­den konn­te. Das, was nun in dem  As­tral­leib um­ge­wan­delt wor­den ist, nennt man Emp­fin­dungs­see­le, der so  um­ge­wan­del­te Äther­leib ist die Ver­stan­des­see­le und der so un­be­wußt  um­ge­ar­bei­te­te phy­si­sche Leib ist die Be­wußt­s­eins­see­le. Und erst dann, wenn der  Mensch die Be­wußt­s­eins­see­le ent­wi­ckelt hat, kann nach und nach, un­be­wußt  an­fangs, das Geist­selbst in ihn hin­ein­ge­ar­bei­tet wer­den.

 Nach und nach wird nun in den Kul­tu­re­po­chen un­se­rer  Er­den­ent­wi­cke­lung das aus­ge­bil­det, daß sich Ma­nas hin­ein­schiebt in den  As­tral­leib. Die Be­wußt­s­eins­see­le muß, nach­dem sie vor­be­rei­tet wor­den ist im  letz­ten Drit­tel der at­lan­ti­schen Zeit, in den nächs­ten Kul­tu­re­po­chen wie­der  um­ge­bil­det wer­den durch das Jah­ve-Chris­tus-Prin­zip.

 In der alt­in­di­schen Zeit wird der Äther­leib durch­zo­gen von  dem nun in den Men­schen ein­ge­zo­ge­nen Ich, in der per­si­schen wird der
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  As­tral­leib vom Ich durch­zo­gen, in der ägyp­ti­schen die  Emp­fin­dungs­see­le, in der grie­chisch-latei­ni­schen die Ver­stan­des­see­le, in  un­se­rer Kul­tur die Be­wußt­s­eins­see­le, in der Zeit «Phi­la­del­phia» das Geist­selbst  oder Ma­nas. Dann wer­den die Men­schen, die sich durch die  theo­so­phisch-spi­ri­tu­el­len Leh­ren fähig ge­macht ha­ben, den Chris­tus zu er­ken­nen,  im­stan­de sein, ihn in ei­ner neu­en Da­s­eins­form, in sei­nem fei­nen Äther­lei­be zu  se­hen, denn er wird wie­der­kom­men.

 Durch Weis­heit, durch Theo­so­phie wird das Ich so er­zo­gen, daß  es Ma­nas oder Geist­selbst emp­fängt und den Chris­tus wie­der­zu­er­ken­nen im­stan­de  sein wird. Nicht um für die Theo­so­phie zu agi­tie­ren wur­den die theo­so­phi­schen  Leh­ren der Mensch­heit ge­ge­ben, son­dern weil sie not­wen­dig wa­ren.

 In dem Zei­traum, der re­prä­sen­tiert wird durch die sie­ben  Sie­gel, wird nun ein­t­re­ten durch den zu­neh­men­den Ma­te­ria­lis­mus so et­was wie ein  Me­te­or­re­gen und die an­de­ren Men­schen wer­den auf­s­tei­gen in ei­nem geis­ti­gen  Zu­stan­de. Das, was sich die spi­ri­tua­li­sier­ten Men­schen in un­se­rer  nachat­lan­ti­schen Kul­tur er­ar­bei­tet ha­ben, das wird sich in­nig in ih­rem In­nern  durch­drin­gen. Wenn im Zei­traum des sechs­ten Sie­gels al­les, was der Mensch hat  an Emp­fin­dungs-, Ver­stan­des- und Be­wußt­s­eins­see­le, in die an­de­ren Glie­der  hin­ein­ge­ar­bei­tet sein wird, dann wird der Mensch die Fähig­keit er­langt ha­ben,  im Äu­ße­ren ei­nen Ab­druck zu schaf­fen des In­nern in sei­nen Ges­ten, sei­nen Zü­gen,  sei­nem gan­zen Le­ben. Da­durch, daß er ge­ar­bei­tet hat an sei­ner Ent­wi­cke­lung,  wird er im vier­ten, fünf­ten, sechs­ten Zei­traum in der Epo­che der Sie­gel ge­ra­de  da­zu fähig sein, durch die Durch­drin­gung mit die­sen drei See­len­kräf­ten  der  Emp­fin­dungs-, Ver­stan­des- und Be­wußt­s­eins­see­le  an sich zu ar­bei­ten, um Ma­nas  auf­neh­men zu kön­nen.

 Wenn der Mensch ei­nen Zy­k­lus wir­k­lich durch­ge­macht hat, so  daß nichts mehr übrig­ge­b­lie­ben ist, so be­zeich­net man das im Ok­kul­tis­mus mit 0  oder Null. Da wer­den al­so die Men­schen die 3 mit der 4 durch­drun­gen ha­ben. Für  den nächs­ten Zei­traum ist die­se Durch­drin­gung der 3 mit der 4 aus­ge­drückt  da­durch, daß man die 3 mit der 4 mul­ti­p­li­ziert; sie sind durch 3 Zy­k­len  hin­durch­ge­gan­gen, das heißt durch 3 Nul­len. Man drückt die­ses so aus: 12 mit  drei Nul­len: 12 000.
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  «Und ich sah ei­nen an­de­ren En­gel auf­s­tei­gen von Son­nen­auf­gang  mit ei­nem Sie­gel des le­ben­di­gen Got­tes, der rief mit lau­ter Stim­me den vier  En­geln, de­nen ge­ge­ben war zu schä­d­i­gen die Er­de und das Meer und sprach:  schä­d­i­get die Er­de nicht, noch das Meer, noch die Bäu­me, bis wir die Knech­te  Got­tes ver­sie­gelt ha­ben auf der Stir­ne. Und ich hör­te die Zahl der  Ver­sie­gel­ten, näm­lich hun­dert vier und vier­zig Tau­send Ver­sie­gel­te aus al­len  Stäm­men der Söh­ne Is­ra­el: aus dem Stamm Ju­da zwölf­tau­send ver­sie­gelt, aus dem  Stamm Ru­ben zwölf­tau­send » (Apk. 7, 2-5) Nun wer­den die ver­schie­de­nen  Grup­pen der Men­schen, die es zur Rei­fe ge­bracht ha­ben, ve­r­eint in der Ge­mein­de  der Phi­la­del­phia zur Rei­fe in der Bru­der­schaft, weil die ei­ne See­le mit­fühlt  mit der an­de­ren. Al­le die, wel­che aus den ver­schie­de­nen Grup­pen sich her­aus­ge­g­lie­dert  ha­ben, darf man nun mit­ein­an­der mul­ti­p­li­zie­ren, weil sie so in­ein­an­der le­ben  wer­den, daß sie sich nicht stö­ren, daß See­le in See­le sich hin­ein­ar­bei­tet: 12  mal 12 000, das er­gibt die Zahl 144 000.

  Das sind die, wel­che die men­sch­li­che Ge­sell­schaft bil­den  wer­den im Zei­traum des sechs­ten Sie­gels. Der Apo­ka­lyp­ti­ker kennt die  Ge­heim­nis­se der gan­zen Ent­wi­cke­lung und er er­zählt sie in ei­ner all­ge­mein so  we­nig ver­ständ­li­chen Spra­che, weil die Men­schen ge­ra­de durch die  Kräf­te­auf­wen­dung, um in die Rät­sel ein­zu­drin­gen, im­stan­de sein wer­den, die  Be­wußt­s­eins­see­le zu ent­wi­ckeln.

 Das, was heu­te als Theo­so­phie vor­ge­tra­gen wird, das paßt für  die heu­ti­ge Epo­che. In spä­te­ren Zei­ten wird ei­ne ganz an­de­re Form der Weis­heit  vor­ge­tra­gen wer­den. Die See­len, die sich heu­te durch Auf­nah­me der Theo­so­phie  vor­be­rei­ten, wer­den im nächs­ten Zei­tal­ter neue Weis­heits­for­men auf­neh­men. Was  heu­te exo­te­ri­sche Kul­tur ist, das war in al­ten Zei­ten Mys­te­ri­en­weis­heit.

 In al­len al­ten Mys­te­ri­en nun gab es ei­ne letz­te Stu­fe, bei  der der Schü­ler das Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha er­leb­te. So gab man dem Sarg, in dem  der Schü­ler die Kreu­zi­gung, die Grab­le­gung und aus dem er die Au­f­er­ste­hung  er­leb­te, die Kreu­zes­form. Seit dem Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha ist die­se Tat­sa­che  exo­te­risch ge­wor­den.

 Der kon­ser­va­ti­ve Sinn wehrt sich im­mer da­ge­gen, daß das  Eso­te­ri­sche exo­te­risch ge­macht wird. So wur­de der Chris­tus be­trach­tet als
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  je­mand, der das Eso­te­ri­sche hin­au­s­trug. Aber es muß im­mer, wenn  die Zeit da­zu da ist, das Eso­te­ri­sche hin­aus­ge­tra­gen wer­den. Hät­ten wir fol­gen  kön­nen dem Apo­ka­lyp­ti­ker da­hin, wo er zu sei­nen Schü­l­ern ge­spro­chen hat, so  hät­ten wir das al­le hö­ren kön­nen, was heu­te zu uns ge­spro­chen wird.

 In dem Zei­traum, da das sechs­te Sie­gel er­bro­chen wird, wer­den  die Zwöl­fer-Men­schen er­schei­nen, und eben­so wird in dem sechs­ten Zu­stand die  Er­ret­tung der «gro­ßen Hu­re Ba­by­lon» statt­fin­den. In die­sem sechs­ten Zu­stand  wird die Er­de wie­der­holt ha­ben die Sa­turn-, Son­nen- und Mond-Er­de, da­zu den  ei­gent­li­chen Er­den­zu­stand, die Ju­pi­ter-Er­de und wird end­lich auf der Ve­nus-Er­de  die fünf Run­den hin­ter sich ha­ben. Dann ist der sechs­te Zu­stand ge­kom­men; doch  noch ist der Vul­kan-Zu­stand für die Au­s­er­wähl­ten nicht da. Des­halb heißt es:  «Die fünf sind ge­fal­len»  und das, was sich als Rest er­hal­ten hat:  «der ei­ne  ist»  und der sie­ben­te:  «der an­de­re ist noch nicht ge­kom­men.» (Apk. 17, 10)  So se­hen wir, wie wir die Theo­so­phie in den An­ga­ben des Apo­ka­lyp­ti­kers  wie­der­fin­den.

 Aber die, wel­che sich in der Zeit der Ve­nus-Er­de als un­reif  er­wie­sen ha­ben, die sich un­ter die Herr­schaft des So­rat ge­s­tellt ha­ben, müs­sen  sich jetzt ab­son­dern auf ei­ner be­son­de­ren Erd­ku­gel, wäh­rend die sie­ben an­de­ren  ab­wärts und wie­der auf­wärts ge­hen. So fällt die Ko­lo­nie des So­rat her­aus. Die  schwar­zen Ma­gi­er be­woh­nen die­se ach­te Sphä­re, die links geht, und das Tier  be­her­bergt al­les, was her­aus­fällt: das ist der ach­te Zu­stand. So könn­ten wir  al­le theo­so­phi­schen Leh­ren in der Apo­ka­lyp­se fin­den.

 Je mehr die Men­schen vor­sch­rei­ten, des­to mehr Kraft ist da­zu  not­wen­dig, die Zu­rück­ge­b­lie­be­nen zu spi­ri­tua­li­sie­ren. Da­her wer­den die, wel­che  die Tiefst­ein­ge­weih­ten sind, Mo­ses und Elias, auf­ge­ru­fen, denn da sind star­ke  Kräf­te nö­t­ig. Sie wa­ren schon tief ein­ge­weiht; da­her kön­nen sie in je­ner fer­nen  Zu­kunft so hoch ste­hen, daß sie in be­son­de­rer Wei­se wir­ken kön­nen. Aber Kar­ma  ist ein Ge­setz, dem al­le un­ter­wor­fen sind; da­her müs­sen die, wel­che vor dem  Er­eig­nis von Gol­ga­tha ein­ge­weiht wur­den, fol­gen­des nach­ho­len:

  Die drei­ein­halb Ta­ge, in de­nen der al­te Ein­ge­weih­te  ein­ge­weiht wor­den ist, sind her­aus­ge­fal­len aus sei­ner Ent­wi­cke­lung. Der Ein­ge­weih­te
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  muß­te ja sei­nen Leib ver­las­sen in die­sen drei­ein­halb  Ta­gen. So konn­te das Ich in die­sen Ta­gen nicht ar­bei­ten an der Um­wand­lung  sei­nes phy­si­schen Lei­bes, sei­nes Äther­lei­bes und sei­nes As­tral­lei­bes. Des­halb  müs­sen sie durch drei­ein­halb Ta­ge in Zu­kunft ih­ren phy­si­schen Leib der  Au­ßen­welt über­las­sen. So le­sen wir: «Und  wer­den ih­re Lei­chen se­hen drei und  ei­nen hal­ben Tag.» (Apk. 11, 9) Selbst die Ta­ten, die der Mensch­heit als Op­fer  ge­bracht wur­den, müs­sen ih­ren kos­mi­schen Aus­g­leich fin­den.

 So ha­ben die geis­ti­gen Se­her durch die Jahr­tau­sen­de hin­über  zu den geis­ti­gen Se­hern ge­spro­chen und wir fin­den al­les bis auf die Na­men in  der Apo­ka­lyp­se wie­der. Wie Pau­lus sagt: «Ich le­be, doch nun nicht ich, son­dern  der Chris­tus in mir» (vgl. Gal. 2, 20), das fin­den wir auch dort wie­der. In das  Ich leuch­tet der Chris­tus hin­ein. So wird das Ich von dem Chris­tus durch­drun­gen  wer­den; der­je­ni­ge, der mit sei­nem Na­men das Ich be­fruch­ten kann, das ist der  Chris­tus: « und ein Na­me ist ge­schrie­ben, wel­chen nie­mand kennt, au­ßer er  selbst.» (Apk. 19, 12)

 Auch daß die Er­de ver­geis­tigt wer­den wird in dem neu­en  Je­ru­sa­lem, das wird uns ge­sagt. Dann ist kei­ne äu­ße­re Son­ne mehr da; die  ent­sp­re­chen­den geis­ti­gen We­sen sind es, die Licht ver­b­rei­ten. Dort heißt es: «  und die Stadt be­darf nicht Son­ne noch Mond, daß sie ihr schei­nen.» (Apk. 21,  23)

 Im­mer zeigt der Apo­ka­lyp­ti­ker im Bil­de die  Mensch­heits­ent­wi­cke­lung; er sieht den Füh­rer, der zu­erst als Vish­va Kar­man,  dann als Ahu­ra Maz­dao ver­kün­det ward, und er weist auf Ihn, auf Chris­tus hin.

 Um das zu be­leuch­ten, was in der Apo­ka­lyp­se steht, müs­sen wir  noch auf die Ver­wand­lung der Or­ga­ne hin­wei­sen, die sich im Men­schen ent­wi­ckeln,  um an­de­re Ge­stal­tung an­zu­neh­men; sie ha­ben jetzt so­zu­sa­gen die An­la­ge, sich  um­zu­ge­stal­ten.

 Der Herz­mus­kel un­ter­schei­det sich da­durch von den an­de­ren  Mus­keln, die in des Men­schen Will­kür ste­hen, daß das Herz ein un­will­kür­li­cher  Mus­kel und doch qu­er­ge­st­reift ist wie al­le will­kür­li­chen Mus­keln. Das Herz ist  auf dem We­ge, ein ganz an­ders funk­tio­nie­ren­des Or­gan zu wer­den; das kön­nen wir  da­ran schon an­ge­deu­tet fin­den.
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  Im­mer mäch­ti­ger wird das, was aus dem St­im­mor­gan dringt; das,  was wir re­den, um un­se­re Ge­dan­ken aus­zu­drü­cken, das ge­stal­tet die Luft so um,  das formt sie schon jetzt so, wie wir den­ken. Aber im­mer mäch­ti­ger wird das  Wort wer­den. Durch das Wort, das aus der Keh­le dringt, wird der Mensch einst  sei­nes­g­lei­chen er­schaf­fen. Je­ne We­sen­heit, die das Al­pha und das Ome­ga ist,  wird an­ge­deu­tet durch den, der das Schwert im Mun­de führt.

 Das Lamm, das Herr sein wird über das Nie­de­re, bil­det ei­nes  der Sie­gel. Wie hin­aus­ge­sto­ßen wird So­rat in die ach­te Sphä­re durch das Weib,  das uns ein an­de­res Ro­sen­k­reu­zer­sie­gel zeigt; das kann der Se­her auch heu­te  se­hen in der geis­ti­gen Welt. So wir­ken die­se Ro­sen­k­reu­zer­sie­gel er­we­ckend, wenn  man sich ver­ständ­nis­voll in sie ver­senkt.

 Wir aber ha­ben ge­se­hen, wie man die re­li­giö­sen Ur­kun­den  wört­lich neh­men muß. Die Theo­so­phie ist der ein­zig mög­li­che Kom­men­tar für die  Apo­ka­lyp­se und sie soll ja vor­be­rei­ten die Ge­mein­de von Phi­la­del­phia; es liegt  al­so im Plan der Er­den­ent­wi­cke­lung, daß es ei­ne Theo­so­phie gibt.

 So wir­ken an den ver­schie­de­nen Punk­ten un­se­rer Er­de gro­ße  In­di­vi­dua­li­tä­ten, um den Men­schen, die sie auf­zu­neh­men im­stan­de sind, die  Theo­so­phie zu ge­ben.
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Hin­wei­se

Zu die­ser Aus­ga­be

Zur Text­ge­stal­tung: Der ers­te Münch­ner Vor­trag wur­de von  Hil­de Stock­mey­er, Malsch, mit­ge­schrie­ben, die an­de­ren drei Vor­trä­ge von  Mat­hil­de Scholl, Köln. Von wem die No­ti­zen der Os­lo­er Vor­trä­ge stam­men, ist  nicht be­kannt. Ori­gi­nals­te­no­gram­me sind nicht vor­han­den.

Die sehr knap­pen Hö­rer­no­ti­zen der Os­lo­er Vor­trä­ge ge­ben die  Vor­trags­in­hal­te nur sehr man­gel­haft wie­der. Lü­cken, sti­lis­ti­sche Un­e­ben­hei­ten  und hier und da schwer­ver­ständ­li­che Pas­sa­gen dür­fen des­halb dem Vor­tra­gen­den  nicht zur Last ge­legt wer­den. Im üb­ri­gen sei emp­foh­len, beim Stu­di­um die­ser  Vor­trä­ge die ent­sp­re­chen­den Paral­lel­s­tel­len des Nürn­ber­ger Apo­ka­lyp­se-Kur­ses  (GA 104) her­an­zu­zie­hen.

Der Ti­tel des Ban­des stammt von den Her­aus­ge­bern.

Zu den Evan­ge­li­en- und Apo­ka­lyp­se-Zi­ta­ten: Die  her­an­ge­zo­ge­nen Stel­len der Münch­ner Vor­trä­ge wur­den von Ru­dolf Stei­ner nach der  Lu­ther­schen Bi­bel­über­set­zung wie­der­ge­ge­ben, die Zi­ta­te der Os­lo­er Vor­trä­ge  hin­ge­gen nach der Weiz­sä­cker­schen Über­set­zung des Neu­en Te­s­ta­ments.

Frühe­re Ver­öf­f­ent­li­chun­gen: Der ers­te, zwei­te und  drit­te Münch­ner Vor­trag wur­de be­reits in der Bei­la­ge zur Wo­chen­schrift «Das  Goe­thea­num»: «Was in der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft vor­geht. Nach­rich­ten  für de­ren Mit­g­lie­der», 22. Jahrg. 1945, Nrn. 1719, ab­ge­druckt. Die Os­lo­er  Vor­trä­ge wer­den hier erst­mals ver­öf­f­ent­licht.

Hin­wei­se zum Text

 

Wer­ke Ru­dolf Stei­ners inn­er­halb der Ge­sam­t­aus­ga­be (GA)  wer­den in den Hin­wei­sen mit der Bi­b­lio­gra­phie-Num­mer an­ge­ge­ben. Sie­he auch die  Über­sicht am Schluß des Ban­des.

Zu Sei­te:

	24
	
«Das Chris­ten­tum als  mys­ti­sche Tat­sa­che»: «Das Chris­ten­tum als mys­ti­sche Tat­sa­che und die Mys­te­ri­en  des Al­ter­tums», GA 8.



	 
	
Das­je­ni­ge, was  man jetzt die «Christ­li­che Re­li­gi­on» nennt: Wört­lich: «Was man ge­gen­wär­tig  die christ­li­che Re­li­gi­on nennt, be­stand schon bei den Al­ten und fehl­te nicht in  den An­fän­gen des Men­schen­ge­sch­lechts und als Chris­tus im Flei­sche er­schi­en,  er­hielt die wah­re Re­li­gi­on, die schon vor­her vor­han­den war, den Na­men der  christ­li­chen.» Au­gus­ti­nus, Re­trac­ta­tio­nes I, 13, 3.



	25
	
in mei­nem Buch  «Theo­so­phie»: «Theo­so­phie. Ein­füh­rung in über­sinn­li­che Wel­t­er­kennt­nis und  Men­schen­be­stim­mung», GA 9.
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	26
	
«Mein Gott, mein  Gott, wie hast du mich ver­herr­licht!»: Sie­he hier­zu den Vor­trag vom 12. Sep­tem­ber 1910,  in «Das Matt­häus-Evan­ge­li­um», GA 123.



	28
	
die or­phi­schen und  die eleusi­ni­schen Mys­te­ri­en: Sie­he die Vor­trags­zy­k­len «Wel­ten-wun­der,  See­len­prü­fun­gen und Geis­te­sof­fen­ba­run­gen», GA 129, «Mys­te­ri­en­ge­stal­tun­gen», GA  232, und «Die Welt­ge­schich­te in an­thro­po­so­phi­scher Be­leuch­tung», GA 233.



	 
	
Sieg­fried­sa­ge: Sie­he den Vor­trag vom 21.   Ok­tober 1904: «Die Sieg­fried­sa­ge», in «Eso­te­rik und Welt­ge­schich­te  in der grie­chi­schen und ger­ma­ni­schen My­tho­lo­gie», Dor­nach 1955.



	 
	
Göt­ter­däm­me­rung: Ver­g­lei­che hier­zu den Vor­trag vom 14. Au­gust 1908 in dem Vor­trags­zy­k­lus «Welt,  Er­de und Mensch», GA 105, und E. Ueh­li, «Nor­disch-ger­ma­ni­sche My­tho­lo­gie als  Mys­te­ri­en­ge­schich­te», Kap. XII; Ba­sel 1926.



	 
	
«Cho­rus  mysti­cus»: In der Schluß­sze­ne des 2. Tei­les von Goe­thes «Faust».



	 
	
Stroh­tod: Der oh­ne äu­ße­re, ge­walt­sa­me Ein­wir­kung ein­ge­t­re­te­ne Tod im Ge­gen­satz zum Tod  auf dem Schlacht­feld.



	 
	
Wal­kü­ren: Die Hel­den­jung­frau­en der ger­ma­ni­schen My­tho­lo­gie.



	29
	
Ha­gen: Ei­ner der Haupt­hel­den der Ni­be­lun­gen; er  er­sticht Sieg­fried meuch­lings nach ei­ner Jagd beim Trin­ken an ei­ner Qu­el­le.



	33
	
Er­in­ne­rungs­tag: Ge­denk­tag an He­le­na Pe­trow­na  Bla­vats­ky (geb. 1831), die am 8. Mai 1891 starb; sie be­grün­de­te 1875 mit Hen­ry  Steel Ol­cott (18321907) die Theo­so­phi­sche Ge­sell­schaft.



	36
	
die «Ent­sch­lei­er­te Isis»: «Isis un­vei­led, a mas­ter-key to the mys­te­ries of an­ci­ent and mo­dern  sci­en­ce and theo­lo­gy», 1876, 2 Bde.; deutsch Leip­zig 190708.



	37
	
Die Geg­ner des spi­ri­tu­el­len Le­bens: Sie­he den  Vor­trag Ru­dolf Stei­ners vom 14. Ok­tober 1917, in «Die spi­ri­tu­el­len Hin­ter­grün­de der  äu­ße­ren Welt. Der Sturz der Geis­ter der  Fins­ter­nis», GA 177.



	39
	
die Aus­bil­dung des Ma­nas, oder der Budhi, oder des  At­ma: Von Ru­dolf Stei­ner in der «Theo­so­phie», GA 9, (Kap. Leib, See­le und  Geist) als Geist­selbst, Le­bens­geist und Geis­tes­mensch be­zeich­net.



	40
	
Dia­na: Al­te ita­li­sche Wald­gott­heit; Be­schüt­ze­rin  der Wild­nis und der Frau­en. Sie wur­de mit der grie­chi­schen Ar­te­mis  iden­ti­fi­ziert.



	42
	
Ni­ko­lai­ten: Die Apk. 2, 6 u. 15 ge­nann­ten  Ni­ko­lai­ten sind per­ga­me­ni­sche Hei­den­chris­ten; sie mißach­te­ten die  alt­te­s­ta­ment­li­chen Vor­schrif­ten be­treffs Ent­hal­tung vom Fleisch der Göt­ze­n­op­fer  und von ge­wis­sen als Un­zucht be­zeich­ne­ten ehe­li­chen Ver­bin­dun­gen.



	55
	
Gol­de­ne Le­gen­de: Sie­he hier­zu die Vor­trä­ge «Über  den ver­lo­re­nen und wie­der­zu­er­rich­ten­den Tem­pel im Zu­sam­men­hang mit der  Kreu­zes­holz- oder Gol­de­nen Le­gen­de», in «Die Tem­pel­le­gen­de und die Gol­de­ne  Le­gen­de als sym­bo­li­scher Aus­druck ver­gan­ge­ner und zu­künf­ti­ger Ent­wi­cke­lungs­ge­heim­nis­se  des Men­schen», GA 93, so­wie den Vor­trag vom 21. Mai 1907, in «Bil­der ok­kul­ter  Sie­gel und Säu­len. Der Münch­ner Kon­g­reß Pfings­ten 1907 und sei­ne Aus­wir­kun­gen»,  GA 284, S. 63-70 (der Aus­ga­be 1977), und den Son­der­hin­weis «Zur gol­de­nen  Le­gen­de und zu den bei­den Säu­len», S. 185/186 a. a. O.
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	58
	
Kon­g­reß: IV. Jah­res­kon­g­reß der Fö­d­e­ra­ti­on  Eu­ro­päi­scher Sek­tio­nen der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft vom 18.21. Mai 1907 in  Mün­chen.



	 
	
die sie­ben apo­ka­lyp­ti­schen Sie­gel: Sie­he den  Vor­trag vom 21. Mai   1907, «Er­läu­te­run­gen zur Ein­rich­tung und Aus­ge­stal­tung des  Kon­g­reß­saa­les», in «Bil­der ok­kul­ter  Sie­gel und Säu­len » (sie­he Hin­weis zu S. 55) und die Ab­bil­dun­gen am Schluß des  Ban­des. Das sechs­te und sie­ben­te Pla­ne­ten­sie­gel ge­stal­te­te Ru­dolf Stei­ner erst  vier Jah­re spä­ter für das Stutt­gar­ter Haus. Vgl. auch die An­mer­kun­gen am Schluß  der Hin­wei­se.



	74
	
in ei­nem Käst­chen ins Was­ser ver­senkt: Im 2. Buch  Mo­se 2, 3 heißt es: «Als sie (die Toch­ter Le­vis) ihn aber nicht län­ger  ver­ber­gen konn­te, hol­te sie für ihn ein Käst­chen aus Pa­py­rus­schilf, ver­pich­te  es mit As­phalt und Pech und setz­te es, nach­dem sie das Kind hin­ein­ge­legt hat­te,  ins Schilf am Ufer des Nils.»



	76
	
Ta­ci­tus er­zählt uns: Pu­b­li­us Cor­ne­li­us Ta­ci­tus (um  55120), der rö­mi­sche Ge­schichts­sch­rei­ber, in sei­ner Schrift «De ori­gi­ne et  si­tu Ger­man­orum» (all­ge­mein un­ter dem Ti­tel «Ger­ma­nia» be­kannt).



	83
	
«In dei­nem Nichts »: «Faust» II (1. Akt,  Kai­ser­li­che Pfalz, Fins­te­re Ga­le­rie, Zei­le 6255).



	84
	
«Lie­ber ein Bett­ler  auf Er­den »: Ho­mer im 11. Ge­sang der «Odys­see».



	87
	
Kas­sa­pa: Die­ser Jün­ger  Buddhas wird auch Maha-Kas­sa­pa ge­nannt, weil er ei­ne der Haupt­stüt­zen der  buddhis­ti­schen Bru­der­schaft war. Nach sei­ner Be­keh­rung nahm er so­fort ei­nen  sehr ho­hen Rang un­ter den Jün­gern des Buddha ein. Der Sa­ge nach be­rief er nach  dem To­de Buddhas die ers­te Ver­samm­lung und fun­gier­te als de­ren Vor­ste­her. Er  wird als der Samm­ler des Ka­nons be­zeich­net und ist der ers­te buddhis­ti­sche  Pa­tri­arch.



	 
	
die sterb­li­chen  Über­res­te des Er­lö­sers von Gol­ga­tha: Ver­g­lei­che hier­zu auch den Karls­ru­her  Vor­trags­zy­k­lus «Von Je­sus zu Chris­tus», GA 131 (7., 8. und 10. Vor­trag  11.,  12. und 14.   Ok­tober 1911).



	88
	
«Meis­ter der  Weis­heit und des Zu­sam­men­klan­ges der Emp­fin­dun­gen»: Sie­he «Zur Ge­schich­te  und aus den In­hal­ten der ers­ten Ab­tei­lung der Eso­te­ri­schen Schu­le 19041914»,  GA 264, Kap. «Aus dem Lehr­gut der Meis­ter der Weis­heit », S. 199240 und  An­hang S. 241259.



	90
	
Pro­me­theus-My­thos: Sie­he den Ber­li­ner Vor­trag vom 7. Ok­tober 1904 über «Die Pro­me­theus­sa­ge», in «Die  Tem­pel­le­gen­de und die Gol­de­ne Le­gen­de », GA 93, S. 4757.



	 
	
Äschy­los,  525456 v. Chr., der Haupt­be­grün­der der at­ti­schen Tra­gö­d­ie, der äl­tes­te der  drei gro­ßen grie­chi­schen Tra­gi­ker, in sei­ner Tri­lo­gie «Pro­met­heia».



	 
	
Tha­les von Mi­let,  um 625  um 545 v. Chr., grie­chi­scher Phi­lo­soph, ei­ner der «Sie­ben Wei­sen»,  Be­grün­der der Phi­lo­so­phie.



	 
	
He­ra­k­lit von  Ephe­sos, et­wa 540 (544)  480 (483) v. Chr., grie­chi­scher Phi­lo­soph.



	 
	
Mar­cus Au­re­li­us,  121180, mit dem Bei­na­men «der Phi­lo­soph»; rö­mi­scher Kai­ser ab 161.



	 
	
Lu­ci­us An­na­eus  Se­ne­ca, um 4 v. Chr.  65 n. Chr., rö­mi­scher Po­li­ti­ker, Phi­lo­soph und  Dich­ter.
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Cel­sus,  grie­chi­scher Phi­lo­soph des 2. Jahr­hun­derts; schrieb um 180 die Schrift über  «den wah­ren Lo­gos», wel­che die ers­te Po­le­mik ge­gen das Chris­ten­tum ist; sie  ging ver­lo­ren, ist aber ih­rem we­sent­li­chen In­halt nach in der Ge­gen­schrift des  Ori­gi­nes «Con­t­ra Cel­s­um» er­hal­ten.



	91
	
Fran­cis Ba­con,  15611626, eng­li­scher Re­nais­san­ce­phi­lo­soph.



	 
	
Be­ne­dic­tus  Spi­no­za, 16321677, hol­län­di­scher Phi­lo­soph.



	95
	
so spricht auch die  geis­ti­ge For­schung von dem al­ten, gro­ßen Sa­turn: Sie­he die Aus­füh­run­gen Ru­dolf  Stei­ners in «Die Ge­heim­wis­sen­schaft im Um­riß», GA 13,1989, S.156173.



	99
	
Skal­den: Altnor­di­sche Sän­ger des 9. bis 13.  Jahr­hun­derts.



	 
	
Jah­ve-Chris­tus-Gott­heit:  Ver­g­lei­che hier­zu die fol­gen­de Vor­trags­s­tel­le: «Wen sah Mo­ses im bren­nen­den  Dorn­busch und im Feu­er auf dem Si­nai? Den Chris­tus! Aber wie man das  Son­nen­licht nicht auf dem Mon­de di­rekt sieht, son­dern ge­spie­gelt, so sah er in  ei­ner Spie­ge­lung den Chris­tus. Und wie wir das Son­nen­licht, wenn wir es vom  Mon­de ge­spie­gelt er­bli­cken, Mon­den­licht nen­nen, so wur­de da­mals der Chris­tus  Jah­ve oder Je­ho­va ge­nannt. Da­her ist Jah­ve oder Je­ho­va nichts an­de­res als die  Wi­der­spie­ge­lung des Chris­tus, be­vor die­ser selbst auf der Er­de er­schi­en. So  ver­kün­dig­te sich der Chris­tus der men­sch­li­chen We­sen­heit, die ihn noch nicht in  sei­ner ur­ei­ge­nen We­sen­heit zu schau­en ver­moch­te, in­di­rekt, wie in der sonst  dun­k­len Voll­mond­nacht das Son­nen­licht sich durch die Mon­den­strah­len ver­kün­digt.  Jah­ve oder Je­ho­va ist der Chris­tus, aber nicht di­rekt ge­se­hen, son­dern als  re­f­lek­tier­tes Licht.» (Ba­sel, 21. Sep­tem­ber 1909, in «Das Lu­kas-Evan­ge­li­um», GA 114, S.  140 der Aus­ga­ben seit 1968).



	100
	
in der spi­ri­tu­el­len  Öko­no­mie der Welt: Sie­he die Vor­trä­ge über «Das Prin­zip der spi­ri­tu­el­len  Öko­no­mie im Zu­sam­men­hang mit Wie­der­ver­kör­pe­rungs­fra­gen», GA 109.



	101
	
Mel­chise­dek: Sie­he un­ter an­de­ren den Vor­trag vom 4. Sep­tem­ber 1910, in «Das Matt­häus-Evan­ge­li­um»,  GA 123.



	102
	
Co­lum­ban, Gal­lus, Pa­trick: Die gro­ßen iri­schen  Glau­bens­bo­ten.



	 
	
Ich-Ko­pie des Je­sus: Ver­g­lei­che hier­zu die  Aus­füh­run­gen in dem Vor­trag über «Inti­me­re Re­in­kar­na­ti­ons­fra­gen», in «Das  Prin­zip der spi­ri­tu­el­len Öko­no­mie », GA 109, 1979, bes. S. 59 und 60.



	103
	
Le­gen­de vom hei­li­gen Gral: Sie­he den Vor­trags­zy­k­lus  «Chris­tus und die geis­ti­ge Welt. Von der Su­che nach dem hei­li­gen Gral», GA 149,  und Ch­res­ti­en de Troyes, «Per­ce­val oder die Ge­schich­te vom Gral» (über­setzt von  Kon­rad Sand­küh­ler), Stutt­gart 1957.



	104
	
die ro­sen­k­reu­ze­ri­sche Geis­tes­rich­tung: Sie­he den  Vor­trag «Wer sind die Ro­sen­k­reu­zer?», in «Die Er­kennt­nis des Über­sinn­li­chen in  un­se­rer Zeit und de­ren Be­deu­tung für das heu­ti­ge Le­ben», GA 55, S. 174206.



	 
	
Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz: Sie­he die Vor­trä­ge über  «Die Mis­si­on des Chris­ti­an Ro­sen­k­reutz», in «Das eso­te­ri­sche Chris­ten­tum und  die geis­ti­ge Füh­rung der Mensch­heit», GA 130.



	108
	
wo die Sphin­xe dem Me­phi­s­to­phe­les be­geg­nen: «Faust»  II, Klas­si­sche Wal­pur­gis­nacht, Am obe­ren Pen­ei­os.



	 
	
Ja­kob konn­te ihn des­halb über­lis­ten: 1. Mo­se 27, 145.
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	110
	
das wei­ße Pferd etc.: Sie­he die Ab­bil­dung des  wei­ßen, ro­ten, schwar­zen und gel­ben Pfer­des auf dem drit­ten apo­ka­lyp­ti­schen  Sie­gel.



	114
	
Das Sie­gel mit den bei­den Säu­len: Sie­he die  Ab­bil­dung des vier­ten apo­ka­lyp­ti­schen Sie­gels.



	119
	durch den  Geist Mam­mon: Durch Ah­ri­man.

	130
	
ei­nes der Sie­gel: Sie­he das zwei­te apo­ka­lyp­ti­sche  Sie­gel.



	 
	
ein an­de­res Ro­sen­k­reu­zer­sie­gel: Das sechs­te  apo­ka­lyp­ti­sche Sie­gel.



	 
	 

	 
	
 



	
Zu den nach S.144  fol­gen­den Ab­bil­dun­gen (sie­he auch Hin­weis zu Sei­te 58)



	 
	
Die ers­ten sie­ben Ab­bil­dun­gen sind Wie­der­ga­ben der sie­ben apo­ka­lyp­ti­schen Sie­gel. Sie wur­den nach  Ent­wür­fen Ru­dolf Stei­ners von Cla­ra Rettich far­big auf Ta­feln ge­malt für die  künst­le­ri­sche Aus­ge­stal­tung des Saa­les, in dem der Kon­g­reß der «Fö­d­e­ra­ti­on  eu­ro­päi­scher Sek­tio­nen der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft» an Pfings­ten 1907 in Mün­chen  statt­fand. Die­se Ori­gi­nal­ta­feln sind nicht er­hal­ten ge­b­lie­ben. Als Vor­la­gen für  die fol­gen­den Wie­der­ga­ben di­en­ten die ein­far­bi­gen Re­pro­duk­tio­nen in der 1907 er­schie­ne­nen  Map­pe «Bil­der ok­kul­ter Sie­gel und Säu­len».

Von den an­sch­lie­ßend wie­der­ge­ge­be­nen Pla­ne­ten­sie­geln  im Text auf S. 58 von Ru­dolf Stei­ner als  Vig­net­ten be­zeich­net  wa­ren die ers­ten fünf im Pro­gramm­heft für den Münch­ner  Kon­g­reß, den fünf Kon­g­reß­ta­gen zu­ge­ord­net, ent­hal­ten (Sonn­a­bend: Sa­turn;  Sonn­tag: Son­ne; Mon­tag: Mond; Di­ens­tag: Mars; Mitt­woch: Mer­kur). Die bei­den  letz­ten Pla­ne­ten­sie­gel  Ju­pi­ter und Ve­nus  ge­stal­te­te Ru­dolf Stei­ner erst  vier Jah­re spä­ter für die Stutt­gar­ter Räu­me.

(Far­bi­ge Wie­der­ga­ben der sie­ben apo­ka­lyp­ti­schen Sie­gel,  aus­ge­führt von Cla­ra Rettich, 1911 für die Stutt­gar­ter Zweigräu­me, so­wie ei­ne  Fak­si­mi­le­wie­der­ga­be des Pro­gramm­hef­tes mit den fünf «Vig­net­ten» und  hand­schrift­li­chen Kor­rek­tu­ren Ru­dolf Stei­ners ist ent­hal­ten in «Bil­der ok­kul­ter  Sie­gel und Säu­len. Der Münch­ner Kon­g­reß Pfings­ten 1907 und sei­ne Aus­wir­kun­gen»,  GA 284, Dor­nach 1977.)
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Na­men­re­gis­ter

(H =  Hin­weis / * = oh­ne Na­mens­nen­nung)

	
    Abel 57

     Abra­ham 29, 101

     Adam 55

     Ahas­ver 47

     Äschy­los 90

     Au­gus­ti­nus 24, 91,  92, 102, 103

     Ba­con 91

     Ba­laam 81

     Bla­vats­ky 33-38, 43 

     Buddha 26, 27, 87

     Cel­sus 90

     Co­lum­ban 102

     Eck­hart 102 Elias 74, 128

     Esau 108

     Faust 83

     Franz von As­si­si 102, 103

     Gal­lus 102

     Goe­the 28

     Ha­gen 29

     He­ra­k­lit 90

     Her­mes 26, 27, 73, 75, 81, 82, 100

     Ja­kob 108

     Je­re­mias 74

     Kain 57, 58

     Kas­sa­pa 87

     Ke­p­ler 92

    Ko­per­ni­kus 92

    	 

    	
      Mai­t­reya-Buddha 87

      Mar­cus  Au­re­li­us 90

      Mel­chise­dek  74, 83, 101

       Mo­ses 55, 65, 67, 74, 85, 86, 89,  100, 104, 128

       Ne­ro 64

       Noah 107

       Ol­cott 35

       Par­zi­val 103, 105

       Pa­trick 102

       Pau­lus 65, 67, 68, 85, 104, 109, 129

       Py­tha­go­ras 26, 74

       Raf­fa­el 123

       Ris­his 73, 80, 82, 93, 100

       Ro­sen­k­reutz 104

       Sem 100, 101

       Se­ne­ca 90

       Seth 55, 57

       Sieg­fried 28, 29

       Sig 28

       Spi­no­za 91

       Ta­ci­tus 76

       Tau­ler 102

       Tha­les 90

       Za­ra­thu­s­t­ra 73, 74, 82, 83, 91, 93, 94,  96, 100, 117
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Über die Vor­trags­nach­schrif­ten

Aus Ru­dolf Stei­ners Au­to­bio­gra­phie

  »Mein Le­bens­gang« (35. Kap., 1925) 

 Es lie­gen nun aus mei­nem an­thro­po­so­phi­schen Wir­ken zwei Er­geb­nis­se vor; ers­tens mei­ne vor al­ler Welt ver­öf­f­ent­lich­ten Bücher, zwei­tens ei­ne gro­ße Rei­he von Kur­sen, die zu­nächst als Pri­vat­druck ge­dacht und ver­käuf­lich nur an Mit­g­lie­der der Theo­so­phi­schen (spä­ter An­thro­po­so­phi­schen) Ge­sell­schaft sein soll­ten. Es wa­ren dies Nach­schrif­ten, die bei den Vor­trä­gen mehr oder we­ni­ger gut ge­macht wor­den sind und die  we­gen man­geln­der Zeit  nicht von mir kor­ri­giert wer­den konn­ten. Mir wä­re es am liebs­ten ge­we­sen, wenn münd­lich ge­spro­che­nes Wort münd­lich ge­spro­che­nes Wort ge­b­lie­ben wä­re. Aber die Mit­g­lie­der woll­ten den Pri­vat­druck der Kur­se. Und so kam er zu­stan­de. Hät­te ich Zeit ge­habt, die Din­ge zu kor­ri­gie­ren, so hät­te vom An­fan­ge an die Ein­schrän­kung «Nur für Mit­g­lie­der» nicht zu be­ste­hen ge­braucht. Jetzt ist sie seit mehr als ei­nem Jah­re ja fal­len ge­las­sen.

 Hier in mei­nem «Le­bens­gang» ist not­wen­dig, vor al­lem zu sa­gen, wie sich die bei­den: mei­ne ver­öf­f­ent­lich­ten Bücher und die­se Pri­vat­dru­cke in das ein­fü­gen, was ich als An­thro­po­so­phie aus­ar­bei­te­te.

 Wer mein ei­ge­nes in­ne­res Rin­gen und Ar­bei­ten für das Hin­s­tel­len der An­thro­po­so­phie vor das Be­wußt­sein der ge­gen­wär­ti­gen Zeit ver­fol­gen will, der muß das an Hand der all­ge­mein ver­öf­f­ent­lich­ten Schrif­ten tun. In ih­nen setz­te ich mich auch mit al­le dem au­s­ein­an­der, was an Er­kennt­nis­st­re­ben in der Zeit vor­han­den ist. Da ist ge­ge­ben, was sich mir in «geis­ti­gem Schau­en» im­mer mehr ge­stal­te­te, was zum Ge­bäu­de der An­thro­po­so­phie  al­ler­dings in vie­ler Hin­sicht in un­voll­kom­me­ner Art  wur­de.

 Ne­ben die­se For­de­rung, die «An­thro­po­so­phie» auf­zu­bau­en und da­bei nur dem zu die­nen, was sich er­gab, wenn man Mit­tei­lun­gen aus der Geist-Welt der all­ge­mei­nen Bil­dungs­welt von heu­te zu über­ge­ben hat, trat nun aber die an­de­re, auch dem voll ent­ge­gen­zu­kom­men, was aus der Mit­g­lied­schaft her­aus als See­len­be­dürf­nis, als Geis­tes­sehn­sucht sich of­fen­bar­te.

 Da war vor al­lem ei­ne star­ke Nei­gung vor­han­den, die Evan­ge­li­en und den Schrift-In­halt der Bi­bel über­haupt in dem Lich­te dar­ge­s­tellt zu hö­ren, das sich als das an­thro­po­so­phi­sche er­ge­ben hat­te. Man woll­te in Kur­sen über die­se der Mensch­heit ge­ge­be­nen Of­fen­ba­run­gen hö­ren.
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 In­dem in­ter­ne Vor­trags­kur­se im Sin­ne die­ser For­de­rung ge­hal­ten wur­den, kam da­zu noch ein an­de­res. Bei die­sen Vor­trä­gen wa­ren nur Mit­g­lie­der. Sie wa­ren mit den An­fangs-Mit­tei­lun­gen aus An­thro­po­so­phie be­kannt. Man konn­te zu ih­nen eben so sp­re­chen, wie zu Vor­ge­schrit­te­nen auf dem Ge­bie­te der An­thro­po­so­phie. Die Hal­tung die­ser in­ter­nen Vor­trä­ge war ei­ne sol­che, wie sie eben in Schrif­ten nicht sein konn­te, die ganz für die Öf­f­ent­lich­keit be­stimmt wa­ren.

 Ich durf­te in in­ter­nen Krei­sen in ei­ner Art über Din­ge sp­re­chen, die ich für die öf­f­ent­li­che Dar­stel­lung, wenn sie für sie von An­fang an be­stimmt ge­we­sen wä­ren, hät­te an­ders ge­stal­ten müs­sen.

 So liegt in der Zwei­heit, den öf­f­ent­li­chen und den pri­va­ten Schrif­ten, in der Tat et­was vor, das aus zwei ver­schie­de­nen Un­ter­grün­den stammt. Die ganz öf­f­ent­li­chen Schrif­ten sind das Er­geb­nis des­sen, was in mir rang und ar­bei­te­te; in den Pri­vat­dru­cken ringt und ar­bei­tet die Ge­sell­schaft mit. Ich hö­re auf die Schwin­gun­gen im See­len­le­ben der Mit­g­lied­schaft, und in mei­nem le­ben­di­gen Drin­nen­le­ben in dem, was ich da hö­re, ent­steht die Hal­tung der Vor­trä­ge.

 Es ist nir­gends auch nur in ge­rings­tem Ma­ße et­was ge­sagt, was nicht reins­tes Er­geb­nis der sich auf­bau­en­den An­thro­po­so­phie wä­re. Von ir­gend ei­ner Kon­zes­si­on an Vor­ur­tei­le oder Vor­emp­fin­dun­gen der Mit­g­lied­schaft kann nicht die Re­de sein. Wer die­se Pri­vat­dru­cke liest, kann sie im volls­ten Sin­ne eben als das neh­men, was An­thro­po­so­phie zu sa­gen hat. Des­halb konn­te ja auch oh­ne Be­den­ken, als die An­kla­gen nach die­ser Rich­tung zu drän­gend wur­den, von der Ein­rich­tung ab­ge­gan­gen wer­den, die­se Dru­cke nur im Krei­se der Mit­g­lied­schaft zu ver­b­rei­ten. Es wird eben nur hin­ge­nom­men wer­den müs­sen, daß in den von mir nicht nach­ge­se­he­nen Vor­la­gen sich Feh­ler­haf­tes fin­det.

 Ein Ur­teil über den In­halt ei­nes sol­chen Pri­vat­dru­ckes wird ja al­ler­dings nur dem­je­ni­gen zu­ge­stan­den wer­den kön­nen, der kennt, was als Ur­teils-Vor­aus­set­zung an­ge­nom­men wird. Und das ist für die al­ler­meis­ten die­ser Dru­cke min­des­tens die an­thro­po­so­phi­sche Er­kennt­nis des Men­schen, des Kos­mos, in­so­fern sein We­sen in der An­thro­po­so­phie dar­ge­s­tellt wird, und des­sen, was als «an­thro­po­so­phi­sche Ge­schich­te» in den Mit­tei­lun­gen aus der Geist-Welt sich fin­det. 
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Die sie­ben apo­ka­lyp­ti­schen sie­gel

Die far­bi­gen Sie­gel wur­den ge­malt von 

  Cla­ra Rettich, Stutt­gart, 1911


Ers­tes Sie­gel

[image: Siegel 01, sw]
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Zwei­tes Sie­gel
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Drit­tes Sie­gel 
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Vier­tes Sie­gel 
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Fünf­tes Sie­gel
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Sechs­tes Sie­gel
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Sie­ben­tes Sie­gel
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Ers­tes Sie­gel (ge­malt von Cla­ra Rettich, Stutt­gart 1911)

[image: Siegel 1 aus GA284, Bild S.292]
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Zwei­tes Sie­gel (ge­malt von Cla­ra Rettich, Stutt­gart 1911)

[image: Siegel 2 aus GA284, Bild S.293]
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Drit­tes Sie­gel (ge­malt von Cla­ra Rettich, Stutt­gart 1911)

[image: alt]
GA 104  Die Apo­ka­lyp­se des Jo­han­nes

Sei­te 155

Vier­tes Sie­gel (ge­malt von Cla­ra Rettich, Stutt­gart 1911)

[image: 4. Siegel aus GA284, Bild S.295]
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Fünf­tes Sie­gel (ge­malt von Cla­ra Rettich, Stutt­gart 1911)

[image: 5. Siegel aus GA284, Bild S.296]
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Sechs­tes Sie­gel (ge­malt von Cla­ra Rettich, Stutt­gart 1911)

[image: 6. Siegel aus GA284, Bild S.297]
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Sie­ben­tes Sie­gel (ge­malt von Cla­ra Rettich, Stutt­gart 1911)

[image: 7. Siegel aus GA284, Bild S.298]
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Die sie­ben  Pla­ne­ten­sie­gel

Ers­tes Pla­ne­ten­sie­gel  SA­TURN

[image: Planetensiegel  1 Saturn, Bild S. 286]
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Zwei­tes Pla­ne­ten­sie­gel  SON­NE

[image: 2. Planetensiegel Sonne]
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Drit­tes Pla­ne­ten­sie­gel  MOND

[image: 3. Planetensiegel Mond]
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  Vier­tes Pla­ne­ten­sie­gel  MARS
  
[image: 4. Planetensiegel Mars]
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Fünf­tes Pla­ne­ten­sie­gel  MER­KUR

[image: 5. Säule Merkur]
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Sechs­tes Pla­ne­ten­sie­gel  JU­PI­TER

[image: 6. Säule Jupiter]
GA 104  Die Apo­ka­lyp­se des Jo­han­nes

Sei­te 165

Sie­ben­tes Pla­ne­ten­sie­gel  VE­NUS

[image: 7. Säule Venus]
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